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V o r w o r t.

LJie Herausgabe der vorliegendenphanerogamischenGiftgewächse hat sieh, wiewohl ge-
wifs nicht durch unsere Saumseligkeit, lange verzögert. Wir glauben deshalb nur einem
Wunsche der verehrlichen Subscribcnten entgegen zu kommen, wenn wir dieselben jetzt
in einer besondern Abtheilung abschliefsen, welche gebunden Werden kann und dann be¬
quemer zu gebrauchen sein wird als bisher die losen Bogen« Der gröiste NachtheiL, der
daraus erwachsen könnte, wäre die Ausgabe für den doppelten Einband. Übrigens giebt
diese Abtheilung der Phanerogamen schon einen mäfsigen Band, und auch die der iKrypto-
gamen wird, obgleich sie in nur zwei Heften erscheinen soll, nicht zu klein dagegen
sein, da wir mit ihr die früher schon versprocheneTerminologie,deren man beim Studium
der Giftgewächse bedürfen möchte, nachliefern.

Man glaube nun aber nicht, dafs es unser Wille sei, uns mit der Abtheilung der
Kryptogamen desto mehr Zeit zu lassen. Wir gedenken sie vielmehr sehr bald folgen
zu lassen, und wollen nur noch einen Herbst abwarten, um unsere schon gesammelten
Materialien noch einmal revidiren und vervollständigen,und dann auch so viel als möglich
beim Stechen den Künstlern die eigentümlichen Formen der Pilze in natura vorlegen
zu können.

Wir fügen dem Obigen den Wunsch hinzu, dafs unsere Arbeit nicht als eine
lucrative — wie sie so oft dieser Gegenstand das Unglück hatte zu erfahren — angese¬
hen werden möge; dafs uns vielmehr nur der reinste Eifer für die Sache selbst beseelte.
Als Hauptzweck schwebte uns immer vor, die genaue Kenntnifs der Giftgewächse noch
mehr zu verbreiten, als es bisher schon geschehen ist, namentlich, neben der wissenschaft¬
lichen Erörterung ihrer Wirkungen, der Gegenmittel und der bei manchen vorkommenden
medizinischen,ökonomischenund technischen Anwendung, auch zu einem botanischen
Studium dieser Gewächse nach allen ihren Beziehungen anzuregen; daher die bis ins
Kleinste, meistens selbst bis auf das Keimen, verfolgten, zahlreichen Zergliederungen, und



VI Vorwort.

dalier die Sorgfalt, welche von den Künstlern auf die Haltung der abgebildetenExemplare
(von denen mehreren sogar die Ehre zu Theil wurde, im Königlichen Kunst-Atelier aus¬
geführt zu werden) verwendet worden, ein Vorzug, den wir schon einmal dadurch aner¬
kannt zu sehen das Vergnügen hatten, dafs die Abbildungen bei einer empfehlendenAn¬
zeige der Königlichen Regierungen zugleich als Vorlegeblä'tterbeim Zeichnen für passend
gefunden wurden. Indessen können wir nicht leugnen, dafs wir dabei die Nebenabsicht
nicht aus den Augen liefsen, auch die Botanik als Wissenschaft, so weit es uns bei
den gegebenenGewächsen möglich war, durch neue Untersuchungen zu fördern, und dafs
wir uns daher mit der Hoffnungschmeicheln, das Werk werde eben sowohl bei Botani¬
kern als bei Ärzten, Physikern, Apothekern, Forstleuten, Ökonomen, Gärtnern und Ju¬
gendlehrern, so wie überhaupt bei denen, welche in vorkommendenVergiftungsfällenzu
Käthe gezogen werden dürften, Eingang finden, — deren Aller nachsichtigenBeurtheiJung
wir es hiermit bestens empfohlenhaben wollen.

Im August 1834.

Die Verfasser.
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E inleitung.

ilift*) ist jeder Stoff, der schon in geringer Menge**), wenn er in oder an den gesunden Organismus
gelangt, ohne sich in demselben zu reproduziren (wie Ansteckungsstoffe), auf rein dynamischem oder chemisch-
dynamischem Wege dessen Leben bedroht oder vernichtet, wenn er nicht durch Gewohnheit abgestumpft ist.***)

E intheilungen der Gifte hat man aufgestellt, entweder nach ihrem Ursprünge, oder nach den durch
Gifte im thierischen Körper erzeugten Erscheinungen im Allgemeinen, oder nach den durch sie ergriffenen
Korpertheilen im Besonderen, oder endlich nach der Zeit, in der sie wirken. Jede dieser Einteilungen hat
bald für den Naturforscher, bald für den ausübenden und gerichtlichen Arzt mehr Interesse. — Ihrem Ur¬
sprünge nach zerfallen sie in:

/. Mineralische, II. Pflanzliche, III. Thicrische, ****)
ihrer Wirkung nach in:

\) Scharfe, 2) Betäubende,
und nach einer Eintheilung Fodere's') (welche von vielen Neueren, selbst von Orfila angenommen ist), in:

l) Septische, 2.) Narkotische, 3) Narkotisch-scharfe, &) Scharfe, 5) Atzende, 6) Ad-
stringirende.

Hart mann 1) bringt diese sechs Classen auf drei zurück, und hat:
1J Entzündende Gifte, umfassend a) die ätzenden, b) die scharfen;
*2) Zusammenziehende,

2>) Narkotische, umfassend a) die rein narkotischen, b) die narkotisch-scharfen.
Henke 1) nimmt folgende Giftarten an:

\) Scharfe oder ätzende, 2) betäubende, 3) austrocknende.

*) Die feste Begrenzung des Begriffes Gift ist bekanntlich ein schwer (vielleicht nie) zu lösendes Problem. Gilt
kann auch für den Körper Arzenei werden. Alles ist relativ, da alles auf Gegensätzen beruht, und die Gegensätze
selbst veränderlich sind. — Daher die verschiedenen Definitionen der Schriftsteller (s. Schneider über die Gifte,
Tübing. 1S21. 8. S. 106, auch Hier. Cardanus de venen, Lugd. Bat. 1663. fol.)

**) Schon Linne (Mat. med. ed. Schreb. 1787. Can. 17. und Schulze Toxic. veter. Halae 1788. 4. g. 5.) be¬
merkte dieses.

"*) Ueber Gewöhnung an Gifte spricht schon Franc. Ulmus {de oecultis in re medica proprietat. Brix.
lt»97. 4. Z. III. und Schenck a Grafenberg (Observ. med. rar. p. 886).

****) Kücksichtlich ihrer Häufigkeit stehen jetzt, so wie zu Paracelsus Zeiten, die mineralischen Gifte oben an,
dann folgen die pflanzlichen, und zuletzt die thierischen. Bei den Alten waren Pflanzen- und Thier-Gifte die ge¬
wöhnlichsten,

') Medec. leg. ed. 2. T. IV. *) Pathohg. S. 576. 3) Gerichtl. Mediz. S. 436.
1



2 Einleitung.

Ploucquet 1):
1) Scharfe oder ätzende, *2J auf die j\ervcn wirkende, 3) auf die Respiration wirkende
(ersuchende), A) Fäulnifs erregende, 5) langsame, 6) Spccißsche oder Krankheitsgifte.

Wolfart 2):
1) Solche, die mittelst wahrnehmbarer Störung der Organisation wirken, 2) Solche, die ohne
diese eine lödtlichclVirkung hervorbringen, 2) Solche, bei denen die JVirkungsartgemischt ist.

Kopp'):
1) Eindringende 1) Jncitirende.

Remer*):
ij Allgemeine,2) Oertliche, umfassenda) die zusammenziehenden, b)die eindringenden.*)

Die Wege und Veranlassungen, durch welche Gifte in den Körper gelangen, sind sehr verschie¬
den. Die Gifte werden entweder der iunern oder äufsemFläche des Organismusmitgetheilt, und zwar ohne
oder mit Wissen des zu Vergiftenden, entweder aus Unwissenheit oder mit Absicht. — Am häufigsten wer¬
den die Gifte allein durch den Mund aufgenommen,seltener in Form von Staub, von Dämpfen oder Riech¬
stoffen , zugleich durch Nase und Mund eingeathmet. Andere noch ungewöhnlichereWege sind die Au¬
gen, der After 5), die Scheide, und die Application auf die Haut 6) und (wenigstens jetzt bei uns)
auf Wunden.')

Die Grundbestandihcilcder Gifte sind animalisch,vegetabilischoder mineralisch,man kann daher nicht
von einem einzigen Giftstoff reden. Wir erkennen die Gifte nur aus den an lebendenWesen wahrgenomme¬
nen Wirkungen, so dafs wir also keine Beweise für die Giftigkeit oder Nichtgiftigkcit noch unerprobter Sub¬
stanzen haben. Höchstens erlauben uns manche einander in ihren Bildungen ähnliche Körper (z. B. Pflanzen
aus einer Familie oder Gallnng) auf äbnliche Wirkungen zu schlicfscn.

Die Wirkungsart**) der Gifte ist noch sehr dunkel, gewifs aber mehrfach und nicht blofs eine ein¬
zige, wie manche Schriftsteller annehmen. Eben so wenig ist sie rein chemisch, da der gesunde, lebende
Organismusnicht wie eine Retorte betrachtet werden kann. Sie geht entweder unmittelbar auf die Lebens¬
kraft durch Eingriff in die Ncrventhätigkoit, oder erregt erst von der vergifteten Stelle aus krankhafte Er¬
scheinungen, oder bedarf eines Uebergangesdes Giftes in die Säftemassc des Körpers, und in diesem Falle

r) Comment. §. 83— 133. ») Jahrh. d. St. J. K. Jahrg. I. S. 87. 3) Jahrb, I. *) Gericht!.Chem. 5.366.
*) Sehr beachtenswerth ist die Eintheilung von Heberden {three lectur. on the last. o/Pois. im Journ. Britann.

Nov. Decbr. 1752. und IV. Hamburg. Magaz. St. 99. S. 195.) in scharfe (oder hitzige der Alten) und narkoti¬
sche oder Nervengifte (oder kalte der Alten.) Die Eintheilung 'der Alten (Galen de simpi. L. XJ. C. 18, 21.)
ist in: 1) Erkältende {fd ipiiou i^u^y* oay,u,a*<x z. B. xävtixtv, fL^v-av,TJo<;x.-ua,u,o-uc*e<)|U,<x, fiavöqd'yöqai;), 2)
Erwärmende [jrEyu.aivovra,die wieder in öiaßißgco'cxorj'a(ätzende?) und arfXtSovaSTi (Fäulnifserregende)eingetheilt
werden.] — Sehr sonderbar sind die Einthe'dungouvon G. Arnold (diss. de venen. Viteberg. 1730. 4.) i tl Yen.
termiuata, temporanea und delibutoria, und von J. Lanzoni (Opuscul. ejus Lausann. 1738. 4. T. I.) in
Venen, corrosiva, fermentativa vel vaporosa vcl mixta. — Mehrere Eiatheilungen der Gifte bei Weber
(in II all er's Vorles. B. II. I. S. 199.)

5) Claudius (Tib. Claud. Drus. Caes. C. 44, 5) soll durch ein Clystlr vergiftet seyn. — 6) Chunin-
gus wurde durch vergiftete Handschuhe getödtet (Du Cheyne hist. IVormann.) — 7) Paraeclsus (Grofse M-rund-
arznei ist. Buch. Tr. I. C. 8.) „von den vergiilteu Wunden, so durch die "Wallen vergißt werden." —

**) Nach Caesalptn {Quaest. med. L. III. Quaest. 13.) tödten die Gifte „txcessu primär um qualitatum." __
J. Mentzel (diss. de venen. Francqf. ad V. 1682. 4.) sagt sehr richtig: dafs die Wirkung nach den Ländern ver¬
schieden sei. — Andere hielten die Wirkung, namentlich bei den acribus, für rein mechanisch, so bildet Leder-
miiller (jnihroscopischeErgötzungen tab. 31.) selbst die Giftspitzen ab! Aehnliches, aber doch Besseres bei Linden¬
stolpe (de venen. auet. C. G. St. Francof. et Lips. 1739. 8.). Auch sollten die narkotischen Gifte durch starken
Blutandrang die Seele gleichsamaus dem Kopfe dräogen. In späteren Zeiten wurde von einem Giftstoff gesprochen.
Mitschill suchte ihn im Stickstoff, Blanchet im Wärmestoff.



Einleitung. 3

kann man auch von einer wahren. Verbreitung des Giftes durch den ganzen Körper sprechen, die nicht im¬
mer nöthig ist. Danach tritt die Wirkung schneller oder langsamer auf. Emmcrt läfst weder die Nerven
noch die einsaugenden Gefäfse bei der Verbreitung des Giftes Theil nehmen, sondern blofs die durch das
Blut aufgenommenen Gifte auf das Rückenmark wirken. Eben so Mayer. T) — Nichts vergiftet, mit
wenigen Ausnahmen, in allen Fällen, in jeder Gabe und in jeder Verbindung, alle Arten von Geschöpfen,
oder umgekehrt Für Papageien z. B. ist Petersilie Gift. Ueberhaupt verändern Alter, Constitution, nüch¬
terner oder voller Magen, ja selbst der Applicationsweg und die Gewohnheit die Wirkung des Giftes. Man¬
che Gifte wirken nur auf Wunden, z. B. Schlangengift. — Die Wirkung der Gifte beruht allein auf Er¬

fahrungen, welche entweder an Vergifteten, an Selbstmördern, an Verurtheilten, oder wohl gar von einzelnen
Wifsbegierigen an sich selbst oder an Thiercn gemacht wurden. B)

Allgemeine Erscheinungen der Vergiftungen sind: Veränderte Thätigkeit des Nervensystems, als
Schwindel, Betäubung, Schläfrigkeit, Raserei, Irrereden, Lähmungen u. s. f. Ferner zeigen sich: widerlicher
Geruch, säuerlicher, alkalischer, scharfer oder bitterer Geschmack, Zusammenziehungcn des Schlundes, livides,
citronengelbes, weifses, rotlies oder schwarzes Anschn des Zahnfleisches, übel riechender, erschwerter Athem,
gestörter Kreislauf, wobei der Puls klein, oder stark und unregelmäfsig ist, vermehr! c oder verminderte Tempera¬
tur desKörpers. Aufserdem zeigen sich auch, als Entzündungs-Symptome, Hitze, heftige, brennende Schmerzen
im Schlund und Magen, vermehrter Durst, der durch das Trinken wohl gar noch vermehrt wird. Hierzu
können nun noch übermäfsige Kälte oder Wärme an den Extremitäten, kalte, klebrige Schweifse, schwieriges
Harnlassen, vermehrte Se- und Excretionen (Erbrechen, Durchfall u. s. f.), Zittern, Schwäche, Verlust der
Sinnesanschauungen, Prostration aller Kräfte, Alteration der Stimme und tödtliche Krämpfe treten. Die Lei¬
chenöffnungen zeigen nicht immer wahrnehmbare Symptome, eben so wenig die äufsere Besichtigung der
Leichname. — Vcrmuthung einer Vergiftung entsteht aus der Aussage des Kranken, oder seiner Umgebun¬
gen, aus einem vielleicht noch vorhandenen Antheil der von ihm genossenen Sioffc, aus der Untersuchung
der von ihm gebrauchten oder in seiner Nähe befindlichen Geräthschaftcn, aus den von ihm ausgeleerten
Massen (Darm- oder Magen-Contentcn), aus seinen Nahrungsmitteln, seiner Beschäftigung u. s. w. *) Ue¬
berhaupt erregt jeder plötzliche Eintritt jener Erscheinungen den Verdacht einer Vergiftung. Doch mufs
man dabei in Erwägung ziehen, dafs es Krankheiten giebt, die ähnliche Symptome wie manche Vergif¬
tungen hervorbringen (Cholera, Blutbrccheu u. s. f.), die aber auch von gewissen Vergiftungsarten her¬
rühren können.

Die Prognose der Vergiftungskrankheften richtet sich nach der (palliativ- oder quantitativ-schädli¬
chen Substanz, nach der Constitution, dem Aller, der Reizbarkeit, dem Applications-Wege, der Dauer, fer¬
ner darnach, ob das Gift rein oder gemischt genommen oder beigebracht wurde. Die Vergiftung endet ent¬
weder durch schnellere oder langsamere Wiederherstellung der Gesundheit, mit oder ohne Crise oder Lyse,
mit zuweilen lebenslänglich bleibendem Siechthum, oder mit dem Tode. Letzlerer erfolgt oft nach dem Auf¬
hören der Krankheitssymptome, beim Eintritt von Brand oder Lähmungen des Gesammtorganismus.

Die Behandlung zielt entweder unmittelbar auf das Gift selbst, oder auf die durch dasselbe er¬
zeugte Krankheit. •'

Sie geschieht durch Wegschaffung oder durch Unschädlichmachung des Giftes. — Die

') Schneider a. a. O. S. 129. — 5) Gesner experimentirte an sich selbst und an Hunden.
) Die Alten sahen bei Leichen, ob Schaum vor dem Munde war, und ob sie Flecke hatten, prüften ferner die

Verbrennlichkeit des Herzens (Ueber diese Verbrettnlichkeit d. H. s. Sueton. Calig. c. 1.; Plin. /. XI. c, 37. sect. 71.)
u. s. w. — Cicero (ad Herenn. II. 5.) sagt: „Si tumore et livore decoloratum est corpus mortui significat eum
■venenonecatum. — Galen (Loc. äff. VI. 5. ed. Chart. T. VII. p. 520. ■*- De Simpl. med. L. 111. c. 18,) hält
dunkle Flecken für wichtig.

1*



p f 1 a n z e n Gifte.

Weg Schaffung ist nur kurz nacli der Application des Giftes möglich, wenn dieses noch an einem erreich¬
baren Orte (z. B. im Darmkanal) verweilt, und zwar auf dynamischem oder mechanischem Wege: Im er¬
stem Falle sucht man das Gift durch Arzneymittel nach oben oder nach unten zu entleeren. Ycrmuthet
man das Gift noch im obern Thcil des Darmkanals, so ist die Entleerung nach oben durch das Erbrechen
(durch wirkliche Brechmittel oder durch mechanisch den Schlund reizende Mittel) vorzuziehen, welches am
schnellsten wirkt, und dem Gift nicht Zeit läfst, weiter um sich zu greifen. Ist aber schou ein Uebcrgang
des Giftes in den uniern Theil des Darm-Canals anzunehmen, so mufs man Abführmittel reichen. — Mecha¬
nische Mittel*) das Gift forlzuschaffen, sind künstliche Aufsaugungen desselben mittelst eigner Apparate, (Er¬
findungen der neuern Zeit) **) oder Abschneiden des vergifteten Theils. — Die Unschädlichmachung
kann auf chemisch-dynamischem oder mechanischem Wege geschehen. Durch die chemisch - dynamischen Mit¬
tel (neutralisircnde oder sogenannte Gegenmittel oder Gegengifte) ***) werden die schädlichen Eigenschaften
des Giftes aufgehoben und neue, unschädliche Verbindungen erzeugt. Sie müssen 1) rasch wirken, 2) auf
flüssiges und festes Gift einwirken, 3) in grofser Menge gefahrlos anzuwenden seyn, 4) mit dem Gifte keine
für den Organismus nachtheilige Verbindungen eingehen, 5) bei einer dem Organismus entsprechenden Tem¬
peratur wirken, 6) weder durch Galle noch durch Schleim in ihrer Wirksamkeit gehemmt werden. Durch
die mechanischen Mittel kann man nur das Gift zcrlheilen, und seine Anhäufung in einzelnen Organen
durch Verdünnung und Einhüllung verhüten.

Die Behandlung der durch das Gift erzeugten Krankheit bleibt uns übrig, wenn wir das Gift auf
keinem der genannten Wege mehr erreichen konnten. Da diese Krankheiten meist in ciaer allgemein - oder
örtlich erhöhten oder verändertenGefäfsthätigkeit oder verändertenNervcnlhäligkeit, in Verbindung mit acecs-
sorischen Symptomen, zu bestehen pflegen, so wird auch die Behandlung im Speciellen darnach eingerich¬
tet werden müssen.

PFLANZEN - GIFTE.

Kennzeichen ****) der Pflanzengifte lassen sich, wenn man sie von mineralischen und thierischen,
ohne auf ihren Ursprung (von Pflanzen) zu achten, unterscheiden will, jetzt nicht angeben, höchstens kann
man von ihnen sagen, dafs sie sich wie die animalischen, von denen sie sich durch die gröfserc Menge Koh¬
lenstoff unterscheiden, durch keine chemische Rcagcntien ausmitlcln lassen, welches letztere von den minc-

*) Die lächerlichste Cur dieser Art war sonst, den Kranken an den Beinen aufzuhängen; so soll Herzog .Al¬
brecht von Oestcrreich, auf diese Art behandelt, gcreltet seyn, indem das Gift zu allen Oeffnungcndes Kopfes
herauskam. (? !)

**) Hieher Apparate von Dupuytren und Renault, von Inkes, Bush, Read und Sommcrvall (Froriep
Kot. Bd. VI. S. 160). Das Auspumpen geschieht, nachdem das Gift durch eine Menge Flüssigkeit:verdünnt wurde.

***) Diese Gegengifte,welche einige in Präservativa (Antidota) und wirklich Vergiftungen heilende
(Alexiieria) unterscheiden, andere unter den gleichbedeutendenNamen Antidota, Airxfpharmaca, Alexitcria, 'J'he-
riaca, Cardiaca etc. zusammenfassen,beschäftigten schon die Alten sehr. Heraclid v. Taren t gebrauchte meist Schier¬
ling, Molmsaft und Bilsenkraut (.Galen Ant'ul. II. 2. p. 867). Weniger Beachtung verdienten wohl die Kräuter des
Petr. Abonensis (de venen. Mantuae 1472. 4.): Hypericum, Vincctoxicum, Enula, Dictamnus, Aristolochia, Lac-
tucella, so wie der Bezor der Alten. Im Mittelalter wurden sie am häufigsten gebraucht, da selbst Päbste und Könige
vor dem Kelche und den geheiligten Hostien nicht sicher waren.

***•) Characteristisch ist es, dafs eine ganze, grofse Classe von Giften — die betäubenden — dem Gewächsreich
cigenthümlich angehört. — Nach einigen sollen die Zufälle von scharfen Pffanzcngiften milder seyn, aber desto häufi¬
ger sollen sie Zuckungen in einzelnen Theilen, besonders im Gesicht, hervorbringen; auch Oeffnungcn im Magen sol¬
len nicht danach gefunden werden, indessen giebt auch dieses keine sichere Zeichen.
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rauschen Giften nicht gilt. — Es giebt keine sichere Merkmale, wodurch man giftige Pflanzen von nicht

giftigen unterscheiden könnte, wenn man nicht ihre Wirkung wüfste. Denn der Ausspruch der Schriftstel¬
ler, J) dafs man die Pflanzen für verdächtig halten müsse, deren äufseres Ansehen widrig nnd unangenehm
sey, deren Blumen matt, schwarzblau, schmutziggelb oder bräunlich wären, und deren Oberfläche ein stin¬
kender Kleber bekleide, und welche den Lnflkrcis um sich her mit unangenehmem, betäubenden Geruch er¬
füllten, hat keine Gültigkeit. Denn nicht alle bis jetzt bekannt gewordenen Giftpflanzen zeigen diese Ei¬
genschaften, und wiederum finden sich diese an Pflanzen, die gleichwohl nicht giftig sind. Einigcrmafsen
durchgreifend, wenigstens für eine Art von Giften, möchte der betäubende, widrige Geruch seyn, der sich
ohne Ausnahme bei alles betäubend und lähmend auf den Organismus einwirkenden Pflanzen findet. Auch
die Meinung mancher Schriftsteller, dafs der Abscheu gewisser Thicre vor gcwissenPflanzen, diese letztere als giftig
bezeichne, ist werlhlos, da ein Gewächs für gewisse Thicre unschädlich, für andere und für den Menschen aber
giftig ist, und umgekehrt. Es bleibt also kein anderes Büttel übrig, als die Gesammtbildung der uns er-
fahrungsmäfsig als giftig bekannten Pflanzen aufzufassen, d. h. durch Hülfe der wissenschaftlichen Botanik
uns ihre Kenntnifs zu verschalen.

Die Eigenschaften der giftigen und unschädlichen Gewächse sind indessen nie so scharf gesondert,

sondern die giftige Wirkung hängt nur von der gröfseren oder geringeren Anhäufung des einen oder des an¬
dern auf Organismen nachtheilig einwirkenden Stoffes oder mehrerer ab, die sich aber auch bei «schädli¬
chen Pflanzen, jedoch in geringerer Menge, finden können, ohne schädlich zu wirken. Diese Stoffablagcrung
kann nun entweder vorzugsweise in gewissen Theilen der Pflanze, z. B. blofs in der Wurzel, oder in den

Früchten u. s. w. geschehen, oder sie kann nur zu gewissen Jahreszeiten der Pflanze eigentümlich seyn:
So enthalten die Drnpaceen (Kirschen und Pflaumen) in ihren Samen die meiste Blausäure, weniger in den
Blättern und noch weniger in den Blumen, während ihre saftigen, geschätzten Fruchthüllen ganz unschädlich
sind. So soll die Wurzel der Herbstzeitlose nur zum Anfange des Sommers, und die zweijährige Pastinak¬
wurzel im Frühling giftig seyn. Eben so findet sich der betäubende Stoff in den Pflanzen zu gewissen Epo¬
chen ihres Lebens, z. B. in manchen beim Blühen oder kurz vor demselben, sehr reichlich, während er zu
andern Jahreszeiten in geringer Menge vorhanden ist. Es scheint also die Bildung und Ablagerung giftiger
Stoffe, in gröfsercr Menge, bei vielen Pflanzen das Producl einer periodischen Lcbcnsthätigkcit zu seyn,
während wir sie freilich bei andern Pflanzen das ganze Jahr hindurch finden, z. B. in den Wolfsmilcharien.

Die Stoffe selbst, durch welche die Pflanzen giftig werden, sind sehr verschiedenartig. Man mufs
flüchtige und fixe Giftstoffe annehmen. Zu den flüchtigen gehören namentlich manche betäubende und
viele scharfe Stoffe, Avclche meist nur der lebenden Pflanze eigen sind, und mit dem Trocknen derselben ver¬
schwinden. Zu den fixen gehören namentlich die neu entdeckten Alkalo'ide. wie Morphin, Slryclmm u. s. w.
(s. unten), so auch einige Säuren, wie Blausäure, mehrere harzige-, Extractiv- uud Färbcstüffe, und Oele.
Im allgemeinen äufsern die Alcalo'ide sich mehr als narkotische, die Säuren, Harze, ätherischen Oele u. s. w.
sich mehr als scharfe Stoffe, mit Ausnahme der Blausäure. Oft sind aber mehrere dieser Giftstoffe in einer

Giftpflanze, und veranlassen eine doppelte Wirkungsart, z. B. dafs sie zugleich mit der narcotischen Wirkung
auch die Eigenschaften scharfer Gifte zeigen.

Die Eintheilung der Pflanzengifte hat den Toxicologcn aller Zeiten Schwierigkeiten gemacht. Eine
der ältesten Einteilungen ist die in

a) Narkotische, b) Scharfe, wozu Spätere noch c) Narkotisch-scharfe setzten.

') Gmelin Allgcm. Gesch. d. Pflanzengifte 2te Ausg. Kiirnh. 1S03 8.
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Gmelin x ) thcilt dieselben in:
1) Natürliche (die schon an sich giftig sind), 2) Widernatürliche (die erst durch zufällige Ver¬
änderungen giftig werden), 3) Künstliche (die es durch Kunst werden).

Eine andere Einlheihing Gmelin's zerfällt die Pflanzen in:
1) Scharfe, (Geschmack scharf, Geruch nicht widrig.) 2) Betäubende, (Geruch widerlich, Ge¬
schmack nicht scharf.) 3) Betäubend -scharfc, (Charactere der betäubenden und scharfen.)
4) Lähmende, (bewirken, anhaltend gebraucht, Lähmungen.) 5) Auszehrende, (tödten langsam
und ohne auffallendeZufälle.)

Die neueste uns bekannte Eintheilung der Gifte aus dem Pflanzenreich ist die von Buchner 8). Ab
Hauptmomente liegen derselben die schon früher angenommenenEiutheilungen in Narkotische, Narkotisch-
scharfe und Scharfe, zum Grunde; doch hat er noch eine neue Klasse von Pflanzengiften,die der Aetzcnd-
scharfen aufgestellt. Er theilt daher die Gifte in:

A. NARKOTISCHE.
a) Mit Blausäure:

Drupaceen (Amygdalus, Prunus, Cerasus.)
b) Mit flüchtigem Narcoticum:

Amentaceen (FagusJ. Cichoraceen (Lactuca). Gramineen (Lolium, Sccale cornutum).
Gentianeen (Gcntiana, Potalia, Spigelia). Malvaccen (Sida). Theaceen (Theo).

c) Mit nark otischem Alkaloid.
Papaveraceen (Papaver, Sanguinaria, Glaucium, Chclidonium, Corydalis, Podophyllum). So¬

la nee n (Solanum, Hyoscyamus, Atropa, Datura, Cestrum, Nicotiana). Menispermeen (Cocculus).
Strychneen (Strychnos).

B. NARKOTISCH - SCHARFE.

d) Mit verschiedenen narkotischen und scharfen Bcstandthcilen:
Urticaceen (Antiaris, Ficus, Cannabis, Urtica). Umbcllifercn (Oenanthc, Cicuta, Conium,

Aethusa, Sium). Ericincen (Rhododendrum, Azalca, Ledum, Kulmia, Andromcda). Rutaceen
(Rata). Zygophylleen (Peganum). Skrophularineen (Digitalis, Antirrhinum, Fcronica, Cal-
ccolaria, Scrophularia, Gratiola). Pedicularideen (Rhinanthus, Pcdicularis). Acanthaceen
(Ruellia). Polygalccn (Polygala).

C. A E T Z E N D - SCHARFE.

«) Mit flüchtiger, ätzender Schärfe.
Ranunculaceen (Aconitum, Delphinium, Ilellcborus, Trollius, Adonis, Ranunculus, Caltha, Ac-

taea, Clematis, Anemone, Pulsatilla). Asclepiadeen (Cynanchum, Asclepias, Tanhinia). Apocy-
neen (Apocynum, Allamanda, Periploca, Echitcs, Rawolfia, Cerbcra, Nerium). Lobcliaccen (Lo¬
belia). Euphorbiaceen (Euphorbia, Croton, Ricinus, Jalropha, Hippomanc, Exoccaria, Huru. Phyl-
lanthus, Mercurialis). Terebinthaceon (Rhus, Anacardium, Semecarpus, Amyris). Coriarien (Co-
riaria). Aroideen (Arum, Calla). Crassularien (Sedum). Poiygoncen (Polygonum). Cruci-
feren (Sinapis, Cochlcaria etc.).

f) Mit flüchtiger erhitzender Schärfe:
Myrtineen (Melaleuca, Borringtonia). Laurineen (Laurus). Cupressineen (Juniperus).

Taxineen (Taxus).

') a. a. O. S. 167.
mazie. Th. 7.

') Toxikologie.2te Aufl. Nürnberg 1827. 8. p. 63, oder Inbegriff d. Phar-
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g) Mit ätzendem, scharfem Harze oder Oele.
Thymelcen (Daphnc, Dirca). Droseraceen (Drosera). Plumbagineen (Plumbago). Pi¬

li eraeeen (Piper). Amomecn (Alpinia etc.).
D. SCHARFE.

h) Mit drastischem Harze:
Cucurbitaceen (Momordica, Cucumis, Trichosanthcs, Cucurbita, Bryonia, Fcuillca). Convol-

vulaceen (Convoleulus). Nyclagyneen (Nyctago, Boerhavia). Guttiferen (Marialvca, Garcinia,
Clusia. Stalagmites). Co inbretaeeen (Terminalia). Hypericineen (Hypericum, Vismia). Melia-
ceen (Mclia, Guarca).

i) Mit drastischem Färbestoffe:
Leguminosen (Cassia, Colulea, Spartium, Coronilla, Cytisus, Gcoffroya, Anagyris, Abrus,

Galrga. Piscidia). Rhamneen (Rhamnus). Celastrinen (Evonymus, Ilcx). Primulaceen (Anagal-
Us, Cyclamen). Globularien (Globularia). Lineen (Linum). Chenopodieen (Alriplcx, Chcno-
podium). Phytolacceen (Phytolacca). Spiräaceen (Gillenia). Bixineen (Ludia, Bixa). Ca-
prifoliaceen (Sambucus, Viburnum, Loniccra, Triostcum). Araliaceen (Hcdcra).

k) Mit emetischem Alkaloidc.
Rubiaccen (Psycholria, Chiococca, Mancttia, Exostcmma). Jonidicn (Viola, Jonidium).

Balsaminecn (Impatiens). Passifloreen (Passiflora). Aristolochien (Asarum, Aristolochia).
Smilaceen (Smilax, Paris, Trillium). Dioscoreen (Dioscorca, Tamus). Colchicaceen (Vera¬
trum, Colchicum). Alismacccn (Alisma). Liliaceen (Scilla, Tulipa, Anthcricum, Fritillaria, Mc-
thonica, Asphodclus). Narcisseen (Ilacmanthus, Narcissus). Irideen (Gladiolus, Iris). Pal¬
men (?) (Cariola). Lycopodiaceen (Lycopodium).

1) Mit unbekanntem Gifte:
Pilze (Agaricus, Boletus, Phallus, Lycoperdon).
Im Wesen Hiebensebeint wohl, nach den jetzigen Kenntnissen, die alte Eintbeilung der Pflanzengifte

in Narkotische und Scbarfe, und Narkotisch-Scharfe als Mittelstufe, noch immer durch keine neuere ersetzt
werden zu können, womit auch Buchner übereinstimmt, denn, so schätzbar sein Versuch auch ist, nach
chemischen Grundbestandteilen Unterabtbcilungcn zu machen, so läfst sich dieses bis jetzt doch nicht durch¬
fallen, da erst sehr wenige Pflanzen genau untersucht sind. Besonders aber sind gerade über manche Alka-
loidische Giftstoffedie Meinungender Chemiker noch sehr gctheilt. Wir ziehen daher dicEiutheilungder Gift¬
pflanzen in: Betäubende (narkotische), entzündende {scharfe und ätzende), und bctüubcnd-cntziindcnde vor.

Die Prognose richtet sich im Allgemeinennach der Qualität und Quantität des Giftes, nach der
Constitution, dem Alter und manchen Nebeiiumständen, z. B. ob das Gift bei nüchternem Magen genommen
wurde u. s. w. I>ie Vergiftung endet entweder mit Wiederherstellung durch Crisis, oder Lysis, oder mit
dem Tode.

BETÄUBENDE (NARKOTISCHE) GIFTE.
Eigenschaften derselben sind: ein eigentümlicher, ekelhafter, betäubender Geruch, und widriger,

meist bitterer, seltener siifslichcr Geschmack.
Die Wirkung derselben ist nicht quantitativ vermehrend oder vermindernd, sondern ganz eigen¬

tümlich umstimmend auf das Nervensystemim Allgemeinen,und auf das Sensorium im Besonderen, und hat
viel Aehnlichkeit mit den nach dem Genüsse geistiger Getränke erfolgenden Erscheinungen. Form,*) Gabe

) Je nachdem sie in den Magen gelangen, oder äufserlich angewendet werdeu, z. B. in Umschlägen oder Clysti-
ren, oder in Dampf, oder Dunstgestalt, selbst als Ausdünstungen und Gerüche von Blumen und Bäumen, (s. Schröck
hist. Moschi p. 103), wirken s ;e £u verschiedener Art und Schnelligkeit.
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und Reizbarkeit bestimmen die Wirkungen. Nach kleineren Gaben folgt blofs meist angenehme Aufregung, anfangs
der geistigen Functionen und Sinnesorgane, dann auch des Gemeingefiihls, nach gröfseren Gaben aber Einge¬
nommenheit d. Kopfes, Gefühl v.Trunkenhcit, Schwindel, Unruhe, Erbrechen, Verdrehen der Augen, Erweiterung
der Pupille, dummer Blick, endlich Sinnestäuschungen, Betäubung, oft verringerte Sensibilität der Sinnesor¬
gane, Bewustlosigkeit und ein oft apoplectischer, durch Zuckungen, röchelndes, beschleunigtes Athmen Seh-
nenhiipfen u. s. w. unterbrochener Schlaf, während bei dem allgemeinen Gesunkenseyn der normalen nervö¬
sen Aufregung auch die Säftemischung und die davon abhängigen Secrctionen, besonders die des Darmcanals,
verändert werden, wodurch Trockenheit desselben, Hartleibigkeit u. s. w. entstehen. Oft finden sich dazu
noch ein wildes oder ruhiges Delirium, Ekel, Neigung zum Erbrechen, Schwere im Magen, Zittern, Convul-
sionen, Mundklemme, Lähmungen aller Art, besonders der Schenkel, und sogar Wasserscheu. Der Blut¬
umlauf wird beschleunigt, und der anfangs meist kleine Puls wird später voll und aussetzend. Der Tod er¬
folgt unter den [Symptomen eines Nervenschlages, und zwar nnter Convulsionen, die von unwillkiihrlichen
Auslcrungen begleitet werden, oder nach sehr starken Gaben mit plötzlicher Atonie.

Den Leichenbefund prüft*) man besser durch die Sinnes-Anschauung als durch chemische Reagentien.
Die Leiche geht bald in Fäulnifs über, besonders einzelne Theile, wie Leber und Milz. Die Augen bleiben
meist halb geöffnet. Das Gesicht ist gewöhnlich verzerrt, aufgetrieben und roth. Auf der Haut sieht man
stellenweise grofse Flecken. Das Blut erscheint flüssig und aufgelöst, das der Herzkammer aber und der
Venen oft gleich nach dem Tode coagulirt; besonders die Cefäfse des Darmcanals sind angefüllt, und nach
Orfila sollen sich sogar zuweilen Verletzungen der Lungen, wie nach scharfen Vergiftungen finden. Die Ma¬
genmündung ist gewöhnlich verengert, und die Gedärme sind voll Luft und zeigen zuweilen aufgelok-
kerte Stellen.

Die Prognosis bezieht sich auf das beim Allgemeinen gesagte, nur pflegt der Tod nach narkotischer
Vergiftung mehr unter Lähmungen des Gesammtorganismus einzutreten.

Die Behandlung richtet sich nach den im Allgemeinen angegebenen Hauptpunkten. Uebrigens ist
die schnelle Entfernung des Giftes bei diesen, wo mehr das dynamische als chemisch-dynamische und me¬
chanische vorherrscht, und wo die Wirkung sehr schnell erfolgt, oft ohne Nutzen. Doch versäume man nie
die Brechmittel, und zwar, da die Empfindlichkeit des Magens meist sehr abgestumpft ist, in grofsen Gaben;
besonders rühmt man, wegen der Sicherheit ihrer Wirkung, das schwefelsaure Zink und Kupfer zu 10—15 Gr.
in Chamrllen- oder Fliederthee oder warmem Wasser aufgelöst. Die Spiefsglanz - Präparate wirken lang¬
samer und abführend, daher nicht so zu empfehlen. Wenn die Brechmitlei das Gift auch nicht mehr ent¬
fernen können, so wirken sie doch durch Erschütterung erregend auf die Nerven, auch ist der das Erbrechen

erregende Ekel gewifs nicht gleichgültig. Befindet sich aber das Gift schon mulhmafslich im Darmkanal, so
sind Abführmittel zu reichen, dazu räth Orfila Decocte von Scnna und Glaubersalz, mit Brechwein zum

Clystir. Von Neutralisirung eines betäubenden Giftes weifs die Chemie bis jetzt noch nichts dem Arzt nach¬
zuweisen. Es bleibt also nur übrig, der 3tcn Ileilanzcigc Geniige zu leisten, nemlich die Vergiftungssymp¬
tome zu beseitigen oder zu mildern. Hierzu dienen besonders Mittel, welche die krankhaft erhöhte Nervcn-
Ihätigkeit herabstimmen, namentlich sind Pflanzensäuren dazu empfohlen, z. B. Essigsäure, Weinstein-, Ci-
tronensäure und Aregetabilien **), welche dieselben enthalten. Man giebt sie zum Getränk mit Wasser. Tritt

Torpor ein, so Averden belebende Mittel innerlich und äufserlich erfordert: innerlich geistige Tincturen und
ätherische

*) Orfila will narkotische Vergiftungen dadurch entdecken, dafs die mit den entleerten Contentis bestrichene
Pupille bei Tliieren sich erweitert. (?)

**) Orfila (a. a. O- p. 114.) empfiehlt die Anwendung der Pflanzensäuren erst dann, wenn das Gift aus dem
Körper geschafft ist.



Entzündende Gifte. 9

ätherische Ocle z. B. Ol. Menthae pip. u. s.w., dann Kaffee, Naphthen, Ammonium u. s. w.; äufserlich kalte

Uebergiefsungen des Kopfes uud der Brust, Haulrcitze und Vesicantia, Frottiren und Bürsten der Arme und
der Schenkel, belebende Waschungen und laue Bäder, reitzende Fufsbäder und Clystire, namentlich aus Essig
oder verdünnter Schwefelsäure. Collier') schlägt vor, Kopf, Nacken und Arme mit Dolichos pruriens
zu bestreuen. Bei drohender Apoplexie darf ein Aderlafs am Arm oder am Halse nicht versäumt, werden.
und überhaupt ist der Blut-Andrang nach dem Kopfe zweckmäfsig zu mindern. — Zur Wiederherstellung
dienen stärkende Mittel.

ENTZÜNDENDE GIFTE.*)

Eigenschaften derselben sind: Im Munde oder auf der Haut erregen sie eine starke Reitzung nnd
heftiges Brennen, worauf Entzündung und oft Blasenbildung, oder sogar Zerstöhrung der organischen Sub¬
stanzerfolgt. Geschmack scharf, oft bitter und eine brennende Hitze und grofse Trockenheit auf der Zunge u. im
Munde zurücklassend. Die Zungenspitze bleibt starr und unempfindlich, und es folgt Speichelilufs. Wird das Gift
verschluckt, so treten, nach der Menge, verschiedenartige Folgen ein. Gehört das Gift zu den heftig wirken¬
den, oder wurde es in sehr concentrirter Form verschluckt, so entsteht, aufser Brennen im Munde, aueh hef¬
tiges Brennen im Schlünde und in der Speiseröhre von Hitze und Zusammenziehungen begleitet. Kommt
das Gift in den Magen, so entwickeln sich hier alle Symptome der Entzündung, oder gar einer Corrosion
und Zerstöhrung. Es entsteht ein heftiger, brennender, reifsender Schmerz, der auch die übrigen Theile des
Daruikanals zu ergreifen pflegt, heftiger Durst, eine krampfhafte, von Würgen und Erbrechen, selbst zuwei¬
len blutigem, begleitete Zusammenziehung des Magens. Die örtliche Affcction wird bald zur allgemeinen:
der Puls wird hart, ldein, schwach, zusammengezogen, zuweilen selbst unterbrochen; es entsteht ein entzünd¬
liches Fieber mit beschleunigtem und gehinderten Athem, die Kräfte sinken, es treten grofse Angst, Convul-
sionen, Schluchzen u. s. w. ein, der Unterleib schwillt meteoristisch auf und es erfolgen sehr ermattende,
blutige, aashaft riechende Entleerungen unter Stuhlzwang; auf der Stirn und deu Extremitäten bricht ein kal¬
ter Schweifs aus, die Gesichtszüge verändern sich, es fofgen Ohnmächten, und der Kranke stirbt gewöhnlich
unter Nachlafs der Schmerzen beim eintretenden Brande unter gelinden Zuckungen nach 6— 24 Stunden. **)

Die Prognose richtet sich nach den im Allgemeinen angegebenen Bedingungen, nnd hier ist nur be¬
sonders zu bemerken, dafs der Ausgang meist tödtlich ist, durch Entstehung des Brandes. Zuweilen endet die
Entzündung auch mit Eiterung innerer Organe und tödtet dann erst nach längerer Zeit. Selbst aber auch bei
günstigerem Ausgange erfolgt die Genesung langsam und die schmerzhaften Krankheits- Symptome können
4 — 9 Tage andauern.

Der Leichenbefund zeigt die Organe, namentlich Magen und Darmcanal, welche das Gift berührte,
mit Blut überfüllt, wund, cxulcerirt, mürbe, oder stellenweis gar brandig. Aufserdem finden sich Zusammen¬

schnürungen, z. B. an den Mündungen des Magens und im Darmkanal. Die Häute der letztern Organe zei¬
gen sich suweilen verdickt, faltig, hart, und nicht mit Schleim bedeckt. Die Schleimliaut des Darmkanals
löfst sich leicht, und häufig findet man Brandflecke in demselben zerstreut. Die Lungen haben ein schwärz-

*) Lond. Medic. and Phjs. Journ. März 182'2.
*) Der von Hartmann vorgeschlagene Ausdruck „entzündend" statt „scharf und ätzend" verdient wohl all¬

gemeinere Einführung, denn schar/ bezeichnet nicht hinreichend die Eigenschaften dieser Classe, und entzündende
Gifte können in gröfseren Gaben und in concentrirterer Form ätzend, werden, und wiederum ätzende Gifte in kleine¬
ren Gaben wie scharfe Gifte wirken. Ferner ist die ätzende Wirkung nie ohne Entzündung,

**) Schneider (a. a. O. S. 138.) will die Wirkung davon ableiten, dafs der scharfe Stoff die Geflechte des
sympathischen Nerven afficire, und dadurch Uebcrreitzung erzeuge.

2
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lichblaues und geflecktes Ansehen. Das Herz wird meist mit schwärzlichem, flüssigemBlute angefüllt, und
die Haut stellenweis mit gröfseren mifsfarbigen,schwärzlichen und violetten Flecken bedeckt gefunden.

Die Behandlung richtet sich nach den schon mehrmalsangegebenenHeilanzeigen. Die erste, näm¬
lich die die Entfernung des Giftes bezweckende, möchte wohl darauf zu beschränken seyn, dafs man durch
Einbringungdes Fingers in den Rachen, durch Kitzeln des Schlundes mit einer Federfahne, durch häufiges
Darreichen von Wasser oder öliger Substanzen versuchen solle, Brechen zu erregen. Ein wirkliche* Brech¬
mittel dürfte nur in den erslcn Momenten der Vergiftung, wo noch nicht contraindicirendc Erscheinungen,
namentlich entzündliche Symptome eingetreten sind, anzuwenden seyn. Am zweckmäfsigstensind grofsc Ga¬
ben schnell wirkender Mittel, z. B. Zincum sulphuricum, oder Ipccacuanha, und zwar zur Vorsicht mit etwas
Stärkmehl. — Heilversprechenderals die erste Anzeige ist hier die Erfüllung der zweiten, d. h. die Un¬
schädlichmachungdes Giftes und Einhüllung oder Neutralisirung seiner Schärfe. Hierzu ist besonders der
häufige Gebrauch des Wassers zu empfehlen, entweder des reinen, oder als Vehikel schleimhaltigcrSubstanzen,
z. B. von Hafergrütze, Graupen, Quitten, Eibisch, Malvcn, Gerste, arabischem Gummi, Traganth und Salep.
Empfehlenswerth für diese Fälle sind auch frische, nicht ranzigeOclc, z. B. Baumöl, Mandelöl,Mohnöl u. s. f.,
ferner milde Fette, z. B. ungesalzene Butter oder das Trinken von Seifenauflösung(Bocrhave), oder von Ho¬
nig mit Wasser. Auch Milch, Milchchocolate, Milchbrci, Milchsuppenu. s. w. sind später, wenn man
kein Brechen mehr erwartet, nicht tadelnswcrth — Treten, dieses Verfahrens ungeachtet, die nachtheiligen
Folgen des verschluckten Giftes ein, so mufs man die so entstehenden Symptome zu beseitigen suchen und
somit gegen die Vergiftungskrankheitselbst (meist Magen- oder Darmentzündung) verfahren. Namentlich ist
also die entzündungswidrigeBehandlung in grüfserer oder geringerer Ausdehnung anzuwenden, z, B. Ader¬
lässe, Schröpfköpfe, Blntegel, kalte oder lauwanne Umschläge, nach dem Grade und dem Ort der Entzün¬
dung, innerlich kaltes Wasser oder, wenn die Entzündung weniger heftig ist, schleimige Getränke, eröffnende
Klystire, ölige Abführungen und Emulsionen, Blasenpilastcr, Scnfteigc und Fufsbäder. Bei heftigen Kräm¬
pfen können den Klystircn, oder allenfallsden Mcdicamcntcn,narkotische Substanzen beigefügt werden. Be¬
sonders sey man auf freien Stuhlgang bedacht. Doch hüte man sich vor dem Gebrauch von Salzen
oder Säuren. Die Genesung des Kranken erfolgt unter dem Gebrauch von schleimigen, später stärken¬
den Mitteln.

BETÄUBEND - ENTZÜNDENDE GIFTE.

Mit dem Namen „Betäubend-entzündendeGifte" bezeichnetman diejenigen, welche aufserdenbetäuben¬
den Eigenschaften in ihren Wirkungen auch Merkmale einer gegenwärtigen Schärfe zeigen, und wo die
betäubende Wirkung sich mit einem örtlichen Reiz und mit Entzündung äufsert. Man rechnet dazu alle die¬
jenigen Gifte des Gewächsreiches,die weder zur Klasse der rein-betäubenden, noch zu der der entzündenden
gezogen werden können. Streng genommen bildet also die Abtheilung der betäubend-entzündenden Gifte
gleichsamdas Mittel oder Verbindungsgliedzwischen den Rein-Betäubenden und Entzündenden Giften, wel¬
che beide letztere Klassen aber in ihren äufsersten Gliedern sehr ßtreng gesondert dastehen.



PLANTAE MONOCOTYLEDONEAE Jufs.
s e u

YASCÜLARES ENDOGENAE DC

GRAMINEAE Jufs.
Gräser oder grasartige Pflanzen.

GRAMINEAE aller Schriftsteller.

IDlumen meist zwitterlich, seltener einhäusig oder vielehig, eine oder mehrere derselben von einer, meist
aus zwei, einander gegenüberstehenden, schuppenförmigenDeckblättern (Spelzen oder Klappen, valvukie,
glumae) gebildeten Hülle (Kelch, Calyx Linn., Trin., Gluma Jufs., Tegmcn und Locusta P. B., Brac-
teae Turp., Lepiccna Rieh., Gluma R. Br., Perigonium externum Lk.) umschlossen, und so ein- oder
mchrblumigeAehrchcn (Spiculac) darsi eilend. — Geschlechts hülle ( Blumenlcronc oder Krone) (Co-
rolla Linn., Calyx Jufs, Stragula P. B., Gluma Rieh., Glumclla Dcsv., Spatlicllac Turp., Perian-
thium R. Br., Perigonium iniernum Lk.) meist zwei, ebenfalls gegenüberstehende,Deckblattähnliche Schup¬
pen, seltener nur 1. — Slaubgcfäfsc meist 3, zuweilen6, seltener 1, 2 oder gar 4, unterständig: Staub¬
fäden haarförmig; Staubkölbchen zweifächrig, an beiden Enden gabelförmig gespalten. Fruchtkno¬
ten 1. Griffel meist 2, seltener 1 oder 3. Narben meist 2, seltener 1. Aufscr den Geschlechtstheilen oft
im innern der Blume 2 oder 3 Schüppchen (IScbenlroncnblätter. Ncctarien) (JSectarium Linn., Squa-
mae Iiypogynac Jufs u. R. Br., Corolla Spr., Lodicula P. B. u. Trin., Glumclla Rieh., Glumcllula
Desv.. Phyoostcmon Turp., Par-apeteln hin). Frucht: Karyopse. Embryo auf dem untern Thcil der äus¬
sern Fläche des Eiweifses in einer scheibenförmigenErhebung ruhend. Eiweifs reichlich, mehlig. — Wur¬
zeln faserig oder Wurzelstockig. Stengel (Halm) hohl, knotig. Blätler lang, pfriemförmig, linienförmig
oder linien-lanzettförmig, gescheidet. Blüthenstand: Achrcn oder Rispen, aus mehreren Achrchen zu¬
sammengesetzt.— Sic bewohnen die ganze Erde, machen rücksichtlich der Arten £ bis Jj-, vielleicht bis
•^ der Gcsammivegclationaus, rücksichilich der Zahl der Individuen kommt ihnen vielleicht keine Familie
gleich. In den gemäfsigtenKlimaten bleiben sie niedrig, und bilden auf gutem Boden grofsc Rasenslrcckcn,
in den Tropen stellen sie einzelner, werden aber höher (zuweilen 50 — 60'). — Die Wurzeln. Halme und
Blätter enthalten Schleim. Zucker, Extractivstoff und oft Kieselerde, die Samen Stärkmehl und Kleber. —
Für die Cultur des Menschengeschlechtsohne Zweifel die wichtigste aller Pflanzenfamilien.— Nur eine Art
(Lolium temulentum) kennt man bis jetzt als entschieden giftig.

HÖR DE A C E A E Spr
Blumen in Aehrcn. Achrchen je zwei, oder einzeln, ein- oder mehrblumig,oft in der gegliedertenund

gefurchten Spindel ruhend.
2*
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LOLIUM (L o 1 c h).
(TRIANDRIA MONOGYNIA).

Blüthenstand: Ähre zusammengesetzt, zweizeilig; Ährchen mit der schmalem Seile der Blum¬
chen in der gefurchten Spindel ruhend. Kelch meist 1-spclzig. Krone 2-spelzig, die äufseru Spelzen
länglich, gewölbt, oft unter der Spitze gegrannt, die inneren etwas flach und vertieft.

LOLIUM TEMULENTUM. *) Betäubender Lolch.

Taumellolch, Tollkorn, jähriger Lolch, Sommerlolch, Lülchtrespe, Schwindelhafer, Rausch, Dippclhafer,
Rädel, Lulch, Lülch, Töberich, Töberliug, Tobkraut, Taumel, Dort, Twalch, Tresp, Treffzen, Taumelkraut,
Zwalchwcizen, Durt, Dollgerste, Lobkraut. — Itul.: Loglio, Gioglio. Engl.: Daracll, Yvray, cocklewecd, oder
Barded Daniel. Franz.: Ivroie.

Synonym. Lolium temulentum. Linn. spec. plant, ed fVilld. T. I. P. I. p. 462. — Houttuyn
Linn. Pß. Syst. 12. p. 517. — Link Hortus Bcrol. T. I. p. 6. — Römer et S chult. Syst.
veg. II. p. 749. — Gmelin Fl. Badens, p. 185. — Schrad. Fl. germ. I. p, 400. — Roth
Enum. plant, germ. P. I. p. 277. — Mert. u. Koch Deutsch. Fl. B. I. Ablh. 2. p. 717. n. 394.
— Schult. Östr. Flor. II. n. 474. — Kölcr Dcscr. gram. p. 363. — Host gram, austr. I,
p. 20. t. 26. — Wahlenb. Flor. Carp. p. 36. — Besser galiz. n. 141. — Leers Fl. Her¬
born, t. 12./. 2. — Flor. Dan. t. 160. — Schkuhr Handb. I. t. 18. — Schreb. Gräser II.
p. 75. t. 36. — Lolium. Malth. Comment. p. 41. — Tabernämont. hist. p. 550. — Bromus
temulentus. Bernh. Erford. p. 49. — Crepalia tcmulenta. Schrank Bavar. n. 255. — Lo¬
lium gramineum spicatum caput tentans. J. Bauh. II. 2. p. 457. — Gramen loliaceum spica lon-
giore seu lolium Dioscoridis. C. Bauh. Theatr. p. 121. — Schcuchz. Agrost. p. 31. tab.l. f.l.
ß muticum. Gramen loliaceum sine aristis. Bauh. pin. 2. — Lolium album. Huds. angl. T. I. p. 55.

Wesentlicher Charakter. Wurzel einjährig. Ahrchen länglich. Kelch (Hülle) fast von der
Länge der Ährchen. Grannen meist vorhanden, gerade, länger als die Blume.

Beschreibung. Wurzel einjährig, faserig; Fasern fein, bräunlich-weifs, einen oder auch mehrere
Stengel, aber keine Blätterbüschel hervortreibend. — Stengel (Halme) slielrundlich, aufrecht, sleif, über
dem obersten Blatte bis zur Ähre scharf, li — 3' hoch, mit 3 — 4 glatten, bräunlich-grünen Knoten. —
Blätter gescheidet, linien-lanzctlförmig, flach, auf einer oder der andern ihrer Flächen und am Rande scharf,
stark gestreift, meist kahl, 8 — 10" lang, 3 — 4'" breit; Scheiden gestreift, bisweilen gewimpert; Blatt-
häutchen abgestutzt, schwach-gekerbt. — Blumen in zweizeiligen, zusammengesetzten, j — 1' langen,
6'" breiten Ähren. Spindel oben hin- und hergebogen, an der dem Ährchen zugekehrten Seile gefurcht.
— Ährchen aufrecht, länglich, oder eirund - länglich, zusammengedrückt, 4 — 7-blumig, von der Länge de*-
Kclchspelze oder etwas kürzer, mit einer der schmaleren Seiten in Furchen der Spindel ruhend. — Kelch
meist 1-spelzig: Spelze lmicnförmig - länglich, stumpf - zugespitzt, gestreift, grün, mit bräunlichem Rande
und bräunlicher Spitze, 6 — 7'" lang; an den untern Ährchen zuweilen zwei- oder dreispilzig, mit einer
äufsem, den Spelzen der mittlem Ährchen gleichen Spelze, und 1 oder 2 innern, sehr kleinen, an die Spin¬
del angedrückten, schuppenähnlichcn Spelzchen.— Krone 2-spclzig: Spelzen gleich lang, länglich; die

*) Mqa. des Di os cor id. (£. II. 122.) und Theophr. (8. 5.)
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äufsem krautartig, am Rande häutig, fünfuervig, unter der Spitze gegraunt; Granne meist gerade, zuwei¬
len etwas gebogen, scharf, länger als die Blumenkrone, oder viel kürzer; di« innere hautartig, nur an den
gewimperten Kielen krautartig, an den Rändern eingcfaltet, grannenlos, zweikielig, auf den Kielen gewiin-
pert. — Nebenkroncnspclzen 2, schuppenförmig, eirund-zugespitzt, an der äufsem Spelze anliegend. —
Staubgefäfsc: Staubfäden 3, fadenförmig, verlängert; StaubMlbcken 3, länglich, 2-fächrig, der Länge nach
aufspringend, unter der Mitte der Spitze den Staubfäden angeheftet, beweglich; Dlumenstaub rund. —
Stempel: Fruchtknoten überständig, rundlich, etwas zusammengedrückt, eineiig, weifs; Griffel kurz; Nar¬
ben 2, federig. — Frucht: Caryopse linienförmig ■hänglich. — Same eirund-länglich, auf der einen Seite
flach und gefurcht, auf der andern convex, graubraun, von den bleibenden Kronenspelzen umschlossen; äus¬
sere Samenhaut ziemlich dünn, mit der innern verwachsen. Eiiceifs reichlich, weifs, mehlig. Embryo Mein,
linienförmig, in einer flachen, schildförmigen Erhebung (Cotyledon?) des untern Endes der convexen Fläche
des Samens liegend; Würzclchen nach unten gerichtet, von einer Scheide umgeben; Knöspchcn walzenförmig. —
Beim Keimen schiebt sich das von der unregelmäfsigen trichterförmigen Scheide umgebene Würzelchen aus
der Scheide nach unten, während sich das mit demselben fast einen rechten Winkel bildende Knöspchen
nach oben richtet. Das Wurzelende verlängert sich dann in ein einziges Hauptwürzelchen, aus dem spä¬
ter dann mehrere Nebenäste sprossen, nur zuweilen findet sich noch neben der Hauptwurzel eine zweite
Nebenwurzel.

Vaterland. Vom 60-slcn Grade N. B. an, in ganz Europa, z. B. Frankreich 1), Italien 2), Schweiz 3)*
Deutschland»), Holland 5), England'), Dänemark 7), Schweden") Rufsland 9) Klcinasien, Egyptcn' 0), Japan und
Botonybay 11), und wohl überall wo Getreidebau ist. — Standort besonders feuchte, tiefliegende Äcker,
namentlich Hafer-, Gerste-. Leinfelder u. s. w. — Blühezeit Juni und Juli.

Eigenschaften. Der Same schmeckt süfslich, nicht unangenehm. Das daraus bereitete Mehl ist
schwärzlich, übelriechend, und giebt einen schlechten, dünnen, nicht ordentlich gährenden Teig, auch schäumt
es mit Wasser gekocht und entwickelt einen betäubenden Geruch. Das daraus gebackene Brod ist schwarz,
bitter und häfslich-schmeckend. Aus dem Mehle kann man ft eines scharfen Harzes ziehen 12) und unter der De¬
stillation giebt es einen ekelhaften betäubenden Dampf. •-) Das vorher eingeweichte Kraut gab durch De¬
stillation einen flüchtigen urinösen Geist.

Wirkung. Vom Stroh*) hat nur Burghard 11) angegeben, dafs es Kälber tödte. Die Samen sind
aber längst und allgemein als schädlich bekannt. **) Sie wirken auf das Nerven - und Vcrdauungssystcni und
und gehören zu den na reo tisch-entz ündli eben Giften. Bei Thicrcn scheinen sie noch heftiger zu wir¬
ken als bei Menschen, und zwar nach Burghard u. Mariotti 15) vorzüglich auf Pferde und Rindvieh, und
nach Buffon, 16) Seeger") und Orfila") auch auf Hunde und Schweine, weniger auf Gänse und Hüh¬
ner (Burghard), und C. Bauhin erzählt sogar, man könne diese, so wie Wachteln und Tauben, damit
fett machen (?). In Italien sollen die Maulesel-Händler die zu wilden Thiere damit betäuben, um sie an-

') DC. Synops. plant, p. 137. =) Silvano Mem. de soc. d. Gen. T. L ') Hall, lielu.. n. 1420. «) SchrncL
/. /. germ. etc. 5) Gort. be/g. 29. 6) Huds. ß. angl. T. I. p. 53.; Smith Ho/-, brit. ed. Rem. Vol. 1. p. 150.
7) Fl. dan. a. a. O. 8) Linn. Fl. Su.ec. 103. 109. 9) Marl. Prod. ß. Mosq. p. 17. ,0 ) Schrcb. a. a. O.
") Kern. u. Schult, a. a. O. I2 ) Riviere hist. de la Soc. des Scienc. de Montpell. Lyon 1766. 4. ") Olmi
in Atti dell' Acad. di Siena T. IV. Comm. de reb. ia sc. nat. et Med. gest. Vol, XIX. p. 636. ' *) Medicor Siles.
Sat. 1. S. 47, I5 ) dei caliivi ejfetti del parte logliac. Perugia. 1768. 8. I6 ) Hist. nat. gen. et part. T. V.
p. 113. I7 ) £Ha. de Lol. lern. Praes. Camcrario. Tübing. 1710. »«> Tratte d. peisons T. IL P. IL p. 75.

*) Hagen (Preufsens Pß.) hält Halme und Blätter für unschädlich,

**) Schon Virgil (Georg. L. I. V, 134.) nennt es „Lolium infelix."
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scheinend zahm zu machen.1) Die giftigen Einwirkungen sind sogar von Cordicr durch Versuche an sich
selbst zum Theil bestätigt. Was schon Plinius s) von der betäubenden Ausdünstung des Lolchs wufste,
bestätigt Seeger von Neuem, welcher ihn im verschlossenen Zimmer auf Kohlen verdampfen liefs. Auch
fanden Linne 1) und Burghard, dafs er auf Erwachsene stärker wirkt, als auf Kinder. So soll auch die
Giftigkeit noch mehr durch Wärme und Gährung entwickelt werden (Gmelin), z.B. am heftigsten im war¬
mem Brode, in Meldbrei und besonders in den gegohrnen Getränken. Die gelindesten Zufälle nach dem Ge¬
nüsse sind Schwere in den Gliedern, Schwäche, nngewisses Sehen, Schläfrigkeit, Kopfschmerzen (vorzüglich
in der Stirn-Gegend), Schwindel, Uebclkeit, Ohrensausen, Betäubung (einer Trunkenheit ähnlich), und nach
reichlicherem Genüsse häufiges Brechen, Magenschmerzen,Krämpfe, Sinnestäuschungen,allgemeine Schwäche.
Schwärze vor den Augen, Irrereden und selbst Zittern der Zunge, Engbrüstigkeit, Zufällevon Dysphagie, all¬
gemeinesZittern der Glieder, kalte Schweifse, anhaltender Schlaf mit schreckhaften Träumen, und endlich
(meist apoplectisch) der Tod.*) Burghard hat auch Stummheit danach folgen sehen, und Seeger eine
Starrkälte der Extremitäten. Wiederholt sind die obigen Wirkungen noch beobachtet von Lentilius, *)
Parmentier, 2) Camerer, «) Taube, 7) Wagner, 8) Sarcone, 9) Linder,' 0) Güldenstedt, 1J)
Schober, 11) Wepfer, 11) Sulzer, 14) F. Silvano, 15) und melireren anderen (s. Gmelin).

Anwendung. MedizinischenGebrauch machten nur die alten Aerzte davon, welche das Mehl vom
Lolch als schmerzstillendesMittel äufserlich beim Seitenstechen anwendeten. In Nervenkrankäeiten würde
es sich gewifs wirksam zeigen. Sein Zusatz zum Bier und Branntewein, um diese berauschender zu ma¬
chen, ist höchst sträflich. Am häufigsten aber schleicht es sich zur Zeit der Noth aus Unwissenheit un¬
ter das Getreide.

Gegenmittel. Ist das Gift schon genommen, so kann nur die schleunige Anwendung der im All¬
gemeinen genannten Mittel retten, besonders der Brechmittel. Alsdann stumpft man durch milde, laue Ge¬
tränke, z. B. Milch, die Empfindlichkeit des Magensab. Eben so sind Säuren zu empfehlen, besonders vege¬
tabilische, theils innerlich, theils äufserlich, zu Waschungen und zu Clystiren.") In manchen Gegenden ifst
man zugleich Sauerkohl, den man für das beste Gegengift hält.

Kommt es auf die Vorbauung dieser Vergiftung an, so vermindere man das Aussäen und die Erzeu-

*) Wcndt a. a. O. S. 120. *) Eist. nat. L. XVIII. C. 1". 5) De plant, esculeht. p. 8. *) Eteodrom.
medico-pract. *) Recreat. pliys. 6) Sylloge mein. med. 7) Gesch. d. Kriebel - Kxkh. 6) Ephem. Nat. Cur.
Dec. III. Ann. 9. 9) Uebcrs. v. Füslin. Zürich 1772. r0 ) de Venen. ") Reisen durch Rufsland. I2 ) Act.
erudit. I3 ) Ephem. Nat. Cur. Dec. II. A. 3. I *) Brcsl. Sammlung. I5 ) Osservazioni sopra Lol. in Mem. <I. so-
pra Lol. in Mem. d. societa med. di Genua. T. I. I6 ) Wcndt §. 141.

*) Von der bisher noch von Vielen bezweifelten Tödtlichkeit können wir ein untrügliche«, interessantes Beispiel
geben, welches schon von Hagen (Preußens Pflanzen B. I. Königsh. 1818. S. S. 95) angedeutet wurde. Im Verlauf
der Untersuchung wurde indessen manches genauer ausgemittelt. und es verhält sich nach dem Abschlufs der Acten,
die wir mit des Herrn Staatsrates Langermann gütiger Erlaubnils einsehen durften, so: Im Dorfc Werder oder
Wartha in Ostpreufsen an der Pohlischen Grenze war im J. 1815 der Ackerbau durch grofse üeberschwemmung so zer-
stöhrt, dafs einige Arme zum Pfingstfest 5 — C Fladen buken, und zwar aus: 1) wenigem Weizenmehl, 2) 1 Merze
Knospen von Haseln- und Ellerabüumen, 3) 1 Metze zermahlnen Körnern, die sie für Gersten-Drespe hielten, welclie
aber nach der von Hrn. Prof. Haync mit den eingeschickten Proben angestellten Untersuchung, aulser den Samen meh¬
rerer unschädlicher Wiesenkräuter, gröfstentheil3 aus Taumellolch bestanden; es liefs sich annäherungsweise berechnen,
dafs von jedem der Unglücklichen \, — rZ Metze davon (ungefähr 4 Unz. 2 Dr. 10 Gr., oder 3 Unz. 3 Dr. 5 Gr.)
Eenossen wurde. Von 4 Personen, welche alle heftig brachen, starb die Mutter; welche 1 Fladen gegessen hatte, am
5ten Ta«c (da sie erst naeh ob Stunden anfing zu brechen), und ein Sohn von 9 Jahren, welcher 2 Fladen gegessen
hatte, am2tenTage. Eine Tochter von 20 J. und ein Sohn von 15 J. blieben am Leben, da sie sogleich alles aus¬
brachen, dann Schweinemilch tranken und auch übrigens einen grofsen Theil ihres Fladens dem Hunde gegeben hatten,
der auch nach 12 Stunden crepirte. — Dafs auch die Trespe (Bromus secalinus L., B. vitiosus Weigel) für giftig er¬
klärt wurde, liegt wohl in einer Namen -Verwechselung.
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gung des Lolchs, so wie sein Zusammenstehen mit dem Getreide dadurch, dafs man sehr feuchte Felder zu
Unterfrüchten u. s. w. benutzt, oder sie austrocknet u. s. w. *) Ferner soll man die Halme einzeln ausreis-
sen. Selbst nachdem der Same schon mit ausgedroschen ist, kann man die Körner auslesen, oder bequemer
durch ein Sieb (Trespensieb) abscheiden, durch dessen kleinere, länglichere Löcher der Lolchsamen ohne das
Getreide herausfallt. Dafs man, wenn das daraus verfertigte Brod nur kalt genossen wird, vor Vergiftung
sicher sei (Gmelin), möchten wir nicht vertheidigen. Uebrigens kann ein gelindes Trocknen an luftigen
Orten wohl die Intensität des Giftes abstumpfen, auch soll das längere Kochen des Lolchs mit Wasser und

häufige Abschäumen, besonders aber schwaches Rösten, das Gift schwächen.

Erklärung der ersten Kupfertafel.

Das blühende, ganze Gewächs in natürlicher Gröfse. F. 1. Ein Ährchen mit zurückgebogencr äufserer
Kelchspelze (a). — 2. Ein Ährchen mit sichtbarer, gröfserer, äufserer (a) und kleiner innerer (b) Kelch¬
spelze. — 3. Ein blühendes Ährchen auf einem Theil der Spindel, mit weggenommenen Kelchspelzen be¬
sonder^ dargestellt, vergröfsert. — 4. Ein aufgeschlossenes Blümehen von der Seite gesehen, in natürli¬
cher GröfseT — 5. Ein Blümchen mit zurückgeschlagener, äufserer Kronenspelze (a), um die Staubfäden
und den Fruchtknoten in natürlicher Lage zu zeigen, etwas vergröfsert. — 6. Ein ähnlich geöffnetes
Blümchen, mit zurückgeschlagenen Nebenkronenblättern (x x), und einem ebenfalls zurückgeschlagenen Staub-
gefäfs. — 7. Ein Blümchen, woran die äufsere Kroneuspelze, das äufsere Staubgefäis, der Fruchtknoten
und die Nebenkronenblätter zm-ückgeschlagen sind. — A. Einige vergröfserte Naibeutheile. B. Ein
noch geschlofsenes Staubkölbchcn von der Seite, C. vom Rücken gesehen. D. Ein aufgesprungenes Staub-
kölbchen. — a. Einzelne Kügclchen des Blumensiaubes. — 8. Ein noch von den Kronenspelzen um¬
schlossener Same in natürlicher Gröfse. — 9. Derselbe besonders dargestellt von der innern Seite, so wie
10. von der äufsern Seite gesehen. — 11. Ein von seiner äufsern Haut entblöfster und vergrößerter
Same, um den an seinem Grunde, von einer fast halbmondförmigen Wulst (Scheibe) umgebenen Keim (%)
zu zeigen. — 12. Der Längendurchschnitt eines mehrere Tage gekeimten Samens, woran das nach unten
liegende Wurzel- und das nach oben liegende Knöspchencnde bemerkt wird. — 13. Ein ähnlich durch¬
schnittener Same, unten mit dem eben hervordringenden Wurzelcnde. — 14. Ein noch länger gekeimter
Same, woran man das hervorgetriebene in einer Scheide (y) steckende Wurzelende (%) , und das ebenfalls
vorgetriebene Knöspchencnde (ß) unterscheidet. — 15. Derselbe der Länge nach durchschnitten, mit dem
Knöspchencnde (/?), der Wurzelscheidc (<y) und dem Wurzelende (%). — 16. Ein gekeimter Same, woran
man das scheidenföraiige erste Blatt, das erste wahre Blatt und das Würzelchen sieht.

L I L I A C E A E. (Liliengewächse).
LILIACEAE Adanson u. Jufs. und vieler Schriftsteller zum Theil. CORONARIAE, IR1DEAE und SAR-

MENTACEAE Spreng. LILIACEAE, DIOSCOREAE, ASPARAGINEAE, ASPIIODELEAE,
MELANTHACEÄEu. s. w. R. Br.

Blumen meist Zwitter, zuweilen getrennten Geschlechts. — Geschlechtshülle (Calyx Juss.
Corolla Linn.) einfach, meist gefärbt, fleischig und kronenblattarfig, einblättrig, und dann secbsspaltig oder
sechstheilig, oder sechsblättrig. — Staubgcfäfsc 6 oder 3, bei den einblättrigen Geschlechtshüllen den
Geschlecktehüllen, bei den mebrblättrigen dem Fruchtboden eingefügt. — Fruchtknoten 1, unterständig
oder überständig. Griffel 1 oder 3. Narben 1 oder 3. — Frucht: Kapsel 3-fächrig, 3-klappig oder
Beere. — Samen dem innern Winkel der Fächer' angeheftet. Embryo walzenförmig, in einem Eiweils-
körper von verschiedener Cousistenz. — Meist ausdauernde Kräuter, seltener Sträuchcr oder Bäume, oft
mit zwiebliger, knolliger, fleischiger, aber auch häufig faseriger Wurzel. Stengel einfach oder fehlend,
und dann nur bei der Blumenentwickelung hervortretend. Blätter nervig, gescheidet, Wechselsweis - stehend,

*) Mehrere ökonomische Vorschläge zur Entfernung des Lolchs s. b. Gmelin S. 4S4., und bei Schönfeld
Landwirthsch. §. 208.
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meist ungestielt, oft blofs stengelständig. Blumen einzeln, in Trauben oder Dolden, oft von Scheiden umge¬
ben. — In allen Zonen, am meisten in den wärmeren, gemäfsigten.— Enthalten in den Wurzeln Schleim
und Stärkmehl, oder sowohl in diesen, als in andern Theilcn zuweilen einen scharfen (oft giftigen) Stoff und
bitteres Harz. — Blumen Vieler wohlriechend und schön, daher als Zierpflanzen geschätzt. Wurzeln und
Blätter mancher efsbar, oder zur Arznei dienlich, oder gar giftig.

A. CORONARIAE AGIL (Coronaricn oder Kranzlilien.)
LILIAE Jufs z. Theil. LILIACEAEu. IIEMEROCALLIDEAER. Br.

Geschlechtshülle unterständig, kronenblaltartig. Staubgefäfse 6. Narbe 3-spaltig oder3-eckig.
Frucht: Kapsel 3-fächrig, 3-klappig. Samen in 2 Reihen ohne schwarze, krustenartige Schale. Eiwcifs
fleischig.— Meist Kräuter. Blumen meist ohne Scheiden, überhangend, ansehnlich. Wurzel Zwiebel.

FRITILLARIA. Schachblume.
(HEXANDRIA MONOGYNIA.)

Geschlechtshüllc glockenförmig. Blumenblätter über der Basis mit einer länglichen oder rund¬
lichen Honiggrubc. Samen zusammengedrückt,gcrandet.

FRITILLARIA IMPERIALIS. Geschöpfte Kaiserkrone.
Geschöpfte Schachblume, Büschliche Schachblume, Kaiserkrone,*) Gemeine Kaiserkrone. — Engl. Crown

imperial. Französ. La fritillaire imperiale. Schwcd. Keisarkroua. Persisch Tusai.
Synonym. Fritillaria impcrialis. Linn. Syst. veg. ed. II p. 435. — Syst. pl. cd.Reich. P. II. p. 46. — Hout-

tuynLinn. Pfls. 11. p.276. — Linn. spec.plant, cd. Willd. T.II. P.I. />.90. — Persoon synops.
T. I. p. 359. — Spreng. Syst. veg. V.U. p. 64. — Fritillaria Corona imperialis. Gärtn. d. fruet.
et sem. Vol.I. p. 64. t. VI. f. 1. a) fulva s.vulgaris. — Curt. Bot. mag. t. 194. Ait.Kew.P'.I.
p. 432. ß) snlphurea**) Curt. a. a. O. t. 1215. — Petilium foliis caulinis. Linn. Hort. Clijf.
119. Hort. Upsal. 82. — Mill. Dict. n. 8. ic. tob. 104. — Roy. lugdb. 30. — Lilium s. Co¬
rona imperialis. C. Bauh. pin. 79. — Tournef. inst. r. h. p. 373. — Tusai s. Lilium persicum.
Clus. hist. I. p. 127. 128. — Dod. pempt. 202. — Imperialiscoronata. Le Bot. culliv. I.p.Ail.

Wesentlicher Character. Stengel mehrblumig. Blätter unten gedrängt, glänzend. Blumen in
einem endständigen mit einem blättrigen Schöpfe versehenen Quirl.

Beschreibung. Wurzel zwieblig, rundlich, oben und unten niedergedrückt, häutig; die Häute
ziemlich dick, gelblich-weifs und bräunlich-gelb; der Keim mittelstäudig. — Stengel aufrecht, erst bei
der mehrjährigen Zwiebel hervortretend, meist einer, selten mehrere ans einer Zwiebel, einfach, sliclrund-
lich ***) | — 2i' hoch, kahl, am untern Thcile blattlos, ungeflügelt, schwach-leuchtend, am Grunde von drei
oder mehreren eirunden, zugespitzten, häutigen, blattähnlichen, bald absterbenden Schuppen (Decken des

*) Den Namen Kaiserkrone erhielt sie wohl daher, weil sie vom Kaiserliche!* Garten zu Wien aus zuerst über
Deutschland und andere Länder verbreitet wurde.

**) Aufser beiden genannten Varietäten führt Neuenhahn (filumenzwiehrlgärtn. Bd. I. &, 195.) noch folgende
auf: a) eine glünzendroihe, b) eine rolhe, spalblühende, c) eine rolhe gefüllte, d) eine goldgelbe, e) eins gelbe,
gefüllte, f) eine gelbgestreifte, g) eine mit doppelter Krone oder mit 2 Reihen Blumen übereinander, h) e i ne m i[
gelbgeslreiften oder vergoldeten Blauem, i) eine breüblättrige, großblumige. In den holländischen Blumen Verzeich¬
nissen werden gegen 17 Sorten angegeben. t

***) Häufig findet man auch in dezi Gärten sehr breite (bandartige) Stengel, die gewöhnlich viele, oft sehr mon¬
ströse Blumen tragen.
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aus der Zwiebel hervorbrechenden Stengels?) umgeben, an seinem mittlem und, im unfruchtbaren Zustande,
auch an seinem obersten Theile blättertragend und durch die herablaufenden Blattstiele geflügelt; Blumen und
fruchttragend, über der Mitte blattlos und an der Spitze mit einem Blattschopfe versehen, nach dem Frucht¬
tragen absterbend. — Blätter 2— 6" lang, sitzend, am Stengel herablaufend, gedrängt, zerstreut, ganz, ganz-
randig, etwas gewellt, kahl, gelbgrün, auf beiden Flächen glänzend, am Grunde der Oberseite schwach ge¬
rinnt, 7 — 12-nervig, nach oben zu an Breite abnehmend, die mittlem die längsten, die untersten eirund-
lanzettförmig, die oberen und obersten linien-lanzettförmig, die der Jüngern mehrjährigen, nicht blühenden
Triebe eirund. — Blumen 4 — 16 aus der Spitze des Siengels quirlständig, unter einem beblätterten
Schöpfe hervortretend, übergebogen. Blumenstiele stielrund, gebogen, viel kürzer als die Blumen. — Ge¬
schlechtshülle einfach, sechsblättrig, glockenförmig, Kronenblattartig; Blätter derselben nebeneinander
liegend, länglich - eirund, zugespitzt, die Spitze etwas nach aufsen gebogen, auf der Innenfläche vertieft, an
der Basis verschmälert und über derselben mit einer rundlichen, einen weifsen, fast silberglänzenden Tropfen
enthaltenden Jloniggrube versehen, safrangelb mit bräunlich-zinnoberrothen, adrig-verzweigten Nerven oder
mehr braunroth oder gelb. — Staubgefäfse sechs, so lang wie der Stempel, oder kürzer. Staubfäden
länglich-pfriemförmig, dem Befruchtungsboden eingefügt; Staubbeutel länglich, zweifächrig, aufrecht, der
Länge nach aufspringend, der Spitze des Staubfadens eingefügt. Blumenstaub rund. — Stempel: Frucht¬
knoten verlängert-länglich, gegen die Basis etwas verdünnt, mit sechs von der Basis zur Spitze laufenden
Längsfurchen, dreifächrig, vieleiig; die Eichen in jedem Fache zweireihig. Griffel einer, dreiseitig, hohl,
die Höhle dreieckig. Narben drei, etwas gebogen, auf der Innenfläche tief gefurcht. — Frucht: Kapsel
fast prismatisch, sechsseitig, gewinkelt, dreifächrig, dreiklappig, die Winkel geflügelt, jede der Klappen aus¬
serhalb der Mitte gefurcht und mit einem doppelten Flügel, an jedem Nahtrande durch weifse, nach innen
gerichtete Fasern gewimpert, auf der Mitte ihrer innern Fläche eine Scheidewaud tragend. — Samen
zahlreich, fast umgekehrt-eirund, nach dem Nabel zu schmaler, auf beiden Seiten platt, gerandet, dem Ach¬
senrande der Scheidewände in doppelter Reihe angeheftet, zimmt- oder röthlich-braun. Aujsere Samen¬
haut ziemlich dick, schwammig-krustenartig, breiter als der Eiweifskörper, innere häutig, innig mit ihr ver¬
wachsen. Eiwei/s*) fast umgekehrt - eirund - kegelförmig, fast knorpelartig, weifs. Embryo gerade, linien-
förmig, zusammengedrückt, fast viermal so kurz als das Eiweifs, in der Gegend des Nabels gelagert. — Beim
Keimen spaltet das Wurzelende vor dein Samenrande die äufsere Samenhaut, und verlängert sich, während das
Knöspchenende noch mit dem Samen in Verbindung bleibt. Wenn das Wurzelende eine Länge von
\\ — 2" erreicht hat, verdickt es sich, um die Zwiebel zu bilden, knollenartig, und es sprofst unten ein
Würzelchen hervor. Die Blätter der einjährigen Samenpflanzen sind rundlich (fast binsenähnlich), die der
zweijährigen fast länglich- spathelförmig; die dreijährigen Pflanzen treiben kleine Stengel.

Vaterland. Nach der Angabe der meisten Schriftsteller Persien,**) von wo aus sie nach der Tür¬
kei, und von da, nach Dodoneus, 1576 aus Constautinopel nach Wien gebracht ■wurde. Jetzt findet man
sie fast in allen europäischen Blumengärten. Standort. Der eigentliche unbekannt. Bei uns gedeiht sie
fast in jedem, nur nicht zu scldechten oder feuchten Boden, besonders aber in guter Gartenerde; auch be¬
nutzt man sie zum Treiben in Töpfen. Blühezeit. März und April.

*) Es wird noch zu entscheiden seyn, ob es nach R. Brown'i Bestimmung ein eigentliches Eiweifs, oder ein
fiitcletu *ey.

**) Wenn Curtis's Ausspruch {Bot. mag. p. 1215) sich bestätigen sollte, dafs die im südlichen-, asiatischen
Rufsland und dem südlichen Sibirien gesammelten Exemplare der Fr. altaica des Lambert'sehen und Pallas'schcn
Herbariums nur wenigblumige Exemplare you Fr. imperialis sind, so würde als Vaterland der Kaiserkrone auch da«
südliche asiatische Rufsland und Sibirien zu nennen seyn.

3



18 Narcissüs Pseudonarcissus.

Eigenschaften. Die Kaiserkrone zeichnet sich sehr durch einen widrigen, betäubenden, Kopfweh
erregenden Geruch aus, den man schon in der Nähe eines mit ihr bepflanzten Beetes wahrnimmt und der
ganz besonders von der Wurzel ausgeht, und zwar schon wenn diese beim Ausgraben nur clwas berührt
wird; auch ist der Geschmack derselben etwas scharf, brennend und betäubend.

Wirkung. Die Nerven scheinen mehr als die Verdauungs - Organe ergriffen zu werden, denn Or¬
fila 1) konnte bei einem (im Monat Juni) durch die zerstofsene Wurzel nach 36 — 48 — 60 Stunden ge-
tödteten Hunden keine Spuren von Entzündung bemerken. Camercr ") sah auch bei einem Hunde, welcher
i| Loth der Wurzel bekommen hatte, nach 1 Stunde erst Erbrechen und Zuckungen folgen, und nachdem
er ihn lebendig geöffnet hatte, fand er den Magen zusammengeschnürt, die Häute desselben livide-röthlicb,
und den Darmcanal etwas entzündet. Rhodius 1) berichtet, dafs ein Mensch, der mehrere Zwiebeln mit
Salz und Oel gebraten gegessen hatte, bald von allen Zeichen einer Schierlings-Vcrgiflung befallen und kaum
gerettet worden sei. Nach Gleditsch sollen das Satzmehl und die Zwiebel ohne Nachtheil genossen wer¬
den, aber der Saft soll sehr giftig wirken. *) Auf jeden Fall ist Vorsicht nöthig und der Anbau in Gärten
unter Aufsicht zu halten.

Airwen düng. Für die Medizin hat sie keinen Wertb, sondern sie dient unsern Gärten nur als Zicrblume.

Erklärung der 2len Kupfertafel.

Das blühende, ganze Gewächs am Stengel durchschnitten, etwas verkleinert. F. 1. Ein abgesondertes
Kronenblatt. 2. Der Fruchtknoten mit dem Griffel und 3 Staubgefäfsen, von der vordem Seite, etwas ver¬
gröfsert. 3. Der untere Theil eines Fruchtknotens, an dem die vordere Wand eines Faches entfernt ist, um
die beiden nebeneinanderliegendcn Reihen der Eichen zu sehen, von denen auf der rechten Seite mehrere
weggenommen sind, und ihre Anlieftungsjiuiiktc zeigen. 4. Der Fruchtknoten querdurchschnitten, vergröfsert.
5. Ein Eichen besonders dargestellt, vergröfsert. 6. Ein Quer-Durchschnitt des Griffels am oberen nwd
7. am untern Theil. 8. Ein Staubgcfäfs besonders dargestellt, etwas vergröfsert. 9. Ein aufgesprungenes
Staubgefäfs. 10. Der Staubbeutel, und 11. der Staubfaden einzeln dargestellt, um die Einfügung zu zeigen.
12. Eine reife Kapsel auseinaudergezogen, um die Anheftung der Samen in allen Fächern zu zeigen. 13. Ein
einzelner Same in natürlicher Gröfse, und 1-4. derselbe der Länge nach durchschnitten, um die Länge des
Embryo zu zeigen. 15. Derselbe querdorchschnitten, und 16. der Embryo besonders dargestellt und ver¬
gröfsert. 17. Der keimende Same.

B. N A R C I S S E A E A G II. Nazissen.

NARCISSORÜM SECT. tt Jufs. CORONARIAE Spreng, zum Theil.

Geschlechtshülle überständig, 6-theilig. Staubgefäfse 6. Griffel 1. Narbe 3-lappig.
Frucht: Kapsel 3-fächrig, 3-klappig, seltener Beere 1 — 3-sämig. Samen ohne krustenartige Schale.
Eiweifs fleischig. — Kräuter. Wurzel meist Zwiebel. Stengel meist Schaft. Blumen meist in Dolden von
Scheiden umgeben.

NARCISSÜS. Narcisse.
(HEXANDRIA MONOGYNIA.)

Geschlechtshülle rcgelmäfsig, sechsspaltig mit ausgebreitetem Saum, innen mit einer trichter- oder

glockenförmigen Nebenkrone, die einen gekerbten oder gelappten Rand hat. Staubgefäfse der Röhre
der Gescldechlshülle eingefügt, kürzer als dieselbe, oft ungleich. Frucht: Kapsel. — Wurzel eine häutige Zwiebel.

') Toxic. gen.. T. II P. I. p. 94. — s ) s. Wcpfor Cicutae aquat. MW. et nox. Basti. 1679. 4. S. 2-25. —
S. aueh Gmelin Pflanzengft. S. 191, und J. Bnuhin hist. plant, univ. T. II. p. 697. — ') Emend. et not. ad
Scribon Lars. Patav. 1655. S. 266. — *) Hermbstädt bei Orfila III. S. 100.
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NARCISSUS PSEUDONARCISSUS.

Gelbe Narcisse, Gemeine Narcisse, Merzbecher, gelbe Märzblume, gelbe Zeitlose, unvergleichlicheSchlüssel¬
blume, Sommerthore, Sommerdöre. — Französ.: Porillon, Narcisse faux-narcisse. — Engl.: Common

daffo dil - Narcissus.

Synonym. Narcissus Pseudo - Narcissus. Linn. Syst.Veg. ed. II. p. 414. — Linn. Pflanzs. v. Houtt.
Th. 11. S. 152. — Spreng. Syst. weg. Vol. II. p. 44. — Willd. spec. plant. T.II. P.I.p.35. —
Willd. Enum. hört. reg. bot. Berol. I.p.350. — Persoon Synops. P. I. p. 350. — aj Co¬
rona lutea, laciniis perigonü albescentibus. Redoute*) Liliac. T. III. t. 158. — Scop. cam.
2. p. 295. — Grim. in Nov. Act. A. N. C. t. 3. app. p. 296. — Roth germ. T. II. P. I. p.
379. — Gmel. Bad. n. 491. — Schult. Östr. Fl. I. n. 1260. — Vest. man. p. 547. — Roth
Enum. pl, P. I. p. 15. — Syn. Fl. gall. p. 165. — Fl. franc. n. 1980. — Lam. Dict. 4. p.
422. — Bull. herb. t. 389. — Narcissus luteus sylvestris. Dod. pempt. p. 227. ßg. prior. —
Narcissus albus, calyce flavo alter. C. Bauh. pin. 52. — ß) Totus luteus, corona mcdiocri
erecta. N. Pseudo-N. Linn. spec. p. 414. — Engl. bot. t. 17. — Smith, flor. brit. 355. — Nar¬
cissus festalis. Salisb. prd. 220. — Narcissus luteus. Trag. 757. — Bulbocodium vulgatius. J.
Bauh. bist. 2. p. 593. — ^) Totus luteus corona amplissima apice patente. — Narcissus his-
panicus. Gouan illustr. 23. — Narcissus major. Curt. bot. mag. t. 51. — Haw. trans. Linn.

soc. 5. p. 243. — Pseudo - Narcissus major hispanicus Swartz floril. p. 21. f. 2. — Bulboco¬
dium hispanicum. J. Bauh. hist. II p. 594. — sj Narcissus sylvestris multiplex calicc carens.
C. Bauh. pin. p. 54. — t) Narcissus sylvestris, duplici s. triplici tubo aurco. C. Bauh. pin. 54.
— Lobel Ic. 117 ")

Wesentlicher Character. Blätter flach, länglich-lmienförmig. Schaft einblumig. Blumenscheide
häutig. Zipfel der Geschlechtshülleeirund. Nebenkrone glockenförmig, aufrecht, gekräuselt, meist so lang
wie die Zipfel der Geschlechtshülle.

Beschreibung. Wurzel: Zwiebel häutig, fast eirund, unten breiter und flach, mit einer hell-
haarbraunen, zarten Oberhaut bedeckt. Die Häute der Zwiebel theils von der fleisebiggewordenen Basis
der allgemeinenBlätterscheide der vorigen Jahre, theils von den fleischig gewordenen Blätter - Basen der vo¬
rigen Jahre gebildet, glänzend-weifs. Wurzelstock unterständig. Keim mittelständig. — Stengel nur
bei den blühenden Gewächsen als Schaft. Schaft einzeln aus jeder Zwiebel, aufrecht, zweischneidig,vom
Wurzelstock an gemessen 5 — 8" lang, etwas gedreht, stark gestreift, graugrün, hohl, einblumig,mit den
Blättern gleichzeitig hervortretend und von denselbengleichsamscheidenförmigumgeben und mit denselbenin
einer gemeinsamenScheide eingeschlossen. — Blätter nervig, 8 — 10" lang, meist 3'" breit, länger als
der Schaft, meist je 3, seltener 2 oder 4 aus einer Zwiebel (das innerste etwas kürzer) länglich-linienförmig,
nervig, flach, auf der Vorderseite etwas ausgehöhlt, auf der Mitte der Ilinterseite durch das Hervortreten
der beiden Mittelnerven stark gekielt, gegen die Mitte und Spitze hin etwas gedreht, graugrün, an der äus-
sersten Spitze bräunlichweifs und verdickt, alle von einer weifsen, häutigen, oben abgestutzten, unten sich

*) Bei Redoute a. a. O. ist zwar diese Varietät als B. aufgeführt', allein wir halten es für besser, da zu ihr
die eigentlicheu wilden Narzissen gehören, sie als <* aufzuführen.

*') Neuenhahn a. a. O. Bd. 2. S. 102 führt folgende Garten - Varietäten auf: 1) Eine gemeine, einfache, blafs-
gelbe, 2) eine huchgelbe, einfache, 3) eine mit goldgelben JSectarium, 4) eine gefüllte, 5.) eine mit langer Röhre,
6) eine mit kurzer Röhre, 7) eine mit kurzem Stengel (Zwergnarcisse), 8) eine mit halbgefüllter Blume, 9) eine
mit 2- oder 3-fach ineinander stehenden Nectarien.

3*
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in die Zwiebel fortsetzenden Scheide umgeben. — Blumen einzeln an der Spitze des Schaftes, vor der
Entwicklung von einer hellgrünen, häutigen, röhrigen, beim Aufblühen der Blume auf der Oberseite dersel¬
ben bis zum obern Theil des Fruchtknotens hin durch eine Ritze sich spaltenden und dann bräunlichgelben,
einklappigen Scheide umgeben, der obere blattförmige Theil der Scheide dann eirund, an der Spitze mit zwei
stumpfen Höckerchen versehen, wohlriechend. — Geschlechtshülle kronenblattarlig, einblättrig, röhrig,
innen mit einer Nebenkrone. Saum 6-theilig; Zipfel eirund, ganz, ganzrandig, zugespitzt, mit einer ver¬
dickten, weifslichen Spitze, hell-schwefelgelb, so lang oder etwas kürzer als die Acbcnkrone, ausgebreitet,
mehr oder weniger gedreht, zart. Nebenkrone (Nectariuin, Honiggefäfs oder Krone vieler Schriftsteller)
einblättrig, walzenförmig-glockenförmig, aufrecht, dottergelb, goldglänzend, innen schwach gerunzelt, mit nach
aufsen gebogenem, ungleichgezähnten, gekräuselten Ratide. — Staubgefäfse. sechs, gleich, dem Grande
der Röhre der Gescldechtshülle eingefügt, gegen den GrüTcl geneigt, fast \ kürzer als derselbe: Staubfäden
pfriemförmig; Staubkölbchen Iinienförmig-länglich, gelb, 2-fächrig, bei der Entfaltung der Blume der Länge
nach aufspringend, mit dem untern Thcile ihres Rückens am Staubfaden angewachsen. — Blumcnstaub
elliptisch. — Stempel: Fruchtknoten 1, unterständig, länglich-rundlich, etwas zusammengedrückt, oben
abgestutzt und 3 kleine, den GrifTelfurchen gegenüberliegende Honiggruben tragend, dreifächrig; Fächer viel-
ciig; Eichen länglich, in jedem Fache 2-reihig, wagerecht gelagert, dem durch das Zusammenstofscn der
Scheidewände der Fächer in der Mitte des Fruchtknotens gebildeten Winkel angeheftet; Griffel 1, etwa
\ seiner Länge kürzer als die Nebenkrone, die Staubgefäfse überragend, der Länge nach von 3, von den Nar¬
beneinschnitten entspringenden, über den Honiggruben endenden Furchen durchzogen; Narbe 3-lappig, Lap¬
pen gerundet. — Frucht: Kapsel.*)

Vaterland. Europa, namentlich Spanien,') Frankreich, 2) Italien, 5) Deutschland, 4) England,*)
die Schweiz 6) u. s. w. — Standort. Auf gutem Boden, auf Wiesen, in Grasgärten, Obstgärten, lichten
Laubwäldern u. s. w. In den Gärten in mehreren Varietäten und Sorten, häufig eultivirt. Blühe zeit
März und April.

Eigenschaften. Das Aufsere der Narcissc läfst durchaus nichts giftiges ahnen. Der Geruch der
Zwiebel hat gar nichts besonderes, ihr Geschmack aber verräth eine Schärfe. Charpentier') fand in den
Blumen: Harz, Schleim, Extractivstoff, Gerbestoff, Gallussäure, salzs. Kalk und Faser, und Caventou: •)
harzigen, gelben Farbestoff, extractiven, gelben Farbestoff, Gummi und Faser. Lejeune vermuthet ein Mor¬
phium-ähnliches Alcaloid darin.

Wirkungen.**) Die ganze Pflanze, besonders aber die Blumen und Zwiebel, wirken sehr heftig.
Mit den Blumen sind die meisten Versuche neuerlich angestellt. Nach Lejeune') wirken sie heftig auf
Magen und Darmcanal, und erregen Brechen und Laxiren, und nach Orfila's ,0 ) mit dem (zu 1 — 4 Dr.
gegebenen) Extract an Hunden angestellten Versuchen wird ebenfalls Brechen und Laxiren mit gleichzeitiger
Da m-Entzündung hervorgebracht, und aufserdem noch Spuren von Lungen-Entzündung und Uebsrfüllung
des Herzens mit Blut; selbst Schwindel sah er bei dem einen Hunde, welcher f Unze bekommen hatte und

') Linn. Pfls. v. Houtt. a. a. O. ") DC. Synps. a. a. O.; Bull. a. a. O. ') Liiin. Pßs. v. Houtt. a. a.
O. *) Roth a. a. O. Graelin a. a. O. Schuttes a. a. O. 5) Smith a. a. O. 6) Hall. helv. n. 1252. Ha¬
genbach Basil. I. 300. 7) s. Trommsdorf Journ. 22. 1. 114. e) Ann. de Chim. et de Phyi. IV. 321. ') Aa¬
nal, gener. des uienc, phys. T. V. p. 331. I0 ) Toxicol. gen. T. IL P. I. p. 73.

*) Eine gemauere Beschreibung der Frucht und des Samens können wir leider nicht geben, weil wir keine erlan¬
gen konnten. Auch scheinen Gärtner und Sckuhr dieselbe nicht gesehen zu haben, eben so findet man bei Ro¬
doute und im Bot. mag. nichts davon, so dafs wir sie nicht einmal copiren konnten.

**) Die giftige Wirkung der Narcisse (?) ist schon längst bei den Japanern bekannt (s. Thunberg Flor.
Japan, p- 131.
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schon nach 12 Stunden starb. Das Extract wurde theils innerlich gegeben, theils auf künstliche am Schen¬

kel gemachte Wunden angewendet, welche die Wirksamkeit des Giftes am schnellsten zu verbreiten schie¬
nen, und selbst bedeutend entzündet wurden. Geringere Gaben sollen krampfwidrig wirken. *) Im Ganzen
ist es aber eher ein narkotisch - scharf es als rein-narkotisches Gift zu nennen.

Anwendung. Der medizinische Gebrauch ist vorzüglich von den Franzosen erweitert, Dufres-
noy und Deslongchamps wendeten sie in der Epilepsie und besonders beim Keuchhusten an. Lejeunc
fand, dafs sie mehr auf den Dannkanal wirkt, und gab sie in Extract als Surrogat der Ipecacuanha und als
Pulver in der Ruhr und bei gastrischem, gereitzten Zustande, um den Tonus des Darmcanals zu vermehren;
eben so wendete er sie mit Erfolg in Wechsel-, Schleim- und Nervenfiebern an. Er reichte sie stündlich in
Pulverform von 3 — 4 Gr. Indessen wirken auch diese, besonders bei plelhoriscken Subjccten, schon
sehr heftig.

Erklärung der dritten Kupfertafel.

Das blühende Gewächs in natürlicher Gröfse, nach einem wilden, lebenden Exemplar aus Jüterbog.
F. 1. Eine ausgebreitete Blume mit zurückgeschlagener Blumenscheide (nat. Gr.). — 2. Eine noch von der
Scheide gröfsteutheils umschlossene, sich eben entwickelnde Blume (nat. Gr.). — 3. Die Zwiebel der Quere,
und A. der Länge nach durchschnitten (nat. Gr.). — 5. Der Stempel etwas vergröfsert dargestellt. —
6. Ein Staubgefäfs von der vordem Seite, 7. von der hintern Seite gesehen, und 8. ein aufgesprungenes
Staubgefäfs von der Seite gesehen (etwas vergr.) a. Eine Draufsicht des obern Theils des Fruchtknotens
mit weggesclmittenem Griffel, um die den Griffelfarchen gegenüberstehenden Honigdrüsen und die dreieckige
Höhle des durch einen Querschnitt getrennten Griffels zu zeigen, b. Ein Fruchtknoten der Länge, und c.
der Quere nach durchschnitten, a. Ein Eichen (vergr.), <y. mehrere Eichen (vergr.), S. ein Eichen (nat-
Gr.) — d. Der Blumcnstaub (vergr.).

C. COLCHICACEAE DC. Zeitlosenähnliche.

JUNCORUM GEN. Jufs u. CORONARIAE Spreng, z. Tb.eil. MELANTHIACEAE Bat seh u. R. Br.
MERENDEREAE Mirb. VERATREAE Salisb. u. Agh.

Geschlechtshülle unterständig, 6-theilig oder 6-spalüg, die Zipfel derselben meist eingerollt.
Staubgefäfse 6; Staubkblbchen oft nach aufsen aufspringend. Griffel 1 oder 3. Narben 3. Frucht:
Kapseln 3, zusammengewachsen, 1- oder 2-fächrig, meist nach innen sich öffnend, vielsamig. Samen mit
häutiger Schaale. Eiweifs fleischig. — Kräuter. Wurzel zwieblig, knollig oder faserig. Blumen unten
gescheidet oder mit Deckblättern. Geschlechter zuweilen getrennt.

COLCHICUM. Zeitlose,
(HEXANDRIA TRIGYNIA.)

Geschlcchtshülle trichterförmig, mit sehr langer Röhre und sechstheiligem Saum. Griffel 3 T
fadenförmig. Samen rundlich.

COLCHICUM*) AUTUMNALE.
Herbstzeitlose, Wiescnzeitlose, Wiesensafran, Uchtblume, Herbstblume, Miehelsblumc, Lichtbluine, Spinn-

') Dufresnoy u. Deslongchamps. — LeUlerer (Rech. hist. bot. et med. sur tes Kare, indigenes. Par.
1810. 8.) entdeckte ihre hülfreiche Wirkung in der Ruhr und im Wechselneber.

') DerPsamcCo/i hüum soll daher kommen, weil diese Pflanze (?) häufig auf Colchis wächst. S. Linn. v. Houtt.
C. 11. S. 511. — 'KoKXi.-növ kommt bei Diosc. 4. 48 vor.
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blume, Strockenbrod, Hundshode, nackte Jungfer, nackte Hure. — Franz. Colchitrued'automne, Tue-chien
oder Mort au chien. Engl. The common meadon Saffron. Schrved. Tydlösa, Nacäna Jungfrue.

Russ. Beswremennoi zwjet.
Synonym. Colchicum autumnale Linn. spec. plant, ed. TViUd. T. IL P. I. p. 272. — Persooti

tyn. I. p. 398. — Spreng, syst. veg. Fol. IL p. 142. — Linn. Pßs. v. Houtt. B. 11. S. 511.
— Mill. dict. n. 1. — Scop. Carn. 2. n. 448. — Roth Enum. pl. P. I. 107. — Hoffm.
Deutschi. Flor. ed. I. P. L p. 130. — Leers herborn. n. 271. — Mattuschk. Silcs.
n. 262. — Tournef. Instit. R. IL p. 348. t. 381 — 82. — Hudson Fl. angl. T. I. p. 175. —
Besser Galic. n. 271. — Pollich palatin. n. 366. — Schkuhr Hdb. I. p. 316. tab. 101. —
Vest. manuale p. 568. — Gmel. B. IL 123. — Bönningh. Monast. p. 110. — Sturm /. 3.
— Schult. Östr. Fl. 2. n. 1364. — DC. Fl. franc. n. 1897. — Bull. t. 19. — Plenk t.
279. — Hayne Arzneigerv. Bd. V. n. 45. — Colchicum. Camer. epit. p. 845. — Fuchs.
hist. p. 356 et 357. — J. Bauh. hist. 2. p. 649. — Dodou. pempt. p. 460. — Dill. Giefs.
p. 175. — Colchicum seu strangulatorium ephemerum croeifolium. Lob. ic. 143. — ß. vernum
Colchicum autumnale ß. vernum *) Willd. spec. pl. a. a. O. — Wallr. Sched. crit. nach Roth
Enum. a. a. O. — Colchicum vere proveniens. Camerar. epit. p. 846

Wesentlicher Character. Blätter aufrecht, linien-lanzettförmig, flach. Zipfel der Geschlechts¬
hülle eirund - lanzettförmig.

Beschreibung. Wurzel zwiebelig. Zwiebel meist einzeln, dicht, fast rundlich oder rundlich-ei¬
förmig, mit spitz• zulaufendemobern Ende, an einer Seite fast eben, mit maronenbrauner, fester Oberhaut
bedeckt, worunter ein gelbbraunes, die weifse, dichte Zwicbclmasse umschliefsendes Häutchen liegt. Die
Knospe seitwärts hervortreibend und zum Theil in einer an der fast ebenen Seite befindlichenFurche gela¬
gert, im Herbst bei « nur Blumen über der Erde hervorbringend, im Frühling die zur Frucht sich entwickeln¬
den Fruchtknoten und Blätter auf ehern Stengel hervortreibend.**) Knospe gescheidet, meist einzeln, aufser
den Blättern und Blumen an ihrem Grunde über dem Wurzelstock das Rudiment der künftigen Zwiebel tra¬
gend. Scheide einblättrig, röhrig, häutig, fast durchscheinend, oben schief abgestutzt, an der Spitze mit ei¬
nem Zahn versehen, grünlich -weifs, sowohl das Rudiment der künftigen Zwiebel als auch der Blätter und
den untern Theil der Blumenröhre einschliefsend.— Stengel erst im Frühling mit den Blättern oder Früchten
sich entwickelnd, daher nur Blätter- und Frucht-tragend. — Blätter meist drei auch vier, stcngelständig,
umfassend, aufrecht, oder aufrecht-abwärtsstehend, linien-lanzettförmig, etwas stumpf, am Rande eben, ge¬
streift, gekielt, kahl. — Blumen stengelständig gepaart oder einzeln, oder mehr als 3, bei <* ohne Blätter
im Herbste, bei ß mit dem Ausbruch derselben im Frühling erscheinend. — Geschlccht6hülle kronen-
blattartig, einblättrig, lilienartig-trichterförmig; Röhre sehr lang (4 — 6"), auf einer kurzen, unterirdischen,
walzenförmigenErhebung (Stengel) stehend, am Grunde von den 1 — 1|" langen Blattrudimenten umgeben,
dreiseitig, weifs; Saum sechstheilig,lila- oder purpurroth oder hellveilehcnblau,zuweilen auch weifs. Zip¬
fel aufrecht - abwärtsstehend, eirund-lanzettförmig, stumpf, wenig vertieft, die drei innern kürzer. — Staub-
tef&fse 6, dem Grunde der Zipfel der Geschlechtshülleeingefügt, und zwar die längern den kürzern und

*) Kleiner als das gewöhnliche soll es mit der Blüthe zugleich Blätter hervortreiben. Die Blumcnzipfel sollen
schmaler als heim gewöhnlichen sein. — Vielleicht verhält sich das Blühen bei ihm wie bei den oft 2mal jährlich
blühenden Aurikeln und Primeln, nur umgekehrt, Die letztern haben ihre eigentliche Blühezeit im Frühling, die Zeit¬
lose im Herbst.

**) Ueber das Wachsen der Zwiebel von Colchicum vergl. Hedwig Sammlung zerstr. Beob. über bocan. Öko¬
nom. Gegst. Bd. I. S. 44.,- Tristan Mem. du Mus. 1823. T. X. p. 36.
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die kürzern den längeren Geschlechtshüllen-Zipfeln; Staubfäden pfriemförmig,wechselsweis kürzer; Staub-
kölbchen länglich-pfeilförmig,zweifächrig, der Länge nach aufspringend, zweifächrig, aufliegend, beweglich-
— Stempel: Fruchtknoten 1 (aus dreien verschmolzenenbestehend, daher dreifurehig), unterständig, läng¬
lich, dreifäclirig, vieleiig; Eichen rundlich. Griffel 3, fadenförmig, so lang oder länger wie die Staubge-
fäfse, oben hervorragend. Narben auswärts gebogen. — Frucht: Kapsel eirund oder umgekehrt eirund,
aufgeblasen,runzlich, sechsfurchigmit drei tieferen Furchen, oben zugespitzt, oft dreieckig, oder durch den
Druck der nebenstehendenverschiedeneckig,dreifächrig, vielsamig,aus drei einfächrigen, fast dreieckigen,häu¬
tigen in einer gemeinschaftlichenAxe mit einander verbundenen Capseln bestehend, die an ihrer inneru Naht
bis zur Mitte aufspringen. Samen rundlich, schwarzbraun, auf der Oberfläche wie chagrinirt, mit ansehnli¬
cher Nabelvvulstder Axennaht der 3 zusammengewachsenen Kapseln ohne Ordnung verbunden. Aufscrc
Samenhaut ziemlich dick, die Epidermis derselben aus maschigem Zellgewebe bestehend. Milcropylc als
braune von einem kleinen Hügel umgebeneVertiefung an dem Embryoende sichtbar. Innere SamcnhaiU
mit dem Eiweifs*) (?) innig verwachsen. Nabel fleck vom Nabelstrang spitz anfangend, und gegen die in¬
nere Samenhaut hin sich erweiternd. Embryo an dem der Chalaza entgegenlicgendcnEude, und zwar ge¬
gen die innere Samenhaut anliegend oder durch eine dünne Eiweifsschicht davon getrennt, am äufsern
Ende meist dicker, rundlich, zuweilen fast walzenförmig. Eiweifs reichlich, von der Gestalt des Samens,
sehr hart, hornähnlich.

Vaterland. Europa überhaupt, besonders die gemäfsigtenTheile, als Frankreich,') England,2) die
Schweiz ') und Deutschland.*) Im Norden, namentlich schon in Schweden, soll sich die Zeitlose nicht mehr
finden — Standort. Guter Boden, namentlich Wiesen und Triften. — Blühezeit bei a. August bis
October, bei ß. Frühling.

Eigenschaften. Das ganze Gewächs hat nichts Widriges, im Gcgcnthcil nimmt die Pracht seiner
Blume sehr ein. Die Blumen haben einen schwachen, angenehmenGeruch, und geben gekaut einen bittern,
etwas scharfen Geschmack. Die Zwiebel riecht im frischen Zustande in der Nähe etwas widerlich, schmeckt
unangenehm bitterlich, 6charf und mehlig, und erregt bei längerem Kauen reichliche Speichel-Absonderung,
Durst, und ertödtet selbst das Gefühl der Zunge, getrocknet verliert sie mehrere dieser Eigenschaften. Sic
enthält das (Veratrumähnliche?) Alcaloid Colchicin (?) — Nach Pelletier u. Caventou findet sich in
der Zwiebel: eine fette Materie (Stearine, Elaine und flüchtige Säure), gelber, extractiver Färbcsloff, saures,
gallussauresVcratrin, Gummi, Stärkemehl mit vielem Inulin und Faser. Die Samen **) haben keinen Geruch,
schmecken aber im unreifen Zustande etwas süfslich mit nachfolgenderSchärfe, und im reifen sogleich be¬
deutend scharf.

Wirkung. Schon den Alten war die schädliche Wirkung der Zeitlosen bekannt***) In kleineren
Gaben wirken sie auf das Gefäfssystemgelinde den Puls retardirend (weshalb sie Ha den für ein wahrhaft
antiphlogistischesMittel hält), und Haut-, Darm- und Nieren-Absonderung vermehrend, und die Resorbtion
befördernd. Am schwächsten wirken die Blumen ****) selbst auch etwas die Blätter, viel heftiger aber die

*) Auch hier ist es noch ungewifs, ob es ein Kuileus, oder ein Albumen ist.
') DC. Fl. fr. n. 1S97. — =) Smith, brit. 399. — 3) Hall, helvet. n. 1'235. — •) Roth, Mcrtens «. s. w.

a. a. O.

") E. Gray Lond. Med, Repos. IVo. 88. 1821. in Med. Zeitung v. 1822. T. IT. S. 95.
***) Paul. Aegin. beschreibt die Wirkung gut. HermodactyluS des Demetr. Pepagomenus (im J. 1260) ist

nach neueren Colchicum, nach älteren nicht. Ko'>w*.6v (sonst (<?%uifo*0Dioscrid. 4. 84. — S. Kerr. (Coleb, au;,
and its use med. Ixynd. 1818.

****) Nach Copland (Gcrson u. Julius Magaz. 1823. S. 308.) sollen die Rlumcn sogar sehr wirksam, und



24 Colchicum Autumnale. Gemeine Herbstzeitlose.

Samen und die Zwiebel. Im allgemeinen geht die Wirkung mehr amf den untern Theil des Darmcanalf,
denn wenn sich auch anfangs Kopfschmerzen, Uebelkeit, Ekel, Erbrechen, und sogar Zusammenschnüren des
Schlundes und Schluchzen einstellen, so herrscht doch bald das fürchterlichste Bauchgrimmen, und Brennen
im Magen und Unterleibe vor, und es erfolgen Durchfall, Stuhlzwang, verbunden mit Urinbeschwerden, und
Hämorrhagie durch Mastdarm und Harnröhre führt oft den Tod herbei; ja sogar Speichelflufs soll sich zu¬
weilen einfinden. Der Puls ist diesen entzündlichen Zufällen angemessen, klein und accelerirt. Die Leichen¬
öffnungen zeigen bei Menschen und Thieren Entzündung und Ablösung der innem Haut der Eingeweide.
Brand des Magens und Aussehwitzuungen in die Bauchhöhle. Im Herzen sollen sich Zeichen eines narcoti-
schen, der Zeitlose eigenthümlichen, Stoffes finden (?) — Noch kürzlich sind in der Gegend von Bern
2 Vcrgiftungsfalle vorgekommen, zwei Knaben, nemlich der eine von 2, der andere von 6 Jahren, afsen am
26. Mai auf einer Wiese eine Menge noch unreifen Samens, wonach sich bald die meisten der genannten
Symptome einstellten; bei dem einen wurde eine grünliche, wäfsrige Flüssigkeit ausgebrochen. Der kleinere
starb nach 24, und der gröfsere nach 32 Stunden. J) Gmelin sammelte noch ähnliche Vergiftungsfälle. 2)
Störk tödtete mit 3 Uuz. einen Hund. — Noch ist hier die Zeit des Einsammelns zu berücksichtigen:
die meisten behaupten, das Gewächs sei im Herbst weniger kräftig, und nur im Frühjahr stark wirkend-
Stoltze 1) dagegen versichert das Entgegengesetzte, indem die im Herbste gesammelten Zwiebeln viel bitte¬
rer wären und gerieben einen stärkern, rettigartigen Geruch verbreiteten, und viel mehr bitteren Extractivstoff,
Stärke, weiches Harz, tragantähnlichen Stoff und flüchtige Theile enthielten, die vom Früjahr aber mehr
schwerlöslichen Extractivstoff, Zucker, Schleimzucker u. Faser.

Anwendung, Das Gewächs ist jetzt nur im medizinischen Gebrauch, namentlich werden Zwiebeln
und Samen in verschiedener Form und Gaben angewendet. Neuerlich haben unter den Engländern besonders
Scudamore, Williams, Home, Want u. 6. w. und unter den Deutsehen vorzüglich Störck 4) und

Conspruch sie als Specificum in der Gicht gepriesen, da sie nicht die Verdauung so sehr stöhrt, wie die
Meerzwiebel und mehr abführend wirkt. Raven 5) lobt sie auch in chronischen Nervenkrankheiten wie

Veitstanz, Hysterie u. s. w. Williams 6) zieht die Samen der Wurzel vor, die Meisten aber gebrauchen
mehr die Zwiebel, und zwar von beiden bald die Tinctur, oder von letzterer das Pulver, das Extract, Oxy-
mell oder einen Wein, t— Die Türken sollen aus den mit Wein angesetzten Blumen ein eignes berauschen¬
des Getränk bereiten 7 ). *»■ Die Blätter brauchte man sonst zum Färben der Eier, und aus der Zwiebel
soll sich eine gute Stärke bereiten lassen ').

Gegenmittel. Pflanzensäuren reichlich angewendet, schleimige, ölige und mit Milch (besonders
frischgemolkener, warme) versetzte Getränke in Menge gereicht, auch nach Umständen Opium und andere
antispasmodica leisten die zweckmässigste Hülfe. Zur Vorbauung des Missbrauchs last sich in Gegenden, wo

Ca-

dabei milde seyn. — Die Blätter läfst das Vieh auf den Wiesen unangerührt; mit denselben soll man dem Rindvieh
auch die Läuse vertreiben. Gmelin S. 209.

') Schweitz. Gesellsch. f. Naturwis. Febr. 1820. S. 60. — 2) a. a. O. S. 205. — Siegesbeck Mise. Vratisl.
1723. S. 679. — Peyer Paeon. et Pylhag. exercic. anat. Basil. 1682. Exerc. 50. — Agric. Ammon. Med. herbar.
L. II. Basil. 1539. S. 90. — Kopf Comment. v. n. Arzneih. Tiibing. B. VI. S. 318. — ») Berlin. Jahrb. Jahrg.
19. 1818. 8. S. 107. u. J. 20. S. 135. — Ha den pract. Observ. on the Cohh. Lond. 1S20. 8. und mehrere Englische
Ärzte erwarten auch größere Wirksamkeit im Herbste. Haller {Stirp. Helv. p. 283.) dagegen schmeckt» von der
Zwiebel im Herbste gar nichts und Want behauptet, dem Vieh sei die Pflanze nur im Frühjahr schädlich, wenn der
Same reif (?) sei Trommsd. Journ. B. 25. Sc. 2. — *) Störck lihellus quo demonstratur Colchici auiumnalis radi-
cem etc, Vindob. 1763. p. 8. — 5) Lond. medic. rejios. Aug. 1820. Jan. 1821. — 6) Lond. med. and phys. Journ.
Lond. 1817. 8. Zusammengetragen findet sich das Neueste in: Creutz diu. de Colch. aut. Berol. 1826. 8. und in
Wolf de Colch. utu med, Berol. 1818. 8. — 7) Gmelin S. 209. — ") Parmentier Avantcour. 1773.
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Colchicum häufig wächst, nichts thun, als die Menschen, zumal die auf den Wiesen beschäftigten Hirten¬
kinder, frühzeitig die Pflanze, besonders ihre Samen, kennen und meiden zu lehren.

Erklärung der vierten Kupfertafel.

A. Das ganze blühende Gewächs, an dessen Zwiebel die beiden äufscren Häute zumTheil zurückgelegt
sind, um die Lage des aufsteigenden Stockes zu zeigen (nat. Gr.). B. Ein Theil des Stengels mit der von
den Blättern umschlossenen, unreifen, an der Spitze noch die Reste des Griffels zeigenden Frucht, hinter
welcher man die Überbleibsel der Geschlechtshiille sieht (nat. Gr.). 1. Die Zwiebel quer durchschnitten, uin
ihr dichtes Gefiige und den zur Seite gelagerten Keim zu sehen. 2. Ein Theil des Samens mit seinem Wiir-
zelchen, von dem die allgemeine Blatt- und Blumenscheide (ß) zurückgeschlagen ist, und woran man zwei
durchschnittene, mit ihren flachen Seiten gegeneinander gekehrte, unten von den Rudimenten der künftigen
Blätter umschlossene Theile von Röhren der Geschlechtshüllcn (aa) sieht, deren jede auf dcrDurchschnittslläche
die drei durchschnittenen Griffel zeigt, f. Das obere Ende, der allgemeinen Scheide von der innern Seite
gesehen (nat. Gr.). 3. Der obere Theil der Blumenkrone ausgebreitet mit den Staubgefäfsen. a. Ein aufge¬
sprungenes Staubgefäfs von der Vorderseite, und b. von der Rintcrseite gesehen (nat. Gr.). 4. Der Wurzcl-
stock niit abgeschnittenem Würzelchen, und mit dem aufsteigenden Stempel. Man sieht daran den dreigliedrigen
Träger des Stempels, welcher den Stempel («) trägt, den zurückgeschlagenen untersten Theil der Röhre der
Geschlechtshülle (ß), die Anfänge der künftigen Blätter (s) und einen Theil der zurückgeschlagenen allgemeinen
Scheide der Blumen und Biälter ( 7 ) (nat. Gr.). c. Der oberste Theil eines Griffels mit der Narbe, besonders
dargeslellt (vergr.). 5. Die aufgesprungene Kapsel (nat. Gr.). 6. Dieselbe quer durchschnitten, e. Ein Same
(uat. Gr.). h. Ein vergrößerter Same. i. Ein Same mit der Nabelwulst (etwas vergr.). k. Ein Same mit
der Nabelgrube (a), die Nabelwulst nach oben kelirend. L Ein quer durchschnittener Same (s. stark vergr.),
woran nach oben ein Theil der äufsem Haut zurückgeschlagen ist, und der nach unten die ebenfalls durch-
sclmittene Nabelwulst, in seinem innern aber den ebenfalls durchschnittenen Embryo (a), die Chalaza (iy) und
den Rest des Bildungssackes (s) und aufsen die Stelle der Mikropyle (ß) zeigt, tr a. ß. Zwei stark vergröfserte
Embryonen besonders dargestellt.

VERATRUM. Germer.
(POLYGAMIAMONOECIAoder HEXANDRIA TRIGYNIA.)

Geschlechts hülle kronenblattähnlich, 6-blättrig, ausgebreitet. Blumen vielhäusig. Staubge-
fäfse dem Fruchtboden eingefügt. Frucht: Kapseln 3. Samen geflügelt.

VERATRUM ALBUM.
Weifser Germer, weifsc Nieswurz, Champagnerwurz, Hemerwurz, Brechwurz. — Franz. Hellebore blanc,

Varaire. Engl. The white hellebore. Ital. Elleboro bianco. Schned. Vedcgambre blanco. Portug.
Helleboro branco. IIoll. Widtbloemige niesworteL Nomvcg. Hvit nysegras, nyrerot.

Lappl. Kasncm - grase.
Synonym. Veratrum album. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. IV. P. II. p. 897. — Spreng. Syst.

veg. FolH.p. 151. — Mert. n. Koch Deutschi. Fl. Bd. ü. S.625. — a . albiflorum Floribus albis.*)
V. album. Bernhardi in Schrad. nov. Diar. bot. 2. p. 355. — Schkuhr III. t. 341. —

*) Wir stellen hier zwei Varietäten auf: <*. albiflorum, ß. -uiridiflomm, die von vielen Schriftstellern für ver¬
schiedeneArten gehalten wurden. Sprengel, Mertens u. Koch haben sie aber wohl mit vollkommenemRechte
wieder vereint, denn streng genommenunterscheidetsich V. album vom sogenanntenLobelianum nicht einmal durch die
Blumenfarbe. Die als Artkennzeichen angegebenen Längen der Deckblättchen und Blumenstielchenvariiren ungemein,
wie wir uns nicht allein an den zahlreichen Exemplaren der Königlichen Herbarien, von den verschiedensten Stand¬
orten, sondern auch mehrerer unserer hiesigen botanischen Freunde und an eigenen überzeugt haben. Die Behaarun»
scheint nur ein Product des Bodens. Das von F. ISees v. Esenbeck Düsseid. off. Pfl. gegebene Merkmal, dafs nur das ächte
V. album eine sparrige Rispe haben sollte, woran nur die obern Trauben einfach seien, fanden wir ebenfalls nicht
bestätigt.

4
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Bluff et Fingerhut!» Flor. gcrm. T. I. p. 479. — Jacq. Austr. t. 335. — Schult. Östr. Flor. B. 1.
p. 582. — Bull. herb. t. 155. — Roth Enum. P. I. p. 132. — üiiss. off. Pß. — Hcllcborus albus, cxal-
bido flore. Clus. hist. I. p. 274.— ß. viridißorum Floribus viridibus. V. Lobeliauum. Beruh, u. Schrad.

nov. Diar. bot. IL p. 356. — Schult, östr. Flor. B. I. p. 583. — Bluff et Fingern, fl. gcrm. T. I.
p. 479. — Roth Enum. P. I. p. 133. — Düsseid. off. Pß. — Hclleborura album, llorc subviridi. Lobel
stirp. p. 168. — Hclleborus albus flore subvi.idi. C. Bauh. pin. 186.

Wesentlicher Character. Blätter gefallet, die untern oval, die oberen eirund oder eirund-läng¬
lich. Blumen in zusammengesetzten Trauben. Gemeinschaft liehe uud besondere Blumenstiele weichhaarig.
Nebenblatt chen wimperlos. BIß liehen der Geschlechtsbülle fein-sägzähnig.

Beschreibung. Wurzel wurzelslockig, mehrjährig, / f'urr.elstock einfach, walzenförmig, fleischig,
aufscrbalb querrunzlich, schwärzlich, im frischen Zustande braun, beim Qucrdurchschnilt bräunlich-weifs,
nach dem Rande zu mit einem braunen Ringe. TVurzelfasern einfach, lang, fleischig, zahlreich, zerstreut,
bräunlich-w reifs. Wurzelzasern zeräslelt, ziemlich fein. — Stengel aufrecht, 1 — 4' hoch, röhrig, stielrund,
am Grunde mit den fasrigen Resten der ihn als Knospe einhüllenden, Blatt- oder scheidenähnlichen Schup¬
pen, an seinem untern Tlieilc ganz von Blaltscheiden umgeben, in seinem obern Theile theihveis, in seinem
obersten ganz ohne Scheiden. — Blätter verschieden gestaltet, ganz, ganzrandig, nervig, mehr oder weniger
gefallet, nach oben zu schmaler werdend, kahl oder behaart; die untersten oval, 2 — 6" lang, stumpf-spitzig,
sehr stark gefaltet, mit langen, röhrigen, den Stengel umgebenden Scheiden; die mittleren eirund oder
eirund - länglich, zugespitzt; die obern eirund-lanzettförmig mit kurzen Scheiden; die obersten länglich¬
lanzettförmig, sehr kurzscheidig, ungefaltet, allmälig in scheidcnloseDeckblätter übergehend.— Blumen vielehig,
in zusammengesetzten, rispenähnliehen Trauben; die einzelnen Trauben von Deckblättern unterstützt, welche an
den untern Trauben länger und an den oberen kürzer sind. Die einzelnen Blümchen kurz- oder lang-gestielt,
mit einem mehr oder weniger langen, eirunden, zugespitzten, an der Spitze bräunlichen Deckblättern. —
Geschlechtshüllc bei den männlichen, weiblichen und zwiltcrlichen Blumen 6-bläft '65 die Blättchen in

doppelter Reihe, eirund oder länglich-lanzettförmig, am Grunde sehr verschmälert, jedcrseils mit einem bis
zum untern Drittheil sich hinaufziehenden, grünen Drüsenstreifen, am Rande häutig und gczähnelt, gelblich-
weifs mit grünen Adern .oder gelblich - grün, ungleich. Die drei äujscrn kürzer als die drei innern, mehr
spathelförmig und weniger zugespitzt; die drei innern, längern mehr länglich, spitzer zulaufend und an den
Rändern mit deutlichen Zähnchen. — Staubgefäfsc sechs, dem Grunde des Befruchtungsbodens eingefügt:
Staubfaden am Grunde erweitert, vor dem Aufspringen der Staubkolbchcn am Grunde aufrecht mit bogenförmig
nach aui'scn gekrümmter Spitze, nach dem Ausstäuben des Blumenstaubcs in verschiedenen Richtungen liegend;
Staubkolbchcn gelb, nicrenfönnig-rundlich, halb - cinfächrig. der Spitze des Staubfadens angeheftet, der Quere
nach aufspringend. Bhnneuslaub im Wasser betrachtet rund. — Stempel: Fruchtknoten drei, von der
Mitte an mit einander verbuuden, länglich, aufserhalb bauchig, von den Seilen zusammengedrückt, eiufächrig,
mehreiig; Eichen an der innern Naht angeheftet; Griffel Orei, einer auf jedem Fruchtknoten, gebogen; Far¬
ben spitz. — Frucht: Kapseln drei, länglich, am Grunde mit einander verbunden, oben frei, am inneren
Rande zusammengedrückt, an der Spitze mit dem bogenförmig nach aufsen und unten gekrümmten, bleiben¬
den Griffel endend, gelblich-röthlich-braun, 5 — 8'" lang, 1| — 2|'" breit, am innern Rande durch cincSpalte
aufspringend. — Samen linicnfürmig-lünglieh, röthlichbraun, glänzend, von einer bräunlich-strohgelben, glän¬
zenden, länglichen, an einem Ende (dem des obern des Samens entsprechenden) zugespitzten, am andern
schief abgcslulzten, sehr grofsen Samendccke umgeben, zwischen welcher und dem Samen eine lockere,
zeitige Masse sich befindet. Aufsere Samenhaut röthlichbraun, mit der innern verbunden. Eiweifs
reichlich, von der Gestall des Samens. Embryo klein, länglich, gerade, am Nabclcnde des Samens, in der
Mitte des Eiwcifscs. — Beim Keimen linden sich keine namhaften Abweichungen von den andern Liliaceen.
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Die Samendecke stirbt bald ab und das Würzclchcn schiebt sich heraus, während sich der Coiyledonarkörper
etwas verlängert. Das erste hervortretende Blatt ist fast stielrundlich und linienförmig, wie bei den Liliacccn.
Im sweiten Jahre sieht man am jungen Pflänzchen ein linienförmig-längliches, an der Basis gescheidetes,
ziemlich stumpf zugespitztes Blatt; welches auf einem kleinen, verdickten Wurzelstoek steht, der unten meh¬
rere Würzclchcn hat.

Vaterland. Portugal'), Frankreich 9 ), Italien, die Schwcilz»), Deutschland 5 ) (in den verschie¬
densten Ländern, z. B. Ostreich 6 ), Böhmen 7 ), Mähren 8 ), Schlesien'), Baiern, u. s. f.), Dänemark"),
Schweden ' 2), Norwegen ' 3), Lappland ' 4 ), Pohlen ' 5), Ungarn, Siebenbürgen ' 6), Rufsland « 7), Sibirien ' ')
und Griechenland' 9 ) (zumal auf dem Pindus).— Standort. Auf Bergwiesen, auf Bergen und Vorbergen,
und zwar auf verschiedenen Bodenarten, z. B. auf Moorboden, Gneis, Glimmerschiefer, Grauwacke u. s. f.
In Frankreich nach Decandolle in einer Höhe von 800—1600 Fufs. In Schlesien findet man es (und zwar
nur die Varietät ß.) nach unseres Freundes Dr. Göppcrt gütigen, brieflichen Milthcilungen fast bis zu
einer Höhe von 4500 Fufs und es steigt in Obcrschlesien bis 800 Fufs herab. In den Carpaten sah es Wah¬
lenb er«- in einer Höhe von 3100 Fufs. — Blühezeit. Juni bis August.

Eigenschaften. Die Wurzel des Germers hat im frischen Zustande einen widrigen Geruch und
einen scharfen, bittern, noch lauge nachher brennenden Geschmack. Durch das Trocknen verliert sich zwar
der erstere, aber der letztere bleibt zum Thcil, und das verstäubende Pulver reizt heftig zum Niesen (daher
Aicsrvurzel). Nach Pelletier und Cavcntou 20 ) enthält sie: eine fette, durch Äther ausziehbare Materie
[bestehend aus Ela'inc, Stearine und einer flüchtigen, nicht crystallinischen Säure (Sabadill- Säure)]; durch
Alcohol ausziehbares, saures, gallussaures Veratrin und gelben Färbestoff; Gummi; Stärkemehl; holzigen
Rückstand. 2 ') Das Veratrin (Veratrium, Veratrine) ist dasselbe, wie in dem Sabadillsamcn [in welchem
es zuerst entdeckt wurde und zwar von Pelletier u. Caventou, und gleichzeitig von Meifsner 22 ), nach
welchem es an eine eigene, der Apfelsäure ähnliche Säure gebunden sein soll] und in der Zeitlose, daher
auch SahadUVm und Colcläcin genannt. Es ist ein gelblich-weifses, geruchloses Pulver, welches sehr star¬
ke« Niesen erregt, bestehend nach Dumas und Pelletier aus: Kohlenstoff 66,75; Stickstoff 5,04; Wasser¬
stoff 8,5-1; Sauerstoff 16,60. Es löst sich in 1000 Theilcn Wasser und schmilzt bei 50°C. zu einer wachs-

ähnlichen Flüssigkeit, ist in kaltem Wasser fast unlöslich, in Alcohol aber leicht und in Äther weniger leicht
löslich, und erstarrt beim Erkalten zu einer durchscheinenden, gelben Masse.

Wirkung. Die ganze Wurzel wirkt, eben so wie das Veratrin, örtlich sehr reizend und entzündend,
letzteres natürlich weit stärker, denn schon \ Gr. macht rciclilichc Öffnung und etwas mehr heftiges Er¬
brechen. Nach dem innerlichen Gebrauch der Wurzel sali man bei Menschen Brennen auf der Zunge, selbst
Anschwellen und Lähmung derselben, Wundwcrdcn des Mundes, Speichclflufs, Krämpfe, Zusammenschnüren
des Schlundes und Magens, so wie Entzündung und Brand dieser Theile entstehen, ja sogar Verzückungen,
Ohnmächten, kalte Schweifte und Wahnsinn traten ein und dann apoplectischcr Tod. In einem Falle *'),

') Broter. Flor. Lus. T. L p. 604.— a) Villars Dauph. T. IL p. 279.; DC. Synops. pl. ed. 1. p. 158.— *) Suter
Helv. IL p. 294.; Stcudel et Höchst. F.num. p. 53.; Schleicher catal. etc. — s ) Roth, Mcrt. u. s. f. a. a.O.—
«) Jacq., Schult, a. a. O. — 7 ) Prcsl. Flor. Cech. p. S2. — 8 ) VVahlenb. Fl- carp. p. 323. — 9 ) Fl. Siles. auet.
Wimmer et Graboivsky T. I. p. 353. — ") Horncmann nomencl.jl. dem. p. 112.; Fl. dan. a. a. O. —
I2 ) Wahlenb. ßor. suec. p. 663.; Hartm. Skandinav. Fl. p. 151.— ".) Gunuer norveg. n. 315.— '*) Wahlenb.
Läpp, p.277. — ") Besser Galic. — ,6 ) Baumgart. Enum.— Transylv. I. p. 315.— I7 ) Mart. prodr. Flor.Mosq.
p. 66.; Falk Rofs. topogr. 2. p. 269. — ">) Pall. it. sib. 3. p. 320.; Gmel. Fl. Sib. 1. p. 75. n. 46.— '») Smith
prodr. ß. graec. Vol. I. p. 249. — so ) Ann. d- Chim. et de phys. T. XIV- p. 69. s. Gilb. Ann. ß. 65. £ 355. —
Schweigg. n. J. d. Chem. I. S. 172. — Trommsd. N. J. V. 2. S. 92. — 2I ) s. auch Pfal'f Syst. d. mat. med.
VIL S. 230. — «) s . Schweigg. Joarn. d. Chem. XXV. S. 377. etc. XXX. IL 2. — 23 ) s . Wagner in Hufel.
Journ. B. 57. St. 1. 1S23. S. 124. —

k *
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wo mehrere Personen wochenlang von einem mit Nieswurzel vermengten Brod gegessen hatten, schilderte
man das Gefühl, als würden dem Kranken alle Därme in einen Knäuel verwirrt.*) Nach Ettmüller") soll
die Wurzel, selbst äufserlich auf den Unterleib gelegt, Brechen erregen. — Einige Schriftsteller sagen sogar,
dafs das Schnupfen des Pulvers Abortus, Nasenbluten, Erstickung und plötzlichen Tod bewirkt habe. Die

an Thieren sehr häufig angestellten Versuche bestätigen und erweitern das Gesagte. Orfila hat einige
angestellt, und die Versuche Emm ort's (in Schab el's Schrift =), Wepfcr's»), Courten's, Viborg's
und Scheele's gesammelt, welche mit Hunden, Kaninchen, Katzen, Kühen u. Pferden, ja sogar mit Falken
experimentirten. So z. B. gab man einer Katze ein Clystir von \ Unze Tinctur, worauf das Athmen schwe¬
rer wurde, Schaum vor das Maul trat und nach einigen Stunden Emprosthotonus und Tod erfolgte. Bei
einem andern Kaninchen war die retardirte Bewegung des Herzens und der Respiration sehr auffallend, und
besonders die verminderte Temperatur des Afters; 2 Dr. Tinctur auf das Zellgewebe der Bauchmuskeln ge¬
bracht, bewirkten naeh 27 Minuten den Tod. Selbst das Extract auf ganz isolirtc Muskeln gebracht, tödtele nach
64 Minuten; auf Sehnen und Nerven blieb es aber wirkungslos; 1 Dr. Pulver mit Fett auf die Haut eines
Kaninchens eingerieben, bewirkte blos leichte Röthung. Einspritzungen in das Brust- oder Bauchfell und in
die Luftrölirc tödteten meist sehr schnell. Sechs Gr. Extract in die Halsvene gespritzt tödteten ein Pferd schon
nach einigen Minuten. Zum Vergleich hatte man 2 Hühnergeier: der eine bekam 1 Gr. des geistigen Ex-
tractes und starb; der andere erhielt 2 Gr. des wässrigen Extractes und blieb wohl. Aufserdem ergab nach
den Versuchen die Leichenöffnung eine Überfüllung der Gefüfse des Herzens mit Venenblut, eine nur geringe
Entzündung des Magens ohne Geschwürbildung und eine besondere durch schwarze Fleckchen erzeugte Fär¬
bung der Lungen. — Dieses Gift ist also nicht blos scharf, sondern auch narcotisch zu nennen. Ma¬
gen die *) vergleicht es mit dem Veratrin der Zeitlosen- und der Sabadillensamen.

Anwendung. Der medizinische Gehrauch der Nieswurzel ist, ihrer heftigen, schwer zu berechnen¬
den Wirkungen wegen, in neueren Zeiten mit Recht eingeschränkt. Man gab sie sonst**) in Wassersucht,
Melancholie, Wahnsinn u. s. f. zu 6, 8—20 Gr. Magen die 5 ) gieht das Veratrin (zu ~- Gr.), um bald
Stuhlgang zu verschaffen. Müller 6 ) reicht das Pulver der Wurzel (zu | Gr. stündlich) im Krampfasthma.
Auch Wendt, Hahnemann und andere wenden es noch jetzt an. Das Pulver der Wurzel wird auch als
Läusepulvc» angewendet, erfordert indessen auf wunden Stellen Vorsicht. Gegen Krätze rühmt sie auch
Richter 7 ), welcher überhaupt die vollständigsten Nachrichten von dem Gebrauche dieses Mitttels giebt.
Der schändliche Gebrauch, das Bier (Brausebüttel) damit zu verfälschen, ist wohl jetzt verbannt. 6 ) Unter
dem Viehl'utter ist das Gewächs zu meiden, denn Rindvieh und Schafe hat man davon heftig erkranken und ster¬
ben seilen; indessen sollen dieEsel Blätter davon unbeschadet fressen, In Amerika weicht man Getreide, Samen
und dergleichen in die Abkochung der Wurzel einer ähnlichen Art, um Mäuse u. s. w. damit zu vergiften.

Gegenmittel. Säuren, namentlich Tamarinden und Cremor Tartari thun herrliche Wirkungen.***)
Eben so sind demulzirendc Getränke, laues Wasser mit Öl, so wie weiche Brühen, Carnpfer u. s. f., nach

♦) Ein Vergiftungsfall s. b. Hörn: Jrchiv. 1825. Maü Juni, S. 477. —
l) Colh'g. med. chir. p. 47S. — 2) Differt. de effect. rad. Veratr. Tübingen 1817. 8. — ') Cicut. a^uat.

p. 219. — *) Journ. de Phjsiol. expe--im. nr. 1. —
") Nach Theophrast sollten die Weinstöcke, in deren Nähe Nieswurz wuchs, urinlreibeiiden Wein geben.

Gcsner gab sie mit Essig und Honig, um die heftigen Wirkungen zu mildern.
5) Vorschriften ite Aufl. S. 61. — 6) Hufel. Journ. B- Xth St. 1. £ 164. — ? ) a. a. O. B. IL S. 393. —

8) Plaz de removend. sdnit- publ. impedim. p. 13. —
***) Um zu prüfen, ob die als Gegengift empfohhien Adstringentia eines dänischen Arztes sich bewährten, liefs

Schabel 3 Dr. Tinctur mit Galläpfel Infusum fällen und eine Katze nehmen; sie starb aber nach 20 Minuten.
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Umständen auch örtliche Blutentziehung, zu rathen. Hahnemann empfiehlt schwarzen Kaffee zum Getränk
und Clystire als kräftigstes Gegenmittel. Thomson 1 ) räth erweichende Clystire, Campfer u. s. f.

Erklärung der fünften Kupfertafel.

Fig. A, B. Der untere und der obere Theil des blühenden Gewächses, zum Theil nach frischen, zum
Theil nacli trocknen Exemplaren (nat. Gr.). — Fig. C. Die Endtraube der grünblumigen Varietät, nach trock¬
nen Exemplaren aus den Sudeten (nat. Gr.). — F. (s. zur rechten Seite der Wurzel von Fig. A.) Ein Quer¬
durchschnitt am oberen Tbeile des VVurzelstockes. — 2. Eine Zwitterblume, 3. eine männliche Blume, und
4. eine Knospe mit dem Ncbcnblättchcn (nat. Gr.). a. Ein einzelnes Blatt der Gcschlechtshülle (vergr.). —
5. Ein Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten, um die Anheftung der Samen zu zeigen (nat. Gr.). —
6. Samcncapseln, welche kürzer und dicker, und 7. welche länger und dünner sind, beide von derselben
Varietät (nat. Gr.). — 8. Eine einzelne Capsel von Fig. 7. gesondert. — 9. Ein einzelner Same mit der Sa¬
mendecke (nat. Gr.). 10. Derselbe der Länge nach durchschnitten (vergr.). b. Der Same ohne Samendecke
(nat. Gr.). — 11. Ein keimender Same mit hervortretendem Würzelchen, der Länge nach durchschnitten,
und 12. derselbe mit schon vollendeter Würzclchcn-Blldung, so wie 13. ein zweijähriges Pflänzchen (nat. Gr.),
sämmtlich von der weifsblumigen Varietät. — 14. Eine männliche Blume von der grünblumigen Varietät. —
15. Die Fruchtknoten gleich nach dem Verblühen, und 16. dieselben querdurchschnitten. — 17. Der obere
Theil eines Staubgefäfses mit aufgesprungenem Staubkülbchcn von der Vorderseite, und 18. von der Hinter¬
seite gesehen (stark vergr.). — 19. Ein Staubkölbchen mit halber Daraufsicht (vergr.).— 20. Die Staubgcfäfse
aus einer männlichen Blume, vor ihrem Aufspringen (vergr.). — 21. Eines der äufseren, und 22. eines der
inneren Blätter der Geschlcchtshülle. — 23. Der Blumenstaub vor der Befeuchtung mit Wasser, und 24.
nach derselben (vergr.). —

D. SMILACEAE R. Br. u. Vent. Smilaxälinliche.

ASPARAGI Jufs. u. SARMENTACEAE Spreng, z. Theil.

Geschlcchtshülle unterständig, meist sechstheilig, zuweilen vier- und achttheilig. Staubgefäfse
von der Zahl der Zipfel der Geschlechtshüllc (meist 6, auch 4 oder 8). Griffel 1. Narben 3, zuweilen 4.
Frucht: Beere kuglig, 3- oder 4-fächrig. Samen mit häutiger äufsercr Haut. Eiweifs fleischig-
knorplig. — Kräuter oder Sträucher, oft mit zweihäusigen Blumen. In allen Erdtheilen, besonders aber in
Nordamerika, Europa und Ost-Asien (China, Japan). — Beeren giftig, oder wenigstens Brechen erregend.

PARIS. Einbeere.
(OCTANDRIA TETRAGYNIA.)

Geschlechtshülle doppelt: äufsere (Kelch} 4-blättrig; innere 4-blättrig, kronenblattähnlich.
Beere 4-fächrig.

PARIS QUADRIFOLIA. Vierblättrige Einbeere.
Wolfsbccrc, Einbeerkraut, Sternkraut, Parisbeere, Schweinsauge, Sauauge, Pariskraut. — Franz. Raisin de
renard. Italien. Uva diVolpc, L'Erba Paris. Engl. Herb Paris, True - love, Oneberry. Holland. Wolfsbegie,

Spinne Koppen. Schwed. Trolbär, Hällbär, Schlügen. PoTn. Czworolit, Jcdna jajoda.
Synonym. Paris quadrifolia. Linn. Spcc. pl. ed. III. p. 527.. — Syst. pl. ed. Reich. P. II.

p. 221. — Houttuyn Linn. Pflst. VI. S. 4G4. — Linn. Spec. plant, cd. Willd. T. H. p. 471. — Willd.
Enum. hört. bot. Her. p. 433. — Persoon Sxnops. P. I. p. 446. — Roth Flor. germ. T. I. p. 175.,
T. IL P. I. p. 457. — Enum. P. I. sect. 2. p. 192. — Iloffm. Deutschi. Fl. P. J. p. 140. — Spreng.

') Mat. med. p. 148.
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Syst. veg. Fol. II. p. 261.— Haync Arzn. B. 3. n. 7. — Sclikuhf Ilandb. I. p. 314. t. 109.— Sturm
Deutscht. Fl. I. fasc. 12. — Fl. Dan. t. 139. — Besser Gallic. n. 479. — Schult. Öslr. Fl. 2. n. 1467.—
Gärtn. d. fruet. II. p. 19. t. 83. W #»#/. £o*. *«&• 7. — Tillands zV. 32. — Plenlj lab. 311. — Re-
dout. Liliac. IV. t. 226. — Mayrhoff ß. mon. t. 35. — Herba Paris. Matth. p. 1193.— J. Bauh. hist.
3. p. 613. — Aconitum saluliferum. Tabern. hist. p. 720. — Paris Rivini. Rupp. Jen. p. 94. — Solanum
(juadiifolium baeeifemm. C. Bauli. pin. p. 167. — Aconitum pardalianchcs. Fuchs hist. 87. ic. 48. —

Wesentlicher Charactcr. Blätter vierfach. Blatter der innern Geschlechtshülle kürzer als die
der äufseren.

Beschreibung. Wurzel wurzclstockig, etwa von der Dicke eines Gänsekiels, wagerecht, kriechend,
gelblichbraun, gelenkig, die Gelenke durch die nach dem Ilcrvortrcibcu des Stengels absterbenden Stcngel-
6cheidcn geringelt und an den Seiten zwischen je drei und vier Gliedern mit halbmondförmigen (von den
abgestorbenen Stengeln herrührenden) Narben*) versehen, verschieden gebogen, gelblichbraun, mehrere flei¬
schige, etwas geschlängelt«, ziemlich dünne Wurzclfascrn hervortreibend, an der Spitze einen Stengel tragend,
zu dessen Seite aus einer Scheide eine gekrümmte Knospe hervortritt. — Stengel aufrecht, etwas aufstei¬
gend, einfach, stielrund, glatt, kald, einen halben bis ganzen Fufs hoch, grün, mit bräunlich -purpurrotb.cn
Streifen und Flecken, an dem unter der Erde befindlichen Theilc weifs, nur an der Spitze oder gegen die
Spitze hin Blätter tragend," einblumig, einjährig, bei den fruchttragenden mit, der Fruchtreife, bei den un-.
fruchtbaren früher absterbend. — Blätter bei den altern Pflanzen vier, seltener fünf oder gar sechs, bei
den jüngeren (vielleicht Samenpflanzen?) zuweilen nur zwei oder drei, fast sitzend, in Form eines Sterns ge¬
stellt, eirund, ziemlich stumpf zugespitzt, am Grunde verschmälert, ganz, ganzrandig, am Rande mit kleinen,
weifslichen, zahnförmigen Drüschen, kahl, gelbgrün, nervig-adrig, die Nerven und Adern auf der glänzenden
Unterseite stark vortretend, Oberseite mit schwächerem Glanz. — Blumen einzeln, gipfelständig, lang ge¬
stielt; Blumenstiel aufrecht, gestreift, etwas gedrehet. — Aufscrc Gcschlfchtshüllc kclehartig, vierblättrig,
bleibend; Blättchen lanzettförmig, spitzig, ganzrandig, dreinervig, gelbgrün, länger als die der innern, beim
Blühen und nach demselben zurückgekrummt, vor der Entfaltung dachziegelförmig gcgeneinandcrgclegt und
an der Spitze gedrehet. — Innere Geschlechtshülle blumenkronenartig; Blättchen liuienförmig, spitzig, viel
schmaler als die Kclchblättchcn, zurückgekrummt, grünlichgelb, bleibend. — Staubgcfäfse acht; vier den
Blättern der äufsern, vier denen der innern Gcschlechtshülle gegenüberstehend, ausgebreitet, unter dem
Fruchtknoten am Grunde der Gescldcchtshüllblättcr eingefügt, nach dem Verblühen noch bleibend; Staui-
lölüchcn länglich, gedoppelt, die einzelnen zweifächrig, unter der Mitte der Höhe der Staubfäden angeheftet;
Staubfäden pfriemförmig, grün, an den Seiten unter der Mitte die Slaubkölbchen tragend und dieselben
mit ihrer pfriemförmigen Spitze überragend. — Stempel: Fruchtknoten unvollkommen vierseitig, durch
vier Furchen unvollkommen vierlappig, oben etwas abgestutzt, unten gerundet, die Lappen in der Mitte mit
einer Längsfurche durchzogen, vierfächrig**), vicleiig, die Scheidewände der Fächer den vier Hauptfurchcn
des Fruchtknotens gegenüberstehend; die Eichen rund, in jedem Fach in doppelter Reihe, dem innern Win¬

kel der Scheidewände angeheftet; Griffel vier, aufrecht -abwärtsstehend, mit der Spitze zurückgekrümmt,
am Grunde miteinander verbunden (gleichsam auf einem kleinen Sticlchen sitzend), kürzer als die Staub-

gefäfse; Narben mit zahlreichen Drüsenhöckerchen. — Frucht: Beere fleischig, rundlich, vierseitig, nieder¬
gedrückt, mit den Spuren der Griffel gekrönt, graulichblau, vierfächrig; Fächer 2 — 4-sämig; Fleisch mit
blauem, wässrigem Safte. — Samen rundlich -dreieckig, auf der Nathseitc etwas zusammengedrückt, röth-

*) Aus der Zahl dieser Stengeliiarbenkann mani daher das Alter eines vorliegenden Individuums bestimmen.
) Es kommen auch Individuen mit 5 Blättern der äufsern und 5 d«r innern Gescldechtshülle,10 Staubgefäfscn,

5 Griffeln und fünf fächrigem Fruchtknoten vor. Schrank Bair. Fl. B. I. S. 673.; Gmel. Fi. Bad. IL 195.
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Hellbraun, sehr fein chagrinirt, auf dem dem Nabclende entgegengesetzten Eudc mit einem dunkler gefärbten,
rundlichen, Wäi-^clicn (Opcrculum Horkel) das in der Mille eine kleine Vertiefung (Mikropylc) hat. Samenhäutc
zwei, äufserc stärker mit der innern verwachsen. Eiweifs (Nucleus lLBr.?) reichlich, weifs. Embryo klein, eirund,
zugespitzt, in der Nähe des Keimloches liegend, doch so dafs zwischen ihm und der innern Samenhaut noch
eine mehr oder weniger dünne Eiweifsschicht (Nucleus?) bleibt. — Beim Keimen vergröfsert sich der Embryo
ansehnlich, der Cotyledonarkörper verlängert sieh als grünliche, semiconvexe Masse fast bis zum cnlgcgenge-
setzlen Ende des Samens und verdickt sich ansehnlich, während das Wurzelende am Mikropyleende die Sa¬

menhäutc sprengt und sie franzenartig zerreifst, wobei die Mykropylcwarze mit den Franzen in die Höhe
geschoben wird und noch eine "Zeitlang zur Seile der Öffnung bleibt. Das Cotylcdonaremle zeigt sich als
länglicher, semicouvoxer. bei Querdurchschnitt einfacher, nicht zweigeteilter Körper (also monocolyledonisch).
Das hervorgetreten«, wenn der Embryo noch im Samen liegt, schon abgeschnürte Wurzelendc ist oben dünner
als in der Mitlc und treibt aus dem mittlem und iinlcm Theilc jedersoits mehrere weifse, zarte, denen eines
Schimmels ähnliche Würzelchen. Über der stärkeren Anschwellung sieht man einen kleinen Höcker. Das
erste Blatt ist lang gestielt, länglich -elliptisch, zugespitzt und am Grunde gcschcidcl. Unter dem letztern
findet sich ein dreieckiger Höcker. Das Würzelchen ist lang und einfach.

Vaterland. Italien 1), Frankreich 2 ), England 5 ), Schottland * ), die Schweiz, Deutschland ') (z. B.
bei Frankfurt a. M. 6 ), Baden"), Würtcinbcrg " ), Ostreich 9 ), Baiern 10 ), Böhmen "), Brandenburg 12 ),
Pommern 13 ), Prcufsen 14 ), Meklcnburg ,s ), Dänemark' 6 ), Lappland I7 ), Siebenbürgen 18 ), Ungarn,
Pohlen "), und einige Thcile Rufslands. 20 ) Im Caucasus und Tauricn scheint sie durch Paris incompleta
ersetzt. — Standort. Feuchte Waldungen, Hecken und Wald Länder, auf gutem Boden, besonders unter
Gesträuchen und an Baumstämmen, truppweis. Auf den Carpatcn steigt sie nach Wahlcuberg bis zur Taii-
nenregion. — 151 ühezeit: Mai bis Juni. — Fruchtreife: Juli bis August.

Eigenschaften. Der Geruch des Gewächses ist weder zur Zeil, der Blüthc, noch zur Zeit der
Fruchlreife sehr auffallend, inufs indessen eher unangenehm, etwas narcotisch, als einladend genannt werden.
Die Blätter schmecken etwas fade und biltcr, die Beere schleimig und widerlich.

Wirkung. Dafs der Gcnufs der Beeren nicht gleichgültig sei, weifs man schon längst, docli kennt
man die cigenthümlichen Wirkungen noch nicht gehörig. Burghard*) sähe nach dem Genüsse Magen¬
schmerzen und Brechen erfolgen. Gesner 2 ') nahm 1 Dr. von dem sogleich zu nennenden Antidotum Sa-
xonicutn und schwitzte reichlich danach; auch empfand er eine gewisse Trockenheit im Schlünde; heftigeren
Wirkungen scheint er dadurch vorgebeugt zu haben, dafs er das Mittel mit Wein und Essig vermischt nahm.
Von zwei Hunden, denen man Krähen-Augen gegeben halte, starb der eine, und der andere, dem er bald
das Kraut der Einbeere gab, wurde besser. Auch Lobel rettete mit dem Pulver der Beeren einem Hunde
das Leben, welcher viel Arsenik und Sublimat bekommen halte; (also ein Gegengift?). In Gaben von 35 —
50 Gr. soll die Wurzel so sicher Brechen erregen, wie Ipccacuanha. = 2 ) Die Erfahrungen Anderer, dafs ihr

') Balbis JF7. Tic. — 2) De Cand. Synops. plant, p. 134.; Merat nouv. FL d. envir. d. Paris
') Smith ß. angl. 1. p. .532.; Sibthorp Fi. Oxon. p. 131. — ♦•) Lighlfoot Flor. Scot. I. p. 202. —
Roth u. s. w. — ') Becker Fl. d. Geg. u. Frank/, a. M. B. I. S. 137. — ") Gmel. Bad. 11. p. 185. —
JJ urceb. I. p. 431. — ») Schult, a. a. O.; Host a. a. O. — I0 ) Schrank Bair. Fl. 13. 11. S. 10S. —

ic Fl. d. Mittchn.
imm Fl. mcg. prdr.

Sn. stirp. Transylv. I
') Besser Enum. pl. Volhyniae, Podol. etc. p. IC — 20 ) Mart. prodr. Fl. Mosq.p.7$

*) Landecker Bad. S. 58.
2I ) Epist. medicinalium Lib. IL p. 53. L. III. p. 99. liguri 1577. 8. — ss ) Coste et Villemet

let plantet indigenes p. 12. — Linn. Flor. Lappon. p. 117.

JJ urceb. I. p. 431. — 9) Schult, a. a. O.; Host n. a. O. — I0 ) Schrank Bair. Fl.
Fl. Cechica p. 87. — Schlcchtend. Berol. I. p. 228.; Brandt Berol. p. 149.; Ruthe
") Rostkav. Fl. Sed. p. 178. — •♦) Uagcn Preu.fi. Pfl. B. I. S. 313. — IS ) Tim
,6 ) Fl. dan. a. a, O. — I7 ) Linn. Fl. Läpp. ed. Sm.'p. 124. — la ) Baumgärtn. En.

p. 154. —
! ) Mert,

8) Heller
"j Presl.
S. 31ö. —
p. 2S3. —
p. 345.—

Essais sur
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Saft wie Opium wirke, dafs Menschen nach dem Genüsse der Samen Erbrechen und Magenkrampf bekommen
hätten, und dafs Hühner danach gestorben wären, (was auch Gesner hörte,) ist nicht sicher verbürgt. In¬
dessen ist alles dieses verdächtig, und die Prüfung der Theile des Gewächses noch den experimentirenden
Toxicologcn vorbehalten. Orfila') erwähnt ihrer nur kurz und scheint noch nicht eigene Erfahrung darüber
zu haben. Bei Richter 2 ) steht die Einbeere unter den scharfen narcotischen Mitteln und in allen
toxicologischen Werken, ja in allen Giftbüchelchen wird sie als giftig genannt.

Anwendung. Bergius 3 ) wendete das pulverisirte Kraut zu 1 Scr. Abends beim Keuchhusten an,
wonach der Schlaf ruhiger und der Zustand besser wurde, auch gelinder Stuhlgang erfolgte. Sonst hielt
man in den Apotheken Wurzel, Kraut und Beeren (Radix, Herba et Baccae Paridis, Folia solani

quadrifolii, Ulvae versae s. vulpinac). Die Älteren rühmten ihren Gebrauch innerlich gegen Schmerzen,
Gichtern, Wahnwitz und Raserei, und äufserlich gegen Entzündung. In Sachsen *) wurde ein eignes Gegen¬
mittel gegen Tollen - Hundsbifs gemischt (Pulvis alexipharmacus Dresdcnsis, oder Antidotmn Saxonicum),
worin die Hauptbestandteile Blätter und Beeren der Einbeere waren, so wie Wurzel und Rinde des Seidel¬
bastes. — Aus den unreifen Beeren kann man eine schöne grüne Farbe bereiten. Die Blätter färben Garn,
welches mit Alaunwasser benetzt wurde, gelb. ! )

Gegenmittel. Gesner's Anwendung von Essig und Wein reiht sieh an die schon öfter genannten
Mittel gegen die scharfen - narkotischen Gifte.

Erklärung der sechsten Kupfertafel.

Das blühende, ganze Gewächs in natürlicher Gröfse. Fig. 1. Ein Blatt der üufseren und 2. der in-
neren Geschlechtshülle, beide mit dem ihrer Basis anhängenden Staubgefäfs, in natürlicher Gröfse.— 3. Ein
einzelnes Staubgefäfs von der Seite, und 4. von vom gesehen (vergr.). — 5. Ein Staubgefäfs quer durch¬
schnitten (sehr stark vergr.). — 6. Der Stempel (etwas vergr.). — 7. Ein Fruchtknoten (mit hüiweggenomme-
nem Griffel, nur wenig vergr.). — 8. Die vier Narben mit der daran befindlichen Griffel-Spur (sehr stark
vergr.).— 9. Der Fruchtknoten quer durchschnitten (stark vergr.). a. Einige Eichen besonders dargestellt,
(vergr.). — 10. Eine Beere auf dem Fruchtstiel noch von den bleibenden Blättern der Geschlechtshülle und
den Staubfäden umgeben (nat. Gr.). — 11. Die Beere quer und 12. der Länge nach durchschnitten, a. Ein
Same von der Seite gesehen (nat. Gr.). b. Derselbe von der Nabel-Seite, und c. von dem dem Nabel ent¬
gegengesetzten Ende, mit der Mikropyle (7). d. Ein Querabschnitt desselben, der den Embryo traf. e. Ein
Läugsdurchschnitt desselben, der den ganzen Embryo zeigt, ß. der Embryo (vergr.). — 13. Ein keimender
Same, woran das Wurzelende (<*) (vergr.). — 14. Ein noch weiter im Keimen vorgeschrittener Same, der die
deckelähnliche Mikropyle-Warze (a), das durch Puncte angedeutete Cotyledonende (ß) UI>d das Wurzelende (y)
zeigt (sehr stark vergr.). -^- 15. Das aus dem Samen Fig. 14. herausgenommene Pflänzchen, in solcher Lage,
dafs man das Höckerchen (a) daran sieht, g. Ein Querdurchschnitt des Cotyledonenendes. — 16. Ein ge-
keimtes Pflänzchen, woran man das erste, unten gescheidete Blatt (ß) und ein Höckerchen (a) sieht, h. Die
Blattplatte des Pflänzchens ausgebreitet dargestellt. — 17. Das Stückchen eines Blattrandes mit den drü¬
sentragenden Zähnchen.

AROIDEAE. Arongewächse.

Blumen zwitterlich oder eingeschlechtig.— Geschlechtshülle 4-, 6-, seltener 3-theilig, zuweilen
fehlend. — Staubgefäfse rücksichtlich der Zahl veränderlich, bei den Geschlechtshüllenlosen gehäuft, bei
den mit Geschlechtshüllen versehenen den Zipfeln der letztern gegenüberstehend. — Fruchtknoten ein-

bis

Mei
') a. a. O. T. II. p. 195. — 2) a. a. O. T. II. p. XVI. S. 828. — 3) Mat. med. p. 313. — «) Struve de
caninae therapia p. 293., abgedruckt in Baldingcr's sjlloge opusculorum select. argum. medic. Götting.

.l:_ /*-»....-7. J .!.-•__ .__ -•____y~».'/l_ rr.r 1Q44 G O WH __ 5\ i 11 m _ 71776. 8. T. 1. Art. X, s. Gmelin Gesch. d. thier. u. "miner/Gifte. ^rf. 1811. 8. S. 117. — 5) Adler Flor. d.
Ziegenr. Kreis. S. 280.; Ehrh. Pßanzenh. VII. 18.; HalL hist. n. 1006.
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bis dreifächrig, ein- bis vielsamig, bei den eingeschlechtigen gehäuft, bei den zwitterblumigcn einzeln stellend;
Eichen aufrecht, umgekehrt oder wandständig. Griffel fehlend oder 1. Narbe 1. — Frucht: Beere,

Aufs oder Kapsel. — Samen meist mit einem Eiweifskörper, seltener ohne denselben. Embryo rundlich,
gerade, mitten im Eiweifskörper. TVürzclchen meist nach dem Nabel gerichtet. Cotyledon rund mit einer
kurzen, nahe am Würzelchen liegenden Längsspaltc. — Kräuter oder Stauden, oft stengcllos. Wurzel dick
oder knollig. Blätter an der Basis gescheidet. Blumen meist in endsiändigen, wurzelständigen, meist einzel¬
nen und meist von einer Scheide umgebenen Kolben. — In verschiedenen, meist aber heifsen Himmelsstrichen,
besonders auf sumpfigem Boden oder im Wasser, häufig auch als unechte Parasiten auf Bäumen. — Viele
enthalten einen scharfen, durch Trocknen, Rösten oder Kochen schwindenden Stoff.

A. AROIDEAE PROPRIAE. Eigentliche Aroideen.

Blüthenkolben von einer Scheide eingeschlossen. Blumen schuppenlos, nackt. Frucht: Beere.

A R U M. (A r o n.)
(MONOECIAPOLYANDRIA, nach andern GYNANDRIAPOLYANDRIA.)

Blumen sc beide 1-blättrig. Kolben mit einer nackten Spitze endend, am Grunde Stempel, in
der Mitte Staubgefäfse, und aufserdem noch fast dreieckige, an der Spitze mit einem Faden endende
Körper (Glandulae fllamcntosae Spr. IVcctaria verschied. Schriftst.) tragend. Geschlechtshüllen fehlend.
Staubkölbchen fast sitzend. Beere 1— -viclsamig.

ARUM MACULATUM. Gefleckter Aron.
Gefleckter Aron, Aron, Zehrwurz, Aronswurz, Magenwurz, Deutscher Ingwer. — Französ. Pied de Veau,

Gouet. — Engl. Wake-Robin, Cuckow-pint oder Common euckow-pint. — Portug. Jaro oder Pe
de bezerro. — Neugricch. Sqav.ovtia. — Böhm. Blamaty. — Holland. Kalfsvoet.

Synonym. Arum maculatum. Linn. syst. veg. ed. II. p. 1370. — Syst. pl. ed. Reich. P. 1F~.
p. 71. — Spcc. pl. cd. Willd. T. IV. P. 1. p. 483. — Persoon Synops. P. II. p. 574. — Spreng.
Syst. veg. Fol. III. 768. — Roth Flor. germ. I. p. 384. //. p. 412. — Gmel. Fl. Bad. III. p. 584. —
Bluff u. Fingcrh. Flor. germ. II. p. 520. — Sturm Deutschi. Fl. — Schult, östr. Fl. B. I. S. 6. —
Prcsl Flor. Ceclnc. p. 185. — Pollich Palatin. II. p. 548. — Flor. dan. t. 505. — Curt. flor. Lond.
tob. 63. — Engl. bot. t. 1298. — Smith flor. angl. cd. Rom. T. III. 1024. — Sibthorp flor. Oxon.
p. 177. — Blackw. t. 228. — Plenk t. 654. — Arum vulgare. De cand. fl. fr. n. 1812. — Broteri
flor. Lusit. II. p. 381. — Arum foliis sagittatis spatha reeta, clava cylindrica. Hall. hist. II. p. 160. n.
1302. — ß. non maculatum. Arum vulgare non maculatum C. Bauh. pin. p. 195.

Wesentlicher Character. Blätter einjährig, spiefsförmig, herzförmig - spiefsfönnig oder pfeilförmig-
spiefsförmig, mit oder ohne schwarzbraune Flecken. Blumenscheide länger als der am Ende keulenför¬
mige Kolben.

Beschreibung. Wurzel mehrjährig, knollig, der Knollen 1 — 2" lang, |— \" und darüber dick,
rundlich oder länglich-rundlich, weifslich oder bräunlich - weifs, mehrere kleine Knollen treibend; am obern
Ende von der allgemeinen Blätter - und Stengelscheide bedeckt und unter derselben durch die Reste der ab-
gestorbenen Stcngelscheiden und Blätterbasen geringelt, unterhalb mit zahlreichen Wurzelfasern; fVwzel-
fasern fleischig, lang, dick, am Grunde, und unter demselben geringelt, aus verschiedenen Puncten entsprin¬
gend, weifs. — Stengel fehlend *). — Blätter bei den blühenden Pflanzen meist je drei, aufrecht-ab-

*) Der Blüthenschaft möchte wohl nicht als Stengel anzusehen sein.
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wärtsstekend, aus der Spitze des Knollens hervortretend, spiefsförmig oder herzförmig-spiefsförmig, stumpf
zugespitzt, oberhalb dunkel-gelbgrün, glänzend, bei <x. mit bräunlich-schwarzen Flecken, bei ß. ohne dieselben;
unterhalb matter, blasser und stets ungefleckt. Blattstiele unterhalb stielrundlich, oberhalb eben, oder leicht
gefurcht, unter der Mitte bis zur Basis in eine häutige, breite, am obern Ende offene, bräunlich- und bräun¬
lich - röthliche, unten weifsliche und geschlossene Scheide ausgedehnt.— Gemeinschaftlicher Blumen¬
stiel: Schaft einfach, von den Blattstielen umgeben, kürzer als die Blätter, stielrundlich, \ —1" lang. Blü-
thenstand: Kolben gestielt, gescheidet, \\ — 3" und darüberlang, viel kürzer als seine Scheide, über seinem
Sticlchen von einer Menge Stempel, über welchen fast dreieckige, an der Spitze mit einem laugen Faden
versehene Körper (metamorphosirte Stempel, nach andern metamorphosirte Staubgefäfse, sogenannte Nectaricn)
stehen, ringförmig umgeben; etwas höher durch eine kleine nackte Stelle getrennt, steht ein aus zahlreichen Staub-
gefäfsen bestehender Kranz, und auf diesen folgt, wieder durch eine nackte, nach oben längsgefurchtc Stelle getrennt,
ein Kran» metamorphosirtcr Stempel, worauf der Kolben in eine am Ende verdickte, nackte, keulenförmige, nach
dem Blühen absterbende, 1—2" lange, schwärzlich-violette, stumpfe Spitze endet. — Scheide einklappig, ei¬
rund) lang-zugespitzt, am Grunde bauchig, den Kolben an seinem Grunde ganz umfassend, gelblich-grün, auf der
Innenseite mit braunrothen Flecken. — Blumen nur bei den weiblichen Theilcn mit Bestimmtheit unter¬

scheidbar, bei den männlichen nur durch die einander genäherten Staubkölbchcn angedeutet. — Geschlechts-
hüllen für die männlichen und weiblichen Thcile fehlend.— Staubgefäfse: Staubfäden sehr kurz (blofse
Staubkölbchcn tragende Fortsätze des fleischigen Ringes des Kolbens). Staubkölbchcn länglich, meist je vier
(aber auch nur je zwei, oder selbst fünf) einander genähert, und dadurch auf die Sonderung in einzelne
Blumen hindeutend. Stempel: Fruchtknoten einer, umgekehrt eirund, cinfächrig, mehreiig, sitzend; die
Eichen an der Wand an einer Seite angeheftet. Griffel fehlend. JSarbc sitzend, rundlich, niedergedrückt.—
Frucht: Beere fast umgekehrt - eirund, nach dem Grunde zu etwas zusammengedrückt, fleischig, scharlach-
roth, sitzend, ein-bis sechssamig, doch meist mehr als ein-und zweisamig.— Samen rundlich, fast kuglich
oder etwas zusammengedrückt, an der Wand der Beere an einer Seite angeheftet, fast \\ — 2"' im Durch¬
messer, an einem Ende (Nabelendc) meist noch mit einem warzen- oder stielförmigen Anhang (Rest des Na¬
belstranges), am entgegengesetzten Ende mit einem dunkelbraunen, punetförmigen Wärzchen (Keimlochwarze)
die in der Mitte eine Vertiefung (Keimloch, Mikropyle) hat, unter welcher das Wurzelende des Embryo liegt.—
Nabelstrang ziemlich lang und dick. Aufscrc Samenhaut ziemlich dick, graulich - gelblichbraun, netzförmig-
rimzlich; innere Samcnhaut glatt, röthlich - braun, fest mit der äufsern und dem Eiweifs verbunden. Eiwcifs
reichlich, fast kornartig-mehlig, weifs. — Embryo fast keulenförmig, am Wurzelendc etwas verdickt, am
Knöspchcnende zugespitzt, mitten im Eiweifskörper, doch am Wurzelende durch keine Eiweifslage von der
Innern Samenhaut getrennt. TVurzelcndc an dem dem Eintritt des äufsern Nabels entgegengesetzten Ende
liegend. Chalaza ansehnlich, über derselben eine spaltenförmige Höhle, die fast den Embryo erreicht. —
Das Wurzelendc des Embryo sprengt beim Keimen den über ihm liegenden Theil der Samenhäutc, während
der übrige Embryokörper im Samen bleibt. Das hervorgetretene Slengelchen mit dem Wurzelendc verlängern
sich immer mehr, letzteres dringt mit einem geraden Würzclchen, über welchem es sich knollenartig verdickt,
in die Erde. Der Längendurchschnitt in dieser Periode zeigt den Eiweifskörper fast verzehrt und den noch
im Samen steckenden Theil des Embryo vergröfsert und von grünlicher Farbe. Der hervorgetretene Em-
bryolhcil zeigt im Innern der über seinem Würzclchen befindlichen Verdickung den Knollen, an dessen Spitze
das Knöspchen steht, welches später aus einer seitlichen Spalte des Stengelchcns das erste, eiförmig-läng¬
liche, stumpf-zugespitzte, an der Basis keilförmige Blatt hervortreibt, während der sich noch mehr vergrö-
fsernde Knollen zur Seite mehrere WTurzelfasern bekommt.
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Vaterland. Portugal 1 ), Frankreich*), Eugland 5 ), Schottland*), Deutschland'), (doch, wie es
scheint, in manchen Ländern und Provinzen reiten, z. B. in Schlesien, Brandenburg,) die Schweiz 6 ), Däne¬
mark 7 ), der Pelopones und griechische Archipel 3)*). — Standort. Besonders Laubwälder mit gutem
Boden. — Blühe zeit. Mai, Juni. — Fruchtreife. Juli, August.

Eigenschaften. Fast alle Theile des Gewächses sind giftig. Die frische Wurzel besonders enthält
in ihrer weichen, mehligen Masse einen scharfen, ätzenden Saft, welcher beim Kauen wie Pfeifer brennt
und schon durch seine Ausdünstung die Augen reizt, nach dem Trocknen der Wurzel aber zum Theil ver¬
loren geht. An feuchten Orten, z. B. in Sand oder Erde aufbewahrt, bewahrt sie nach Trommsdorff diese

Schärfe lange. Auch die Blätter brennen beim Kauen wie Pfeifer und lassen lange ein Gefühl zurück, als
sei die Zunge electrisirt. Bucholz 9) stellte seine Analyse nur mit trocknen Wurzeln (worin also der scharfe
Stoif fehlte) an und erhielt in 1000 Theilen: Stärkemehl 714; Tragantähnlichen Stoff ISO; Gummi 56;
Schleimzuckerariigen Pilanzenscifenslolf 44; eigenthümliches fettes Öl 6. In der Asche waren: kohlensaures
Kali, kohlensaurer und phospborsaurer Kalk. Der scharfe Stoff ist wahrscheinlich alealischer Art, indem der
ausgeprefste Saft der frischen Wurzeln Veilchensaft grün färbt.

Wirkung. Die Wurzel und die Blätter sind sehr scharf und hinterlassen in allen Theilen, welche
sie berühren, einen brennenden, zusammenziehenden Schmerz; sie erregen Brechen, sogar Blutbrechen, heftige
C'oliken und Durchfälle, Magenkrampf, Unterleibsentzündung, und selbst tödtliche Folgen sind bekannt. Die
Wurzel röthet die Haut und zieht selbst Blasen, auch wirkt der beim Zerquetschen derselben aufsteigende
Dunst auf die Augen. Orfila I0 ) sah Hunde, welche frische Wurzel bekamen, nach 24—36 Stunden ster¬
ben; man bemerkte an ihnen nur Abgeschlagenheit, und nach der Section einige Entzündung des Darmcanals.
Nach Bulliard") starben von drei Kindern, welche die BläLter afsen und heftige Convulsiouen bekamen,
eins nach 12, ein anderes nach 16 Tagen.

Anwendung. Die Wurzel wurde sonst frisch und getrocknet (namentlich als Pulver zu 10—15 Gr.
gesen Verscbleimung, chronische Rheumatismen u. s. w.) gebraucht, jetzt giebt man sie seltener. Die pas¬
sendste Form ist wohl die schon in älteren Zeiten aufbewahrte Coiiscrva Art (zu 1 — 2 Dr.), wo die Schärfe
des Mittels durch den Zucker gemildert wird. So kam auch Aronswurzel zu mehreren Mitteln fremder Phar-
jnacopöen z. B. zum Pulvis stonlachicus Birkmanni, zum Pulvis de Aro compositus u. s. f. — Ein durch¬
aus mildes Kraftmehl (Faccula Art) giebt der aus der ausgeprefsteu, frischen Wurzel ausgeschiedene und
sorgfältig mit Wasser ausgewafchene Bodensalz. In Slavonien ' s ) kocht und dörrt man die Wurzel und be¬
dient sich ihrer als unschädliches Nahrungsmittel. Auch als Seife gebraucht mau sie. r 3) Die zu einem Brei
eingekochten Stengel werden zum Bleichen benulzt. ' *) Die frische Wurzel soll den verdorbenen Wein ver¬
bessern. ' s ) Mit den Beeren des Gewächses färbt man roth ' 6 ) u. s. f. Die Bären sollen der Pflanze sehr
nachstellen.

Gegenmittel. Da ihre Schärfe gewifs alealischer Natur ist, so glaubt man es erklärlich, dafs Essig
das vorzüglichste Gegengift sei.

') Broter II. p. 3S1. — ») Dec. Syn.; Vill. Delph. T. I. p. 384.; Hetnl fl. d. Paris p. 379. — 3) Huds.
angl. p. 395.; Curt.yZor. Lond. u. s. f. — ") Lightf. Fl. Scot. Vol. I. p. 528. — s) Bluff u. Fingerh., Roth u.
s. f.. *. a. O. — ') Schleich. Cot. u. s. f. — 7) Fl. dan. a. a. O. — 8) Smith prodr. fl. graec. Vol. I. p. 528.

*) Das Arum italicum kann man nicht als ersetzende südliche Form des Arum maculatum ansehen» da beide in
manchen Ländern, z- B. Baden (Gmel. Fl. Bad. HL p. 5S4.), gleichzeitig rorkommen.

') Almanach 1810. S. 122. — '<>) a . a. O, T. I. p. 759. — ") Plant- vettert. 84. 2) Anguillara degli
simplici Venet. 1561. p. 128., s. Gmelin S. 337. — I3 ) Navier Amolissementdes os p. 75.; Houttuyn Pflanzen*
syst. 6. 464.— '•) Ehrhard Oeeonom. Pflanzenhistorie B. V. S. 201.— ") Gmel. Fl. Bad. III. p.öSo.— ") Ehr-
hard a. a. O. —

5 •
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Erklärung der siebenten Kupfertafel.
Das ganze Gewächs im blühenden Zustande (nat. Gr.). Fig. 1. Ein einzelnes ausgebreitetes Blatt des¬

selben. 2. Ein von der Scheide entblöfster Blumenkolben, woran man a. die weiblichen Blumen, b. die männ¬
lichen und c. c. metamorphosirte weibliche Blumen (Nectaricn) sieht (nat. Gr.). 3. Ein fruchttragender Kolben
(nat. Gr.). 4. Mehrere beisammenstehende Staubgefäfse (vergr.). a. Eins derselben von der Seite gesehen
(vergr.), und b. c. quer durchschnitten. 5. Zwei zusammenstehende Staubgefäfse von vorn gesehen, woran
die Staubkölbchen aufgesprungen sind (sehr stark vergr.). 6. Ein Staubgefäfs von oben und 7. von der Seite
gesehen (sehr stark vergr.). 8. Mehrere metamorphosirte Stempel (vergr.). 9. Ein Stempel (vergr.). 10. Der¬
selbe der Längenach, in der Mitte, 11. aufscrhalb der Mitte, und 12. der Queere nach durchschnitten (vergr).
13. Eine Beere der Länge und 14 der Queere nach durchschnitten (vergr.). 15. Ein einzelner Same (vergr.).
16. Ein Durchschnitt des Samens nahe am Nabel und 17. etwas entfernter davon, nach der Mitte zu. 18. Ein
Same in der Mitte quer durchschnitten, so dafs man im reichlichen Eiweifskörper den centralen Embryo
durchschnitten sieht (sehr stark vergr.). 19. Ein der Länge nach in der Mitte durchschnittener Same mit
nach unten gekehrtem Nabelende (sehr stark vergr.). d. Der Embryo (nat Gr.). e. Derselbe (stark vergr.).
20. Ein gekeiinter Same, woran man unten schon den verdickten Knollen sieht. 21. Derselbe der Länge
nach durchschnitten (vergr.). 22. Derselbe, woran sich das erste Blatt (a) hervorschiebt. 23. Ein junges
Pflänzchen, woran das erste Blatt sich entwickelt und der Knollen schon Seitenwurzeln getrieben hat.

PLANTAE DICOTYLEDONEAE Jufs.
s c u

VASCULARES EXOGENAE DC.

THYMELEAE Jufs. Thymeläen.
THYMELEAE aller Schriftsteller.

Blumen zwitterlich. — Geschlechtshülle unterständig, einfach, einblättrig, röhrig, gefärbt; Rand
viertheilig, seltener fünftheilig; die Zipfel vor der Entfaltung dachziegelförmig über einander liegend; bei
einigen an der Mündung der Röhre kleine Schuppen. — Staubgefäfse meist 8, zuweilen 4 oder 2, dem
Schlünde und der Röhre eingefügt; Staubfäden kurz; Staubkölbchen zweifächrig, der Länge nach auf¬
springend. — Fruchtknoten 1, überständig, cinsamig, das Eichen hangend. — Griffel 1, sehr klein. —
Narbe 1, uugetheilt. — Frucht: Nufs oder Steinfrucht. — Same 1. Ekoei/s fehlend, oder in geringer
Menge vorhanden und fleischig: Embryo gerade, umgekehrt. Cotylcdoncn auf der inncru Seite flach, auf
der äufsern gewölbt. Tfürzelchen kurz, nach oben gerichtet. Blattfederchcn nicht sichtbar. - Meist Slräuchcr,
seltener Kräuter, mit zäher Rinde. Blätter ganz, ganzrandig, verschieden stehend, meist wechselsweis. Afler-
blätter fehlend. Blumen eud- oder achselständig in Köpfen oder Ähren, bisweilen einzeln, oft wohlriechend.
In den gemäfsigten Zonen, besonders in der südlichen heimisch. Viele enthalten, besonders in der Rinde ein
scharfes, blasenziehendes Harz oder Öl, einige einen bittern, krystallisirbareu Stoff (Daphnin) und einen gel¬
ben Färbestoff. Manche dienen als blasenziehende oder drastische Mittel (Seidelbastarten), mehrere zum
Färben (Passerina tinetoria, Daphne Mezereuin u. s. f.), von manchen wird der Bast zu Geweben (Dirca pa¬
lustris, Daphne lintearia) benutzt.

DAPHNE. Seidelbast.
(OCTANDRIA MONOGYNIA.)

Geschlechtshülle trichterförmig; Rand viertheilig. Staubgefäfse von der Blumenröhre einge¬
schlossen. Frueht: Steinfrucht fleischig oder trocken.
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*) Blumen seitenständig.

1. DAPIINE MEZEREUM. Gemeiner Seidelbast.
Sedeibast, Sebast, Süfsbast, Wolfsbast, Zebast, Zeibast, Zeidelbast, Ziedelbast, Zindelbast, Ziegling, Zieglig,
Zeiland, Zeland, Zeilang, Zylang, kellerhals, Kcllcrscliall, Lorbeerkraut, Kelleikraut, Läusekraut, Brcnnwurz,
Rachbeere, Kellcrbeere, Kellerhalsbeere, Scheifslorbccre, Pfefferbccre, falscher deutscher Bergpfeffer, Pfeffer¬
strauch, deutscher Pfefferstrauch, Pfefferbaum, Thyniclär, Damar. — Französ. Laurcole femelle, Mczereon,
Bois gentil. — Engl. Mezereon, Spurge Olive. — Italien. Mezzereo, Ganiclaca. — Sehwed. Källarhals, Tiur-

bast, Kivitbast. — Böhm. Lekärsky. — Poln. Wilczo Iyko, wawrzynek. — Ncugriech. Mtfrlqtov.

Synonym. Daphne Mezereum. Linn. Spec. pl. cd. IL p. 509. — Syst. pl. ed. Reich. P. II.
p.m.— Houtt. Linn. Pßs. III. S. 459.— Linn. Spec. pl. ed. Willd. T. II. P. I. p. 415. — Spreng.
Syst. vcg. Vol. II. p. 236. — Persoon Synops. P. I. p. 434. — Woodv. Med. bot. t. 23. — Hayne
Arzneigew. B. III. n. 43. — Abbild, deutsch. Holzart, v. Guimp., Willd. u. Hayne S. 63. t. 48. —
Hayne dendr. Fl. S. 50. — Willd. Baumz. S. 126. — Fl. Dan. t. 268. — Plenk t. 302. — Mayrhoff
Flor, monac. — Abel u. Reiter Abbild, t. 75. — Schmidt Östr. allgcm. Baumz. tab. 16. — Wik-
ström act. holm. p. 295. - DC. Fl. franc. 2190. — Gmel. Fl. Bad. II. 156. — Roth. Flor. germ.
T. I. p. 171. T. II. P. I. p. 445.,- Enum. P. I. sect. 2. p. 172. - Hoffm. Deutscht. Fl. P. I. p. 136.—
Flor. dan. t. 268. — Engl. bot. 1381. — Schk. Hdb. I. t. 107. — Sturm L. 8. — Düfs. Off. Pfl.
Lief. II. D. — Daphnoides. Camer. epit. p. 937. — Daphnoides flore purpurco. Tabernäm. Kräuterb.
p. 1482. — Chamelaea Germanica. Dod. pempt. p. 364. — Thymelaea Mezereum. Scop. Cum. cd. 2.
n. 462. — Thymelaea Spica foliis laevibus, mollibus lanceolatis suhjeeta. Hall. Goctt. p. 166. — Laureola
folio deeiduo, flore purpureo, officinis Laureola femina. C. Bauh. pin. p. 462. — Buxb. Hai. p. 181. —
Laureola folio deeiduo s. Mezereum germanicum. I. Bauh. hist. 3. p. 566. — Rupp. Jen. p. 40. — ß. al-
bida flore albido, fruetu flavescente. Tournef. instit. p. 595. — Gmel. Bad. IL p. 156. — Du Hamel
arb. 4. — Du Roi harbk. L p. 213. — Ait. Kern. cd. 1. T. LI. p. 25. — Wolf und v. Schöllenb.
Abb. u. Bcsch. d. wild. Bäume, 3 Th. t. 33.

Wesentlicher Character. Blätlcr lanzettförmig oder umgekehrt-eirund-lanzettförmig, jährig, kahl.
Blumen zahlreich, meist je drei vor den Blättern an den einjährigen Ästen hervorbrechend.

Beschreibung. Wurzel senkrecht, viele Äste nach zwei Richtungen austreibend (so dafs diese
fast fächerförmig stehen), bräunlich - weifs; Hauptwurzel am obern Ende sehr stark verdickt. — Stamm
strauchartig, ziemlich aufrecht, vielästig, meist 2 — 3', durch Kunst zuweilen 6 — 15' hoch, mit einer schwarz-
graubraunen, mit schwarzen Pünctchen besetzten Oberhaut, und grünem, feinfasrigem Baste; die altern Äste
und Ästchen von der Farbe des Stammes mit kleinen Höckcrchen (Resten der Fruchtstielchcn), die unter
sich eine Blattnarbe haben; die Oberhaut der Jüngern einjährigen Zweige schwach glänzend und mehr grau.
Knospen zerstreut: bei den altern Individuen, an den einjährigen Ästen, meist nur die gipfclständigcn neue
Triebe und Blätter bringend; die seitenständigen aber Blumen bringend und vor deu hlätterbringenden sich
entfaltend; die blätterbringenden (bei den altern Stämmen fast nur gipfelstündigen, hei den jüngern, nicht
blühenden Stämmen gipfel- und auch seitenständigen Knospen) kegelförmig, zugespitzt, schwarzbraun, die
Schuppen derselben eirund-rundlich, sehr stumpf zugespitzt, in der Mitte gekielt, dachziegclförmig sich dek-
keud; die blumenbringenden (nur bei erwachsenen Stämmen vom Sommer an vorhandenen) am Stamme
wcchselsweisstchend, dicker und stumpfer zugespitzt als die der blätterbringenden, die Schuppen derselben
viel stumpfer, an Zahl geringer (meist nur drei), oben schwärzlich-rothbraun, unten grün. — Blattnarben
halbmondförmig, fast nicht erhaben, unter der Mitte ihres oberen Randes nur ein einziges Gefäfsbündel zei¬
gend. — Blätter jährig, wechselsweisstchend, zerstreut, lanzettförmig und auch umgekehrt-eirund-lanzett-
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förmig, ganz, ganzrandig, kahl, spitzig, an der Basis keilförmig, sitzend, bei der Entwicklung aus der Knospe
büfchelständig. Blattgefüge fast reitend und ziegcldachartig. — Blumen seitenständig, zerstreut an den jün¬
geren Asten, fast büschelständig, meist je drei, seltener zwei oder vier, von mehrern, (meist nur drei) grü-
fsern und einigen kleineren, unten gelblich - grünen, oben schwärzlich - braunen Schuppen (Bracteen), die sie
schon im Knospenzustande bedeckten, unterstützt, äufserst kurz gestielt, wohlriechend.— Geschlechtshülle
einblättrig, präsentirtellerförmig-trichterförmig: die Röhre in zwei Platten sich trennend, aufserhalb bräun¬
lich - purpurroth, fleischfarbig -purpurrot]], und bei ß. weifs, zuweilen gelblich, mit wdfsen, seidenartigen Haa¬
ren besetzt, innerhalb gclblichgrün. Rand viertheilig, fast flach ausgebreitet; Zipfel eirund, spitzig, die
Spitzen etwas nach unten, die Ränder ganz nach innen und oben gebogen. — Staubgefäfse acht, in dop¬
pelter Reihe. Staubfäden der Röhre der Geschlechtshülle eingefügt: vier' nahe au der Mündung derselben,
den Zipfeln gegenüber: vier tiefer mit jenen wechselsweisstchcnd; Staubfäden kürzer als die Staubkölbchen;
Staublcolbchen länglich, aufrecht, zweifächrig, dem Staubfaden mit dem nach aufsen gekehrten Rücken an¬
geheftet, hell-gutligelb. — Stempel: Fruchtknoten eiförmig - länglich, oder fast umgekehrt-eiförmig, auf
einem kurzen Slielchen sitzend, einfächrig, eineiig, das Eichen in dem obern Theile des Fruchtknotens ge¬
lagert. Griffel sehr kurz. Narbe kopfförmig, niedergedrückt-flach. — Frucht: Steinfrucht rundlich oder
länglich, sehr kurz gestielt, an der Spitze mit dem höckerförmigen Reste des Griffels, bei a. scharlachroth,
bei ß. gelb, glänzend mit gelblichem, saftigen Fleisch; Nufs rundlich, an beiden Enden mit stumpfen Spitzen,
an den Spitzen mit punetfönnigen Eindrücken, mit stark vortretender, etwas gefurchter, mit der Cotvledoncn-
spalU- sich kreuzender Naht, und einer ziemlich dicken, zerbrechlichen, braun - schwarzen, auf der äufseru
Fläche stark glänzenden und von einem dünnen, gelb-braunen, sich leicht trennenden lläutchen bedeckten
Sehale. — Same *) von der Gestalt der Nufs, mit seinen Häuten an den Nufsschalen nur locker anhängend,
gelbbraun, am untern Ende mit einer graulich - braunen Spitze, an dem entgegengesetzten Ende (das Mikro-
pyleende) mit einer fast niedergedrückt-kegelförmigen, gelbbraunen, von einem etwas hellem Kreise umgebe¬
nen, vom darunter liegenden Würzclchen herrührenden Erhöhung. Aufsere und innere Samenhaut mit einan¬
der verschmolzen (Treviranus) und ein gelbbraunes Häutchcn darstellend. Ei weifs fehlend. Cotyledonen
dick, fleischig, oft ungleich an der äufsern Fläche gewölbt. JUirzelchen an dem dem Anfange des Nabel-

*) Die Bildungsgeschichtc des Samens ist nach Treviranus's (Entwichelung des Emhryo S. 32.) meisterhaften
Untersuchungen im wesentlichsten folgende: Der Längsdurchscluiitt eines Eicheus vor der Befruchtung zeigt mehrere sich
einschliel'sende Häute als mehrere Zellgewcbslagen. Im Millelpuucte derselben, etwas nach oben, ist eine ländliche Höhle.
Das Eichen füllt die Höhle des Fruchtknotens nicht ganz aus, sondern es bleibt eine Höhle worin Zellfäden zum Eichen
gehen. Nach einigen Wochen zeigt der Durclischnitt drei zellige Hüllen (die schaalige, äußere und innere Haut Tre-
vir.). Die Zellen der Letztern sind grofs, locker, farblos, die der zweiten klein, gedrängt, grün. Die Schaale ist nach
innen durch eine scharfe Linie angedeutet, und von einer Zellcnlage umschlossen, worin ein Gefäfsstraug abstei°t, der
durch eine Öffnung an ihrem untern Ende eindringt und sich in der äufsern Haut vertheilt. Über diesem I'uucte liat
die innere Haut eine undurchsichtige Stelle, von w-elcher ein zartes, häutiges Gefäfs ausgeht, welches allmäliz sich er¬
weiternd, die ganze Axe des Eiweil'ses einnimmt. Nach zehn Tagen, (etwa in der vierten Woche nach der Befruchtun»)
hat sich jenes Gefäfs in der ganzen Länge ausgedehnt und bildet einen häutigen Cylinder, in dessen oberem Ende ietzt
der Embryo als ein blalsgrünes Kügelchcu erscheint. Nach 8 Tagen sieht man daran an dem einen Ende eine Spitze,
an dem andern einen Ausschnitt (Andeutung vom Würzclchen und Cotyledonen). Das Ei füllt die Höhle des Frucht¬
knotens ganz aus und die noch weiche schaalige Haut ist gesondert, unten aber an der Eintrittsstelle des Gefäfsstran»es,
gelblich-grün und dichter. Sechs Wochen nach der Befruchtung ist der häutige Cylinder (Perispermium) fleisch;» °e-
worden und seine Zellen erscheinen horizontal, von aufsen nach innen gerichtet. Der obere, mit Wasser eifüllte Theil,
worin der Embiyo liegt, ist der weitere. Nach S Tagen ist die innere Haut sehr verdünnt und nicht mehr vom Pc-
risperm zu trennen. Die Cotyledonen siud verlängert, die Scliaale gerothet und erhärtet. Nach 14 Tagen nimmt der
Embryo \ des Eichens ein, die Schaale erscheint schwarz und hart, die äufscre Haut und das Perisperm sehr verdünnt
und das innere Häutchen blofs als äufseres Plättchen des letztern. Bei völliger Keife zeigt sich das Perisperm, das innere
und äulsere Häutchen als saftleere Hülle.
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Stranges entgegengesetzten Ende, kegelförmig; sehr deutlich hervortretend. Knöspchcn als sehr kleinesHöcker-
chen zwischen den Cotylcdoncn über dem Würzelchen bemerkbar. — Beim Keimen verlängert sich, während
die Cotyledonen horizontal bleiben, das Würzelchen nach uuten, macht eine sehr lange Hauptwurzel und nur
später kurze Nebenwürzclchen; aus dem Kuöspchen treten nur kleine, mehr schuppenähnliche Blättchen in
einiger Entfernung über der Wurzel an einem kleinen Stämmchen hervor.

Vaterland. Italien '), Frankreich 2), England 3), die Schweiz *), Deutschland ! ) (bis nach Preul'sen
hinauf 6 ), wohl in allen Ländern, doch, wie es scheint, in einzelnen Provinzen, z. B. in der Mittelmark 7),
fehlend) Dänemark 8 ), Schweden 9), Lappland 10 ), Pohlen "), Ungarn, Siebenbürgen"), ein grofser Theil
Rufslands ' ') und Sibirien bis an den Jenisei r *), und Griechenland. ' s) Die Varietät ß. in Baden ' 6) u. s. f.
zuweilen. — Standort. Auf gutem Boden, in mäfsig feuchten Laubwaldungcn. In Frankreich nach De
Candolle zuweilen noch in einer Höhe von 400 — 2000 Fufs. — Blühezeit. März und April.— Frucht-
reife. Junius und Julius. — Wird häufig des angenehmen Geruchs der Blumen und frühen Blühcns wegen
in Gärten gebaut und ausgesäet, oder durch Zcrtheilung der altern Stämme gezogen, und erreicht ein Alter
von 15 Jahr und darüber.

Eigenschaft en. Der Geruch des Gewächses ist unangcnclmi und wird besonders, wenn man die
Rinde entblÄftt, höchst widrig und betäubend, ähnlich dem Geruch der frischen Binde vom Hollundcr. Nicht
allein die Rindetheile des Stammes und der Aste, sondern auch die der altern Wurzeln riechen so. Eben so
unangenehm ist der Geschmack, welcher, nachdem die Rinde (sowohl die frische, als auch die trockne) einige
Zeit gekaut ist, sehr brennend und scharf wird. Auch die IJlättcr und Beeren besitzen eine ähnliche Schärfe,

selbst die Blumen. Der fleischige Theil der Beeren schmeckt schleimig und fade; auch am Geschmack der
Samen merkten wir, selbst beim stärksten Kauen, anfangs nichts, allein schon nach einigen Minuten folgte
heftiges Brennen der Lippen und der Zungenspitze, und verbreitete die unangenehmste Empfindung bis in den
Rachen.— Die Schärfe des Gewächses liegt in einem cigentkümlichen, gelben Stoffe, welchen Lartigue ' r )
aus einem ätherischen Auszuge des wässrigen Exlracts der Rinde erhielt; dieser Stoff tlieilt dem Oliven-Ol
seine Schärfe mit und macht es grünlich und dickflüssig. Essig und Äther werden durch die Rinde grünlich
gefärbt und nehmen das scharfe Princip derselben auf. Vauquelin war der erste, welcher in Daplmc Giü-
dium und alphia den sein- flüchtigen und scharfen Stoff Daphnin oder Daphneolin entdeckte und dessen
Gewinnung beschrieb. 18 ) Gmelin und Bär") untersuchten auch D. Mezereum und fanden darin: Wachs,
scharfes Harz, Daphnin (als crystallisirbaren, ungefärbten Stoff), freie Äpfelsäure, äpfelsaurcs Kali, Kalk und
Bittcrerde, ein gelbfärbendes Princip, süfse Substanz, Gummi, braunrothen Extractivstoff, Holzfaser; in der
Asche Kieselerde, phosphorsauren Kalk und Kali, wenig Eisen-Oxyd und Alaunerde (mit Äpfelsäurc verbun¬
den?). Über die Rinde destillirtes Wasser zeigte nur durch eine im Munde zurückbleibende Trockenheit
Schärfe. Das grüne, in Weingeist und Äther, und auch zum Theil in Wasser lösliche Harz enthalt das wahre,
scharfe Princip und verliert durch Säuren nichts von demselben. Nach Coldefy-Darly 20 ) ist der scharfe,
blasenziehende (eigentlich wirksame), in fetten und flüchtigen Ölen auflösliche Stoff dunkelgrün, von buttcr-

r) Balbis Fl. Ticin. T. I. p. 183. — s) Lam. et DC. Sjnops. p. 190.; M.'raty?. Paris p. 150.; Vill. pl.
d. Dauph. T. I. ~ *) Smith brit. ed. Hoem. I. p. 420. — ♦) Gaudin Flor. helv. Vol. III. p. 27. — ! ) Hoffm.,
Roth u. Bluff a. a. ü. — 6) Hagen Preufs. Pfl. B. 1. S. 307. — 7) Schlechtend. a. a. O. u. Ruth. Flora ,/.
MUtelm. — ") Flor. dan. a. a. O. — 9) Hartra. Skandinav. Fl. p. 156. — I0 ) 'Wahlcnb. Fl. Läpp. p. 98. — ")
Besser Enum. p. IC. — 12) ■Baumgärtn. Enum. 1. p. 334. — I5 ) Mart. pr. fl. Mosq.p. 70. — •♦) Gmel. Fl. Sih.
T. 111. p- 27. — ") Smith prodr. fl. graec. P. I. p. 258. — ") Gmel. Bad. II. p. 156. — IT ) s . Trommsd T.
XVMI. 1- S. 430. — ") ßerl. Jahrb. XXVI. 2. 1S25. S. 60. - ") Schw. i\. /. d. Chem. V. St. 1. — =°) Fro-
riep's Notiz. XII. S. 79. —
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artiger Consistenz und wird mittelst einer Behandlung mit Alcohol und Äther gewonnen.*) Lartigue 1)
glaubt, dafs sich das Daphnin dem Cantharidin durch Wirkung, Verhalten und Geruch nähere. — Die Stein¬
früchte sind von Willert 2) und Czelinsky') untersucht, und enthalten in ihrem fleischigen Theile nicht
Schärfe, sondern: säuerlich- bitterlichen Extractivstoff 4,2; körnige Absonderung 0,2; flockige Absonderung 0,2;
Schleim 1,5; blafsrothes Satzmehl 0,6; hülsigen Rückstand 10,9; Wasser 82,4. Die äufserc Haut des Samens
erlheilt dem darüber abgezogenen W'asser einen flüchtigen Geruch und brennenden Geschmack. Sie enthält
nach Willert: destUlirbares, röthendes Princip; Harz; Extractivstoff; Gerbestoff; Schleim; Holzfaser. Ju dem
Samen ist: scharfes, fettes Ol 5,6;'Extractivstoff 0,5; Schleim 2; Stärkmehl 1,5; Schale 1; Kleber 33; Eiweifs-
6toff 1,5; Verlust 4,5. Göbel*) fand in dem Samen die Cocogninsüure. —

Wirkung. Fast alle Theile des Gewächses wirken vermöge ihres scharfen Principes sowohl inner¬
lich als äufserlich, den Canthariden ähnlich. In kleinen Gaben wirkt die Rinde innerlieh rcitzend, das System
der Häute zur Absonderung anregend, besonders die der Harnwerkzeuge, nur dafs sie diese nicht so eigen-
thümlieh und heftig ergreift wie Canthariden. Die Speicheldrüsen sollen bei längerem Gebrauche einen eigen¬
tümlichen Geruch entwickeln. 5) In gröfseren Gaben entsteht schon ein Gefühl unbehaglicher Wärme im
Magen; es folgt Eekcl, Kopfschmerz, Schwindel, ein durch Kratzen im Halse erzeugter Husten, Ausbrüche
von Schweifs und oft mit Abschuppung endende Ausschläge. Bei noch stärkeren Gaben entsteht heftiges
Brennen, welches mit Entzündungsrüthe längs des ganzen Speisecanals und Wundwerden desselben verbunden

ist; das heftige Brennen ist mit Trockenheit des Mundes und mit Blascnerzeuguug auf der Zunge hegleitet;
darauf folgen die heftigsten Coliken, Brechen und Durchfall, Entleerungen schleimiger, oft selbst mit Blut
gemischter oder rein blutiger Abgänge durch Mastdarm und Gcschlechtsthcile, ferner entstehen Brustbeschwer¬
den, Angst, Abgeschlagenheit, Schwindel, Ohnmacht, Zuckungen und endlich selbst der Todt als Folge der
Unterleibs-Entzündung. Ein Hund, welchem Orfila 1) Dr. der gepulv. Rinde gegeben hatte, schäumte bald
darauf im Maule und schrie kläglich, bis er nach 2{ Stunden sich erbrach, sehr abgemattet war und beschleu¬
nigten Puls zeigte. Am andern Morgen befand er sich aber besser und frafs wieder. Als man ihm von
Neuem 3 Dr. durch eine künstliche Öffnung des Oesophagus in den Magen brachte, starb er nach 14 Stunden,
ohne vorher an Convulsioncn oder Lähmungen gelitten zu haben; die Herzschläge aber waren beschleunigt
und etwas aussetzend; er legte sich oft in der gröfsten Abspannung auf die Seite, bis die Herzschläge un¬
merklicher und langsamer wurden. Der Magen war ausgedehnt, von aufsen bläulich-roth, und enthielt ziem¬
lich viel flüssiges Venenblut; die Schleimhaut war mit schwärzlich - rothen und schwarzen Puncten, so wie
mit vielen kleinen Geschwürchen durchzogen. Im Zwölffingeidarm war auch noch Entzündung, nahm aber
allmälig ab. Der Mastdarm war sehr entzündet. Auch hatte man einem Hunde 2 Dr. Rindcnpulver in eine
Schenkel -Wunde gebracht, wonach das Thier nach 26 Stunden starb, ohne dafs der Magen etwas krankhaftes
leigte. Die Glaublichkeit der Erzählung Sage's'), dafs der Rauch des Holzes tödlc, lassen wir dahin gestellt.
Nach dem Genufs der Blumen, welche die Bienen vorsichtig meiden sollen 7), starben Hänflinge und Canarien-
vögcl. 8) Zwölf Samenkörner verursachten einer Frau Blutsturz und tödteten sie. ') Wir kennen einen Fall,
wo ein Kind nach dem Genüsse zweier Beeren sich heftig erbrach. Das Rind bekommt nach demselben blu¬

tigen Stuhlgang, und Wölfe und Hunde sterben davon. ro ) In Sibirien 11 ) werden die frischen zerquetschten
oder

*) Ähnliche Resultate enthalten auch die genauen Uutersuchungen von Soltmann (5. Haync Arzn. a. a. O.).
') Bullet, d. Pharmac. Mars 1809. p . 129. s. Trommsd. J. d. Ph. XVIIL 1. S- 430. — 2) s. Trommsd.

J- a. a. O. — 5) s. Berl. Jahrb. 1804. S. 54. — ♦) Buchn. Repert. VIII. S. 203. — 5) Richter's Heilm. S. 193. —
6) Analyse des trois regnes de la nature I. 249. — *) Glcditsch verm. Schrift. III. 139. — 8) Hagen Preufs.
Pß. a. a. O. — ») Linn. Flor. Suec. II. 128. — I0 ) Lange Tentam. med. phys. de remed. Bruns. dornest. Brunsw.
p. 171. 173. — ") Flor, igric. p.60.,- Falk topogr. Kenntn. d. Russ. R. II. S. 169.,- Gmel. Sib. III. p. 27. —
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oder in Wasser macerirten Beeren zur Röthung der Wangen gebraucht. In Lappland soll man 2— 3 Beeren
verschlucken, um Gesehwüre im Schlünde dadurch zu eröffnen ') — Die Blätter schaden den Schafen und
Ziegen nicht, aber Schweine verschmähen die ganze Pflanze. 2) Das Gewächs gehört also zu den ätzend-
scharfen Giften.

Anwendung. Den gröfsten Nutzen zieht die Medicin von dem Gewächs, und zwar vou der Rinde
desselben. Zum innerlichen Gebrauehe ist diese, ihrer Schärfe wegen, zu widerrathen, und nur bei sehr

schlaffen Subjecten, z. B. wenn sich Auflockerungen in den häutigen Gebilden und anomale Vegetationen
finden, wie bei der Scrofelsucht, Lustseuche u. s. f. zu gestatten; man giebt sie in der Abkochung (2 Dr.
auf 3 Pfund Wasser) und läfst bei venerischen Knochenleidcn z. B. täglich -'- Pfund davon trinken. Zum
äufserlichen Gebrauch weicht man die trockne Rinde in Wasser oder Essig ein und wendet sie als Epispasti-
cum an. Wenn man sie fest auf einen Muskel gebunden, oder als Ilaarscil angewendet hat, entsteht schon
nach 48 Stunden Röthe und Jucken, öfters von allgemeinem Jucken und einem Ausschlage begleitet, selbst
mit Eintreten von Blutschwären, dem wohl gar Fieber folgt; bald löst sich die Oberhaut und es fliefst eine

seröse Feuchtigkeit; aus, die bei länger fortgesetztem Gebrauche der Rinde und bei Unreinlichkeit der Wunde
mehr eitciarlig wird und leicht Brand nach sich zieht. Lartigue») bereitet eine Seidelbast.Pomade (Un-
guenium Mezerei, Pomade de Garou).

Bei den Altern wurde noch häufiger Seidelbast angewendet, z. B. die Abkochungen zu Waschungen
bei krebsartigen Geschwüren*) und arthritischen Anschwellungen 5), ferner die gequetschten Blätter als epi-
spasticum 6 ), selbst die Beeren (sonst offic. als Kell erhalskörner, Baccue s. seminu Coccognidii s. Coccum-
gnidii. grana Gnidii. Cocci gnidi'i) gebrauchen die Lappen und Finnen, z. B. beim Wechselnd)«- 7) zu
9 — 27 Gr. Matlhiolus rühmt die Abkochung aller genannten Theile zusammen oder einzeln, in der Was¬
sersucht und Syphilis. — Sonst verfertigten die Maler aus den Beeren eine schöne, rothe Farbe. Selbst
Zweige und Blätter sollen das Tuch braun färben. 8) Die früher gebräuchliche, schändliche Verfälschung des
Biers, Brantcwcius und Essigs mit den Beeren und der Rinde ist wohl jetzt nicht mehr zu fürchten. In Rufs¬
land soll man aus der Rinde der Wurzel ein grobes, graues Papier bereiten. s ) Auch als Zierpflanze cultivirt
man das Gewächs.

Gegenmittel. Es beruht hier alles auf der bereits im Allgemeinen angegebenen Behandlung scharfer
Gifte, besonders wirken schleimig - ölige und antiphlogistische Getränke, Clystire u. s. w. mildernd. Um die
Schärfe beim innerlichen Gebrauche zu mindern, hüllt man das Mittel in Pflanzensäuren, Schleim oder Fleisch¬
brühe ein. Bei Bösartigkeit der durch die äufserlichc Anwendung der Rinde entstandenen Geschwüre, thut
die Reinlichkeit viel, dann kühlende Umschläge u. s. f.

Erklärung der achten

Fig. 1. Eine

Kupfertafel.

Fig. A. Ein blühender, und Fig. B. ein fruchttragender Zweig des Gewächses (nat. Gr.)
einzelne Blume (nat. Gr.); daneben a. die Lage der Staubkölbchen gegeneinander und ß. der Blumenstaub
(vergr.). — 2. Eine ausgebreitete Blume; 7. eine äufsere davon sich trennende Platte.— 3. Ein Fruchtknoten
mit der Narbe (vergr.) — 4. Derselbe nach der Länge, und 5. nach der Quere durchschnitten (vergr.). — 6.
Eine reife Steinfrucht (nat. Gr.).— 7. Dieselbe der Länge nach durchschnitten, so dafs man in ihrer Mitte die
Nüfs sieht. — 8. Die Nufs der Quere nach durchschnitten (etwas vergr.), und 9. dieselbe der Länge nach durch¬
schnitten, so dafs man an ihrer Spitze den Keim sieht (stark vergr.), der bei (7) besonders dargestellt ist. —
10. Der obere Theil eines Zweiges der Länge nach durchschnitten, um die Lage der Blätter in der Blatt-

') Montin Medic, Läpp, Lul, p. 20. — 5 ) Holmberg Schwed. Abh. n. Schrank Bair. Fl. 1. S. 653. —
3) Bullet, de Pharm. Mars 1809. p. 129. s. Trommsd. J. d. Ph. 18. 1. S. 430. — *) Perry X\ervous diseases,
p. 343. — 5) Hill. Management 0/ the gout Land. 1771. p. 58. — 6 ) Matthiol. Krauterb. Frank/. 1600. SAil.—
7) Herknyäus Hauhisök p. 63.; Hartmann om. ju gangbare Sjuhdom p. 594.; Mehreres bei Gmclin a. a. O-
S. 359. —'") Adler a. a. O. S. 272. — ') Richard v. Kunze I. 242. —
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Knospe (<5) und der Blumen in der Blumenknospe (e) zu sehen (vergr.). — 11. Der Qucrdurchschnilt einer
Blattknospe (vergr.). — 12. Ein Abschnitt eines Zweiges, um die Gestalt der Blattnarbe (4) mit der darüber
stehenden Blumenknospe zu zeigen (vergr.). — 13. Die keimende Pflanze mit den Cotyledonen (1;). — 14. Ein
Durchschnitt des Eies während der Befruchtung (n. Trcviranus a.a.O. Tafi. f. 48.) a. Fruchtknoten mit
dem weiblichen Zeugungstheile. b. Höhle, worin zellige Fäden zum Ei gehen, c. Höhle des Eies. d. Innere,
e. äufsere Samenhaut. f. Grundlage der Schaale, welche noch mit einer Lage von Zellgewebe umgeben ist. —
15. Eine Entwickelungsstufe des Embryo (ebendaher F. 5i.J. a. Embryo, b. Eiweifs, b.b. Höhle desselben.
c. Innere, d. äufsere, e. schaalige Haut. f. Gefäfsstrang, welcher durch eine Öffnung der Schaale in die
äufsere Haut tritt.

DAPHNE LAUREOLA. Immergrüner Seidelbast.

Immergrüner Seidelbast, Seidelstaude, Seidelbaststaudc, Kellerhals, immergrüner Kellerhals, Lorbeerkraut, Lor¬
beers! aude, Lorbeerdaphne. — Franz. Laureole oder Daphne* Laureole. — Engl. Laurcl-leaved Mczercon,

oder Spurge LaureL — Italien. Laureola Fruzzicona. — Portug
Mezereo menor.

Laureola macha oder

Synonym. Daphne Laureola. Lina. Spcc. pl. cd.3. p. 510.,- Syst. pl. ed. Reich. P. II. p. 192. —
Houtt. Linn. Pßs. III. S. 466. — Linn. Spcc. plant, ed. Willd. T. II. P. I. p. 418. — Spreng. Syst.
reg. Vol. II. p. 236. — Persoon Synops. P. I. p. 435. — Hayne Arzn. Ii. 3. n. 44. — Abbild, deutsch.
Holzart, v. Guimpel, Willd., Hayne, Otto S. 64. t. 49. — Hayne dcndrol. Fl. S. 50. — Willd.
Baumz. S. 124. — Gmel. Bad. n. 593. — Schult. Östr. Fl. II. n. 1435. — Jacq. austr. t. 183. —
Hoffm. Deutschi. Fl. P. I. p. 136. — Roth Enum. P. I. sect. 2. p. 173. — Thymelaea Laureola. Scop.
Carmii. cd.2. n. 463. Thymelaea foliis perennantibus etc. Hall. Jiclv. n. 1025.— Laureola Dodon. pempl.
p. 365. — Blackw. t. 62. — Laureola sempervirens flore viridi, quibusdam Laureola mas. C. Bauh. pin.
p. 662. — Tournef. inst. — Daphnoides cum flore. Tabernacm. Kraut erb. S. 1483.

Wesentlicher Charactcr. Blätter lederartig, kahl, immergrün, umgekehrt-eirund-lanzettförmig.
Blumen in blattüberständigen, hangenden, wenigblumigen Trauben. Geschlechtshüllen kahl.

Beschreibung. Wurzel ästig, holzig. — Stamm strauchartig, aufrecht, ästig, mit grüner Rinde
und einem schwarzgrauen und schwarzbraunen Oberhäutchen, zwei bis 4 Fufs hoch. Aste zerstreut, weit¬
läufig stehend, hie und da nach oben mit den halbmondförmigen, unter der Mitte des obern Randes ein Ge-
f.ifsbihidel zeigenden Blattnarbcn bedeckt. Die Jüngern Äste mit grünbrauner, rissiger Oberhaut. — Blätter
an den Spitzen der Äste zerstreut, ziemlich dicht, lederartig, immergrün, etwas nach unten gebogen, umge¬
kehrt-eirund-lanzettförmig, gegen die Basis schmaler, spitzig (mit gekrümmter Spitze) ganz, gauzrandig, kahl,
auf der Oberseite dunkelgrün, glänzend, auf der Unterseite matter, mehr gelbgrün, die mittlem des Zweiges
die gröfsesten. — Blumen in blattüberständigen, gestielten, überhangenden, vier-, fünf- und mehrblumigen
doldentraubenartigen Trauben, die kürzer sind als die Blätter. Blumenstiel kahl, grünlichgelb, mit grünlich¬
gelben, eirunden, coneaven, an der Spitze stumpfen Nebenblättern. — Geschlcchtshülle einblättrig, teller¬
förmig-trichterförmig, grünlicbgelb. Röhre walzenförmig, viel länger als der Rand. Rand viertheilig, zuwei¬
len fünftheilig. Zipfel eirund, spitzig, mit eingebogenen Rändern der Spitze.— Staubgefäfsc acht. Staub¬
fäden kürzer als die Staubkülbchen, der Röhre der Geschlechtshülle eingefügt, in doppelter Reihe. Staub-
kollichcn länglich, aufrecht, zweifächrig. — Stempel: Fruchtknoten eiförmig. Griffel kurz. Narbe kopf-
förmig, niedergedrückt-flach. — Frucht: Steinfrucht eiförmig, etwas spitzig, bläulich-schwarz, beerenartig,
cinnüssig. Nufs länglich-eiförmig, am obern Ende zugespitzt, mit schwarzbrauner, zerbrechlicher, äufserlich
glänzender und von einem graugelbbraunen Häutclien bedeckter Schaale; am untern Ende mit einem in der
Mitte vertieften Höcker, von dem an einer Seite die leistenförmige, mit der Colyledonenspalle sich kreuzende
Raphc nach dem zugespitzten obern Theil des Samens aufsteigt. — Same einer, von der Gestalt der Nufs,
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von einem dünnen, gelbbraunen Häutchen (der Analogie nach der von Treviranus beobachteten Entwickelungs-
geschichte des Samens der Daphne Mezercum die äitfscrc und innere Samcnhaut) bedeckt. Eiweifs einen
jeden Cotyledon in Form einer ziemlich dicken, weifsen Lage bedeckend. Cotylcdonen ziemlich entwickelt,
aber auf der äufsern Fläche von Eiweifs bedeckt und daher platt. JVürzclchcn die Cotylcdonen überragend.
Knöspchen undeutlich. — Beim Keimen schiebt sich das Würzclchen slielrundlich hervor, die beiden Cotylc¬
donen schliefsen mit ihrem untersten, nach dem Würzelchen gekehrten Ende das kleine Blattfederchen ein.
Die Samenhäute werden dabei durchbrochen und umfassen die Cotyledoncn nach unten und einen Thcil dea
obern Theils des Würzelchcns scheidenartig, während die Testa bis über ihre Hälfte über dem Rücken der
Cotyledoncn in eine Längsspalte aufreifst.

Vaterland. Portugal'), Spanien 2), Frankreich'), England*), Schottland 5), Italien 6), die Schweiz'),
Deutschland 8 ) [doch hier nur in den Gebirgen und zwar besonders im Süden, Baden 9 ), Baiern 10 ),
Ostreich")], Siebenbürgen "), und Griechenland") (z. B. auf dem Olymp u. s. f.). — Standort. Meist
gebürgige Gegenden auf gutem Boden, in England an Hecken und Zäunen. In Frankreich (in den Pyrenäen
von 300 bis zu 2000 Fufs hinaufsteigend). In den Gärten gedeiht sie auf lehmigem, etwas mit Kalk ver¬
mischtem Boden, mufs aber etwas geschützt stehen. Die Vermehrung geschieht meist durch Ableger. —
Blühezeit. Februar, März und April. — Fruchtreife. Juni bis August.

Eigenschaften. Der widrige, narkotische Geruch ist hier fast noch stärker, wie beim gemeinen
Kellerhals. Ähnliches gilt von den übrigen Eigenschaften.

Wirkung. Auch dieser hat, wie der gemeine Kcllerhals, in allen seinen Theilen eine bedeutende

Schärfe.") Gmclin") erzählt, dafs ein Mann nach dem Genuls von 1 Scr.. des in Fleischbrühe genom¬
menen Pulvers gestorben sei. Die Beeren sollen von den Fasanen gern und ohne Nachtheil gefressen wer¬
den "), erregen aber heim Menschen heftige Entzündung des Schlundes. ' T)

Anwendung. Sonst gebrauchte man auch von diesem in den Apotheken die Rinde, die Beeren
und die Blätter (Corlc.v, Semina et Folia Mezerei s. Laureolae s. Thyinchtcae). Auch wird erstere

da, wo der gemeine Kellcrhals fehlt (z. B. in Italien I8 ), angewendet. Als Semina Coccognidii können die
Beeren nicht gebraucht werden. Den Namen einer Zierpflanze verdient das Gewächs nicht.

Gegenmittel. Sic sind die schon bei den übrigen Kcllerhals-Arten angegebenen.

* *) Mit aclisel- und auch gipfelst ändigen Blumen. *)

DAPHNE ALPINA. Alpen-Seidelbast
Alpen-Seidelbast. — Franz. Le Mezereon des Alpes. — Italien. B Mezzereon alpcstre.

Synonym. Daphne alpina. Linn. Spce. pl. cd. 2. p. 510. — Syst. pl. cd. Reich.' P. II. />.19L —

noutt. Linn. Pßs. III. S. 466. — Linn. Spcc. plant, cd. Willd. T. II. P. I. p. 418. — Persoon Sy-

') Broter 17. p. 27. - =) Wikstr. diu. p. 3. — 5) DC. Synops. p. 190.,- Villars Dauph. T. 1. p. 387. -
*) Sibthorp Fl. Oxon. p. 125.; Smith FL brit. ed. Rom. p. 421. _ *) Lightfoot Fl. scot. I. p. 205. — «) E.
Mauri Flor. rom. prodr. p. 140.; Savi Fl. Pis. p. 3S8. — 7) Gaudin Fl. Helu- III. p. 29. — 8) Roth, Bluff,
Hoffm. a. a. O. — ») Gmcl. Fl. Bad. II. p. 158. — I0 ) Schrank Bair. Fl. B. I. S. 654. — •«) Schult. Östr.
Fl.; Host. Östr. Ft.; Jacquin u. s. f. — I2 ) Baumgärtn. Enum. I. p. 334. — ") Smith prodr. ß". graec. P. I.
p.259.— '*) Pauli quadripart. Botan. yfrgent. 1667. p.366.; Gazetee salutaire 1761. c. 22. Dec. n. 52.; v. Svvieten
Comment. I. p. 63S. //. p. 132. — ' 5) a . a. O. — ") Pernitzsch Flor. v. Deutschi. Wäldern. S. 210. — I7 ) T .
Swietcn a. a. O. — I8 ) Mauri a. a. O.

*) Die Eintheiluug der Daphnen in Arten mit gipfelständigen und seitenständigen Blumen greift nicht durch
daher ist es wold hesser; die zwischen diesen beiden Modificationen des Blüthenstandesschwankenden Arten als Mittel¬
gruppe aufzustellen.

6*
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nops P. I. p. 434. — Spreng. Syst. vcg. Vol. IL p. 237. — Hayne dendr. Fl. S. 50.— Willd. Baumz.
S. 124. — Decand. ß. franc. — Schult. Östr. fl. B. I. — Roth Enum. P. I. scct. 2. p. 172. — Sturm
Deutschi. Fl. I. faselt.— Host Synops. />.214.—Vcst manualc /j.628. — Wulfen in Jacq. Collect. 3.
p. 6. — Lamarck Encycl. III. p. 421. — Gouan Hl 27. — Thymelaea foliis cllipticis etc. Hall. hei*, n
1026. — Thymelaea Candida. Scop, Carn. 2. n. 465.— Chamelaea alpina incana Lobel Icon. I. p. 370.

Wesentlicher Character. Blätter jährig, lanzettförmig oder umgekehrt-cirund-lauzettförmig, unter¬
halb filzig. Blumen in wenigblumigen Büscheln. GeschlechUhülle mit seidenartig - weichhaariger Röhre und
sehr spitzigen Zipfeln.

Beschreibung. Wurzel holzig, ästig. Stamm kleinstrauchig, einen bis anderthalb Fufs hoch,
aufrecht, Tielästig, die Aste mit grau-gelb-brauner, fein querrissiger und längsrissiger, stcllcnwcis mit kleinen
bräunlich - schwarzen Höckern versehener Oberhaut bedeckt. — Knospen zerstreut, gipfelstäudig, dreieckig,
am obern Ende stumpf, die Schuppen fast eiförmig - gewölbt, dachziegclförmig, je drei und drei in einer Reihe,
seidenartig - filzig, entweder Blätter und Blumen zugleich, oder nur blätterbringend. Blattnarben, halbmondför¬
mig, fast wie bei D. Mczereum. -»» Blätter jährig, an den Enden der Zweige zerstreut, wechseis weisstehend,
umgekehrt eirund, fast spat eiförmig, und dann zuweilen an der Spitze ausgerandet oder umgekehrt - eirund¬
lanzettförmig, und an der Spitze zugerundet, oder lanzettförmig, zugespitzt, ganz, ganzrandig, ziemlich kurz
gestielt, die altern auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite filzig, |" —lj" lang, die Jüngern auf beiden
Seiten filzig - weichhaarig. Blattgefüge wie beim gemeinen Kellcrhals. — Blumen in Büscheln. Büschel
meist vier-, zuweilen drei-., auch fünf-, seltener mehrblumig, an den Spitzen der Zweige, oder fast an den
Spitzen der Zweige zur Seite der jungen Triebe, fast mit den Blättern zugleich hervortretend. — Geschlcchts-
hülle kurz gestielt, einblättrig, aus dem Trichterförmigen zum Präsentirtellcrförmigen hinneigend, gelblich-weifs
oder weifs, wohlriechend, die Röhre walzenförmig, seidenartig-weichhaarig, Zipfel lanzettförmig, zugespitzt.—
Staubgefäfse acht, in doppelter Reihe: Staubfäden sehr kurz. StaubhbJbchcn länglich, zweifächrig. —
Stempel: Fruchtknoten länglich, kurz gestielt, halb so lang als die Geschlechtshülle, einfächrig, eineiig.
IS'arbe kopfförmig. — Frucht: Steinfrucht rundlich, sehr kurz gestielt, an der Spiize eingedrückt, mit
einem kleinen, schwarzen Höckerchen, dem Reste des Griffels, fleischig, etwa 3'" hoch, scharlachroth, glän¬
zend, oben aber mit bräunlichen, seidenartigen Härchen. — J\nfs einzeln, fast eiförmig, am obern Ende sehr
stark zugespitzt, mitten in der Frucht, etwa 2"' lang, hängend, mit gelblich - grüner Schaalc. Cotylcdonen
dick, blättrig. JVürzclchcn nach oben gerichtet. Knöspchen klein.

Vaterland. Frankreich 1), die Schweiz"), Ostreich [Kärnlhcn, Friaul, Kroatien '), Siebenbürgen*)],
und Griechenland 5) (auf dem Olymp, Parnafs und auf Kreta). — Standort. Felsen, besonders Felsen¬
ritzen. — Blühezeit. April und Mai. — Fruchtreife. Juli und August.

Eigenschaften. Der Geruch und der Geschmack der Rinde ist nicht so betäubend und scharf, wie
bei den übrigen Arten, besonders ist der Geruch, wenn man die Oberhaut abschabt, schwächer und auch in
so fem verändert, dafs er sich dem des Hollunder-Bastes mehr nähert. In der Rinde, so wie auch in den
Blättern und Blumen derselben, entdeckte Vauquclin 6) zuerst das Daphnin. Aufserdcm ist darin noch ent¬
halten: scharfes Principe sehr scharfes, grünes Weichharz; röthlich-brauner Bitterstoff; stickstoffhaltiger Schleim
und Holzfaser. In den Blättern und Blumen ist aber weniger scharfer Stoff und weniger Daphnin. Gmelin
fand in der Rinde auch Äpfelsäure. Beiläufig gesagt, soll sich in Daphnc Gnidium gar kein Daphnin finden.

Wir-

') Decand. Synops. p. 190.— a) Gaudin Helv. III. p. 28. — ') Host austr. p. 476.; Wikstr. diss. p. 7.—
Baurag. En. I. p.334.— s) Smith prodr. Fl. graec, P. I. p. 261. — 6) Ann. d. Chim. T.84.— Gmelin Hand¬el. A m.~ _ n __buch d. Chem. II. —
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, Wirkung. Alles von der Wirkung der übrigen Arten Gesagte pafst auch auf diese Art, nur scheinen
wohl die Wirkungen etwas schwächer zu sein.

Anwendung. Die Rinde wird in den Gegenden, wo dieser Strauch häufig wächst, zu denselben
Zwecken gebraucht wie bei uns der gemeine Kellerhals. In England baut man den Strauch in Gärten an¬
bei uns ist er nur selten in Töpfen.

Gegenmittel. Siehe beim gemeinen Kellerhals.

DAPHNE CNEORUM. Rosmarinblättriger Seidelbast

Rosmarinblättriger Seidelbast, Isiederlicgcnder oder wohlriechender Kellerbals, Leimstaude, Steinröschen,
Steinröslcin. Böhm. Wonny. Franz. Daphne Camciee.

Synonym. Daphne Cncorum. Tratlin. Archiv I. p. 122. lab. 134. — Wikström diss. d. Da¬
phne p. 37. — Wikström Vetcnslcaps Academicns Handlingar for 1818. p. 301. — Spreng. Syst.
<rc«. Vol. II. p. 237. — Bluff et Fingerh. Comp. Flor. germ. T. I. p. 503. — Dapbne Cneorum (zum
Theil.) Linn. spec. plant, cd. Willi T. II. 422. — Persoon Syn. P. I. p. 435. — Guimpcl, Willd.
Ilayn. Ott. Abb. deutsch. Holzart, t. 50. pag. 65. — Gmel. Bad. II. 158. — Jacq. austr. t. 426. —
Willd. Bcrl. Baumzucht. S. 126. — Hayne dendr. Fl. S. 51. — Pollich palat. n. 3S0. tob. 1. fig. 4.
— Schult. Östr. Fl. II. n. 1436. — Vcst mauuale p. 628. — Thymelaca Cncorum. Scop. Carniol. II.
n. 464. — Cneorum Matthiol. suffrut. J. Bauh. hist. I. p. 570. — Casia Matthioli Chemelacaespecies
Tabcrn. Kraut erb. p. 1485.— ß. floribus albis. Thymclaea alpina linifolia humilior florc albo odoratissimo
Tournef. instit. p. 504. — D. Cneorum ß. Gmel. Fl. Bad. II. p. 160.

Wesentlicher Charactcr. Jüngere Äste fast filzig-weichbaarig. Blätter lederartig, immergrün,
schmal, umgekehrt-eirund-lanzettförmig, stachelspitzig. Geschlechtshüllen an der Röhre aufserhalb filzig,
weichhaarig.

Beschreibung. Wurzel lang, vielästig, oder fast spindelförmig,holzig, zähe. — Stamm strauch¬
artig, vielästig, eiuen halben bis ganzen Fufs hoch; Aste bei den wilden Gewächsen nicderliegend, selbst hie
und da wurzelnd, weit ausgebreitet, aufsteigend, in einen spitzen Winkel vom Stamm abgehend, mit einer
gelblich - graubraunen oder grauen, mit feinen Einrissen versehenen Rinde bedeckt, die jüngeren und jüngsten
Äste filzig-weichhaarig, die jungem Triebe meist zu vier unter und neben den Blüthenbüschcln, nicht aus
Knospen hervortretend, die Früchte daher astachselständigwerdend. — Blätter zerstreut, kurz gestielt, um¬
gekehrt-eirund-lanzettförmig, oder zuweilen lanzett-liuienförmig, stumpf, mit einer kleinen Vorspitzc,
einen halben bis \ Zoll und darüber lang, 1—2 Linien breit, aus dem gclblicligrünenins graugrüne fallend,
kahl, auf der Unterseite matter und mit einer stark vortretenden Mittcliippc verschen, auf der Oberseite über
der Mittelrippe gefurcht. Die Blätter an der Basis der Jüngern (blüthentragenden) Triebe kürzer und nach
unten zu kleiner und schuppenähnlich (gleichsamin Ausschlagsschuppcn übergehend). Die jungem und
jüngsten Aste weichhaarig-filzig. Die Jüngern Triebe bei den blühenden Gewächsen, meist vier unter und
neben den Blumenbüscheln; die Früchte daher astachselständigwerdend. — Blumen sehr kurz gestielt, iu
gipfelständigen,kopfförmigen,vielblumigcn(16- und mchrblumigcn)Büscheln. Geschlechtshüilc blumen-
kronenartig, einblättrig, aus dem trichterförmigen ins präsentirtellerförmigeübergehend, pnrpurrosenroth oder
■weifs; die Bohre ziemlich lang, heller gefärbt, am Grunde grünlich, aufserhalbweichhaarig; Zipfel vier, ei¬
rund, zugespitzt, fast flach ausgebreitet, nur die Spitzen etwas nach unten gebogen. — Staubgefäfse acht,
je vier in doppelter Reihe der Röhre der Gcschlechtshüllceingefügt; Staubfäden sehr kurz; Staubkölbchcn
länglich, zweifächrig. — Stempel: Griffel 1, kurz, rundlich. Narbe kopfförmig,behaart. Fruchtknoten

7



46 Daphne Striata.

einer, länglich-walzenförmig, weichhaarig, eineiig. — Frucht eine trockene, griinlichbraune, eirunde,, zu¬
gespitzte Steinfrucht. — Nufs glänzendschwarz.

Vaterland. Frankreich, wo es nach Decandolle Ton den Ebenen bis in die Schneeregion
steigt '), Italien 5 ), Schweiz s), Deutschland *) in mehreren Gegenden, namentlich in südlichen (Ostreich,
Baiern, Pfalz, Baden, Frankf. a. M. u. s. f.) in Polen und Ungarn ! ).

Standort. In sonnigen Wäldern und auf Bergen. — Blühezeit. April und Mai und zuweilen,
wenigstens bei den in Töpfen gezogenen Gewächsen, zum zweiten Male im September.

Eigenschaften. Obgleich die Schärfe bei dieser Art weniger grofs ist als bei den früher beschrie¬
benen, so ist sie doch nicht ganz frei davon. Nach Haller 6) soll sich die Schärfe auch in den Blät¬
tern finden.

Anwendung. Von ihrem medizinischen Gebrauch ist nichts näheres bekannt, höchstens wird sie
wohl in den Gegenden angewendet, wo sie häufig vorkommt. In technischer Hinsicht gehört sie zu den
Färbepilanzen. Wegen des angenehmen äufsern überhaupt und besonders wegen der schönen, lieblich rie¬
chenden Blumen findet man sie zuweilen in unsern Gärten als Zierpflanze in Töpfen, da aber die Früchte
bei uns nicht gedeihen, so kann sie nur durch Ableger vermehrt werden.

Gegenmittel wie beim gemeinen Kellerhals.

DAPIINE STRIATA. Gestreiftblumiger Seidelbast.
Rosmarinblättriger Seidelbast, und Niedcrlicgcnder Kellerhals zum Theil.

Synonym. Daphne striata. Trattin. Archiv d. Gcrvächsh. I. p. 120. t. 133. — Bluff und Fin-
gerh. Comp. fl. germ. I. p. 503. — Wikström diss. d. Daphn. p. 40. u. VetcnsVaps Academ. Ilandl.
for. 1818. p. 301. — Spreng. Syst. veg. Fol. II. p. 237. — Roth Enum. P. I. Scct. 2. p. 175. —
Link Ilandb. z. Erkennung etc. Tli. I. S. 378. — Daphne Cneorum. Linn. Spcc. plant, cd. Willd. T.I.
P. II. p. 422. — Wahlenb. Flor. Carp. p. 111. und anderer Schriftsteller z. Theil.

Wesentlicher Character. Jüngere Äste kahl. Blätter lederartig, immergrün, schmal, umgekehrt¬
eirund - lanzettförmig, vorspitzig. Geschlechtshüllen an der Röhre aufserhalb kald und gestreift.

Beschreibung. Der gestreiftblumige Kellerhals wurde früher vom Rosmarinblättrigen nicht unter¬
schieden, hat aber, aufser den im wesentlichen Character angegebenen Unterscheidungszeichen, noch folgende
Merkmale. — Stengel höher, mein- aufrecht, und fast beständig dreitheilig. — Blätter länger, schmaler und
lüehr ausgebreitet. — Geschlechtshüllen (Blumenkronen) länger und dünner, mehr violettroth. Die
kahle Röhre fast umgekehrt - kegelförmig. Lappen des Saumes mehr lanzettförmig und spitzer. Staubfäden
länger. JSarbc kahl.

Vaterland. Die Schweiz, wo sie Wahlenberg noch 6900 Fufs über der Schneegrenze fand, Deutsch¬
land, namentlich in Kärnlhen in der Nähe von Hc'iligenblut, in Tyrol auf dem Rittncrsbcrge in der Nähe von
Botzen 7), dann fand Sicbcr in Italien, Neapel und Apulien nur ihn, nicht gleichzeitig auch die D. Cneorum e).
— Blühe zeit: ron Juni bis September.

Eigenschaften. Die nahe Verwandtschaft mit der vorigen Art und die Ähnlichkeit der Wirkungen
anderer Daphne-Arten läfst auch bei dieser auf das Vorhandensein einer ähnlichen Schärfe schliefsen, daher

') Humboldt de di.Urih. Geogr. plant, p. 130. — =) Wikstr. a. a. O. — ') Gaudin Helv. III. p. 30. —
*) Mert. Koch a . a . O; Bluff u. Fingcrh. a. a. O. — 5) Wikstr. a. a. O. — 6) Hist. slirp. helv. I.
S. 439. — 7) Wikström, Gaudin, Roth a. a. O. 8) Trattin. a. <l. O.
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kann sie hier nicht ühergangen werden. Wahrscheinlich schliefst sie sich zunächst auch hierin an Cneorum.
Wirkung, Anwendung und Gegenmittel werden also auf ähnliche Weise Statt finden.

Erklärung der neunten Kupfertafel.

Fig. A. Ein blühender Zweig nach einem eultivirten, lebenden Exemplar von DAPIINE LAUREOLA
(nat. Gr.). — Fig. 1. Eine Blume der Länge nach durchschnitten (vergr.) — 2. Ein Stempel (nat. Gr.). __
3. Derselbe (vergr.).— 4. Ein Stempel, woran der Fruchtknoten d. Länge nach in der Mitte durchschnitten.__
5. Derselbe quer durchschnitten. — 6. Zwei Staubgefäfse (nat. Gr.). — 7. Ein Staubgefäfs von der vordem,
8. von der hintern Seite und 9. aufgesprungen (vergr.). 10. Blumenstaub (stark vergr.). 11. Zwei reife
Steinfrüchte von einem eultivirten, lebenden Exemplar' (nat. Gr.). — 12. Eine Traube mit unreifen Früchten
von einem wilden, trockenen Exemplar (nat, Gr.). — 13. Eine reife Steinfrucht der Länge nach durchschnit¬
ten. — 14. Eine Nufs (nat. Gr.). — 15. Ein Längendurchschnitt derselben, der beide Cotyledonen halbirte. —
16. Eine Nufs von einer der breitern Seiten mit einem Theil des Nabelstranges. — 17. Dieselbe von der
Nahtseite gesehen, a. Ein Same der Länge nach durchschnitten mit dem Eiweifs «. und dem Embryo 6.
(vergr.) b. Ein querdurchschnittener Same mit dem Eiweifs a. und den Cotyledonen ß. — 18. Ein keimen¬
der Same mit dem durch das Hervorbrechen des Würzelchens in der Nufsschale und äufsern Samenhaut ent¬
standenen Rifs (a). — 19. Das junge Pflänzchen, woran die nocli von der innern Samenhaut (aa) bedeckten
Cotyledonen (ßß), das Knospchen (7) und Würzelchen (5). — 20. Ein knospentragender Zweig, so der Länge
nach durchschnitten, dafs eine Blüthenknospe (<*) und die obere Blattknospe (ß) gleichzeitig getrennt sind.

Fig. B. Ein blühender Ast von DAPIINE STRIATA nach einem wilden, getrockneten Exemplar.
Fig. C. Ein fruchttragender Zweig eines andern Exemplars. — 21. Eine Blume (nat. Gr.). — 22. Die¬

selbe aufgeschnitten. — 23. Der Stempel derselben.

Erklärung der zehnten Kupfertafel.
Fig. A. Ein blühender Zweig nach einem eultivirten, lebenden Exemplar von DAPIINE CNEORUM

Fig. B. Der obere Theil eines Astes von einem wilden, getrockneten Exemplar derselben Pflanze. — 1. Eine
einzelne Blume. — 2. Dieselbe aufgeschnitten. — 3. Der Stempel. — 4. Ein einzelnes Staubgefäfs ver-
gröfsert. — 5. Eine Blume von dem wilden Exemplar. — Fig. C. Ein blühender Zweig, und D. ein frucht¬
tragender Zweig von DAPIINE ALPINA nach einem Gartenexeinplar. — Fig. E. Ein fruchttragender Ast
desselben Gewächses nach einem wilden, getrockneten Exemplar. — 6. Eine ganze Blume. — 7. Dieselbe
der Länge nach aufgeschnitten. — 8. Eine einzelne Steinfrucht, auf der rechten Seite noch von d. Reste der
Geschleehtshülle a bedeckt. — 9. Eine Steinfrucht von der andern Seite gesehen. — 10. Eine der Länge, u.
11. der Quere nach durchschnittene Steinfrucht. — 12. Die Nufs (nat. Gr.). — 13. Dieselbe der Länge nach
durchschnitten (nat. Gr.) und 14. vergröfsert, eben so 15. der Quere nach durchschnitten und vergröfsert.
— 16. Ein kleines Ästchen mit zwei Knospen (nat. Gr.) — 17. Derselbe vergröfsert und au einer Seite
mitten durch die Knospe («) der Länge nach durchschnitten. — 18. Der Querdurchschnitt einer Knospe
sehr stark vergröfsert.

PRIMULACEAE Vent
LYSIMAC1IIAE Jufs. zum Theil

Blumen zwitterlich. — Geschlechtshülle doppelt, uuterständig, einblättrig, regclmäfsig. Die ««-
fserc (Kelch) meist 5-, zuweilen auch 4-spallig, oder 5- oder 4-theilig, bleibend; die innere (Blumen^
kröne) mit 5- oder 4-spaltigem, oder 5- oder 4-theiligem Saum. — 'Staubgefäfsc der Blumenkrone ein¬
gefügt, 60 viel wie Lappen des Saums und diesen gegenüberstehend, — Fruchtknoten 1-fächrig. —
Griffel 1. — Narbe 1, kopfförmig. — Frucht: Kapsel durch Zähnchen, Klappen oder einen Deckel
aufspringend. — Samen zahlreich, einem freien, mittelständigen, säulenförmigen Träger angeheftet. Eiweifs
vorhanden. —. Embryo gerade, quer vor dem Nabel liegend; Würzclchcn verschieden liegend. — Kräuter
oder Stauden. — Blätter gegenüberstehend, und auch wcchselsweis, oft, wegen des fehlenden oder sehr kur¬
zen Stengels, wurzclständig. Blumen oft zierlich auf einzelnen, blattachselständigen Blumenstielen, oder auf
mehrblumigcn Schäften, oder in Trauben oder Rispen. Besonders häufig in gemäfsigten und kalten Erd-
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stricken und auf Gcbürgen. Viele als Zierpflanzengeschätzt. — In chemischer Rücksicht haben sie nichts
ausgezeichnetes. Manche enthalten mehr oder weniger Schärfe, andere mehr zusammenziehende,bittere oder
indifferente Stoffe.

CYCLAMEN. Erdscheibe.
(PENTANDRIAMONOGYNIA.)

Kelch (äufsere Geschlechtshülle) glockenförmig, fiinfspaltig, die Zipfel aufrecht. Blumenkronc
(innere Geschlechtshüllc)fünfspaltig, Röhre rundlich, Schlund vorragend, Zipfel oder Lappen des Saums zu¬
rückgeschlagen. Staubgcfüfse von der Röhre eingeschlossen. Capsel an der Spitze durch Zähnchen
(zahnförmigeKlappen) aufspringend.

1. CYCLAMEN EUROPAEUM. Europäische Erdscheibe.
Sauscheibc, Sckweinsbrod, Waldrübe, Saubrod, Erdscheibwurz, Erdäpfel, Erdbrodt, Schucke, scheckigeErd-
scheibe, Hirschbrunst. — Franz. Cyclamen d'Europe, le pain de pourceau, Pain Porcin, Saint Clavelle.—
Italien. II Cyclamiuo,Pan Porcino. — Engl. Common Swins-brcad, Sow-brcad, Spring Cyclamen.— Hol¬
land. Varkcnsbrod, Eerdlappcl oder Seughcn Broot. — Arab. Bulhermarien. — Span. Pan de Puerco. —

Dan. Galde - Knappe, Made - Kicrne. — JScugricch. TfyfouQct, oder TQixXa,a!.a.

Synonym. Cyclamen curopaeum. Linn. Spcc. plant, cd. III. T. I. p. 207. — Syst. plant, cd.
Reich. P I.p.Al5. — Houtt. Linn. Pßs. V. 5.476. — Linn. Spec. plant, cd. TVilld. Tl. P. II. p. S09.—
Rom. et Schult. Syst. Vcg. Vol. IV. p. 129. — Spreng. Syst. Vcg. Vol. I. p. 572. — Pcrsoon Syn.
P. I. p. 172. — Hörnern, hört. reg. Ilavn. I. pag. 187. — Hayne temi. bot. 8./. 2. — DC. Flor. Fr.
n. 2379. — Bluff et Fingerh. Comp. I. p. 25S. — Ait. Kern. I. p. 196. — Jacq. Austr. V. t. 401. —
Engl. bot. 548. — Sweert. floril. 1. t. 59. — Knorr Del. 1. t. 5. p. 16. — Wcinm. £.703. — Schk.
t. XXXV. — Sturm /. 34, — Plenk. t. 85. — Trattin. tab. t. 246. — Lam. ill. t. 100. — Mill. ic.
t. 115. — Sweet Brit. Flow. Garden. Vol. II. p. 176. t. 176. — M. Bieb. Fl. Tauroc. I. p. 140. (ob
hieher?) — Baumgarteu Enum. I. p. 138. — Smith Flor. brit. cd. Rom. I. p. 224. — Schult. Öslr.
Fl. B. I. S. 372. — Tabernaemont. Kräutcrb. S. 452. (mit sehr kenntl. Abb.) -— Cyclamen s. panis
porcinus. Matth. — Artanica Cyclamen.Blackw. t. 147. — Cyclaminus.Cam. epit. 35. — Cyclaminus
europacus. Scop. cam. I. p. 136. — Cyclamen orbiculato folio inferne purpurascente C. Bauh. pin.p. 308.
— Waldt Rüben oder Erdapfel. Trajus II. 334. m. Abb. — K-uy.%afin.voi;. Diosc. Mat. med. Lib. H. (z. Thcil).
— Cyclaminos(us) PI in. II. N. XXV. 9. etc. und Cyclaminum ib. XXI. 9. — Cyclaminus vulgaris und
Cyclamenvulgare m. Schriftsteller s. C. Bauh. pin. a. a. O. *).

Wesentlicher Character. Blätter rundlich, an der Basis herzförmig, gczähnclt. Zipfel der Blu¬
menkrone fast unigekehrt-eirund -länglich, spitzig.

Beschreibung. Wurzel knollenähnlich. Knollen rundlich, 1 — 2" im Durchmesser, von oben
nach unten etwas zusammengedrückt,fast kuchenförmig,fleischig,aufserhalbschwärzlich-rothbraun,inwendig
weifs, an den Seiten und unten mit mchrem ziemlich ansehnlichen, ästigen und mit Wurzelzasern beseizlcn
Wurzelfasern, oben mit melircm Stengeln oder Auftreibungen. — Stengel bei den Jüngern Individuen
fehlend, bei den altern kurz, \ — 1" lang, rundlich, von den Narben der Blattstiele bedeckt. — Blätter lang-

) Es soll auch ■x.t.aaovxtXXor, Xs/jovsior-, l%$vo?i}Qov, XtjXivti und rqi.fitpa.'ht.i*'!?, Rapum porcinum, terrae malum,
panis porcinus, tuber terrae, Terrao rapum, orbieukris, orbicularis et Palalia licifseu s. Dodou. stirp, hist. p- 337.
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gestielt, bei den jungem Gewachsen einer Anschwellung des Wurzelhalses, bei den altern, mehrjährigen aber
auf einem kurzen, durch die Reste der Basen der abgestorbenen Blätter schuppigen und genarbten, durch
•weiteres Auswachsen jener Anschwellung gebildeten Stengel, meist nur zu wenigen aufsitzend, rundlich-
herzförmig, oder herzförmig-nierenförmig, lederartig, immergrün, aderäslig, kahl, am Rande knorplig und
buchtig - gekerbt oder gezähnclt, auf der obern Seite dunkelgrün, in der Mitte gegen den Rand hin mit ver¬
laufenden, ringförmigen, weifslichen Flecken, unterhalb violett-purpurroth, mit grünlichen Adern, 1 — 2'breit.
Blattstiele rundlich, in der Mitte oder am Grunde oft gedreht, an ihrem untern, in der Erde stehenden
Drittheil am dünnsten, an dem über der Erde hervorragenden Theilc dicker, bräunlichroth und mit kleinen,
gestielten Dräschen besetzt. — Blumen einzeln, eudstündig, überhangend, auf langen Schäften, wohlriechend.
Schaft rundlich, bräunlichroth, mit zahlreichen, röthlichbraunen, gestielten Drüfschen, unter der Mitte oft
etwas gebogen oder gewunden, einblumig, im blühenden Zustande aufrecht, die Blätter überragend, mit nie¬
dergebogener Spitze, nach dem Verblühen allmälich sich zusammenrollend und daher im fruchl tragenden Zu¬
stande zusammengerollt auf dem Boden liegend, und mit seinen Windungen die Frucht theilweis einschlie¬
fsend. — Kelch glockenförmig, bleibend, 5-theilig, unten durch die vortretenden Mittclrippcn der Zipfel
winklig, Blättchen eirund, oder rundlich, vorspitzig, braun geädert. — Blumenkrone einblättrig, abfallend.
Röhre bauchig, glockenförmig, kurz, glänzend, fast farblos, an der Basis durchsichtig, daher der grüne Kelch
durchscheinend. Saum 5-theilig, mehr als noch einmal so lang als die Röhre; Zipfel fast umgekehrt - ei¬
rund-lanzettförmig, stumpf-zugespitzt, zurückgeschlagen, am obern Rande fein gezähnelt, lilapurpurrolh oder
purpurroth, in der Mitte gedreht, vor der Entfaltung ebenfalls gedreht und so wie nach dem Verblühen hel¬
ler gefärbt. Schlund stark vorstehend, fünfeckig, weit dunkler als die Zipfel. — Staubgefäfse fünf,
etwas kürzer als die Röhre. Staubfäden sehr kurz, dem Grunde der Röhre eingefügt, den Zipfeln gegen¬
überstehend. Staubkölbchcn gelb, ansehnlich, länglich-dreieckig, fast pfeilförmig, in der Mitte etwas gebo¬
gen, auf der Aufscnfläche mit einer tiefen, auf der Innenfläche mit drei Furchen, an der Spitze der Innen¬
fläche mit 2 Längsspalten aufspringend, alle besonders mit den obern Enden gegen die Griffel gebogen und in
einen Kegel gegen ihn zusammenneigend. Befruehlungsstaub kugelrund. — Stempel: Griffel fadenför¬
mig, etwas länger als der Schlund der Blumenkrone, fast bis zur Fruchtreife bleibend. Narbe stumpflich,
klein, in der Mitte mit einer kleinen Vertiefung. — Fruchtknoten rundlich oder fast kegelförmig, ein-
lachrich, vicleiig, äufscrlich bräunlich-purpurroth. Eichen einem mittelständigen Träger angeheftet. —
Frucht *): Capscl, ansehnlich, rundlich, vielsamig, an der Spitze mit 5 — 7, später in Klappen sich ver¬
wandelnden Zähnen aufspringend. — Samen an einem mittlem, am obern Ende stark verdickten, freien
Trüger befestigt, fast rundlich oder rundlich-nierenförmig oder eckig, etwas zusammengedrückt, sehr fein
cbagriuirt, röthlich-gelbbraun. Samenhäute mit einander verwachsen, dünn. JSahcl in einer Vertiefung.
Eiwcifs reichlich, weifs, hart. Embryo klein, keulenförmig, gerade, mit einem einzigen Cotylcdon und
verlängerten Würzelchen, quer über dem Nabel im Eiweifskörper liegend. — Beim Keimen macht das Wür¬
zelchen wie bei den Monocolylcdoncn nur einen so grofsen Spalt, als er zu seinem Durchtritt nölhig ist.
Das Würzelchen (s. Fig. 23.) verdickt sich gegen das Ende (a) hin sehr stark und bildet einen Höcker, den
Knollen, aus dessen unterm Ende die ersten Würzelchen hervorbrechen, während der Cotyledon (b) noch
theilweis im Samen (c) sleckt und nur sein Stiel sich verlängert hat. Später schiebt sich auch die Platte
des Cotyledon aus dem Samen Ehe noch der Colyledon ganz aus dem Samen getreten ist, zeigt sich schon
neben dem Stiele desselben der kleine Höcker, aus welchem später das erste Blatt hervorsprofst. Dennoch
aber «-scheint das junge Pllänzchen später einige Zeit nur mit einem Blatte, dem Cotyledon, bis dann ein
eigentliches Blalt erscheint.

*) Über Frucht s. Gärtn. de fruet. III. p. 25. t. 183.; u. Mirb. Ann- d. Mus. T. XVI. p. 454.
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Vaterland. Creta '), die Pyrcnecn *), Frankreich J ), Italien *) (u. zwar in den nördlichen Provin¬
zen), die Schweiz ! ) an mehrern Orten, Deutschland 6 ) (wohl nur die mittlem und südlichen Länder), na¬
mentlich Schlesien (auf dem Schnceberge nach Crocker), Böhmen (Böhmer Wald, in der Nähe der mähri.
sehen Grenze 7), Mähren, Ostreich 8), Salzburg 9), Baiem, England I0 ), Siebenbürgen "), Taurien ,2 ).

Standort. In schaltigen Laubwäldern auf nicht zu hohen Bergen und auf Vorbergen. — Blühezeit.
April und Mai und im Herbste zum zweitenmale, in Italien und in den Gärten cultivirt vom Mai an den
ganzen Sommer hindurch *). — Fruchtreife. Erst im Frühling des kommenden Jahres.

Eigenschaften. Die knollige Wurzel des Saubrods hat eben keinen ausgezeichneten Geruch, wohl
aber einen anfangs schleimigen, dann süfslichen, fast nufsähnlichen, später aber scharfen und widrigen Ge¬
schmack. Eine Analyse davon ist wohl noch nicht geliefert, da auch Fechner : 3) keine anführt.

Wirkung. Die Schärfe, welche man darin findet, scheint flüchtig zu sein, da sie durch Einwirkung
der Hitze und beim Trocknen schwindet, so dafs die Knollen dann sogar efsbar werden '*), bewirkt aber
nach vielen Schriftstellern ' 5) heftiges Purgiren, ja man will nach ihrem Genufs blutige Stühle, Entzündun¬
gen der Schleimhäute des Darmkanals, kalte Schweifse, und selbst den Tod gesehen haben * 6). Der frische
Saft soll Erbrechen erregen. Aufser diesen Wirkungen werden dem Saubrod auch zerthcilendc, wurmwidrige
harn - und schweifstreibende, das Ausfallen der Haare verhindernde und hautreiuigende zugeschrieben. Die
Alten ,T ) rcchnclen es zu den Mitteln, welche leicht Abortus, und zwar selbst äufserlich gebraucht,
hervorbringen.

Anwendung. In den neuern Zeiten hat mau wohl den Gebrauch der Wurzel, die früher eben so
wie der aus ihr bereitete Saft angewendet wurde, verlassen. Sie wird von altern Ärzten bei Kröpfen, Ge¬
schwülsten, Milzverhärtungen, Asthma, Gelbsucht und Hautkrankheiten empfohlen ' s ). Die frische Wurzel
wendete man gewöhnlich mit Honig an, trockene Wurzeln gab man 1 Dr. p. d. und zum Aufgufs \ U. Das
mittelst Weingeist oder Essig bereitete Extract reichte man von 1 Ski'. — \ Dr. — Plinius lobt die Wur¬
zel gegen Schlangcnbifs und Dioscorides und Paulus Aegincta liefsen 3 Dr. mit Honig als Harn- und
Schweifstreibendes Mittel nehmen. Auch bereitete man daraus Stuhl- und Mutterzäpfchen, erstere zum Er¬
öffnen, letztere um die Menstruation zu befördern. Zerstofsen und mit Honig vermischt bediente man sich
ihrer gegen Hautausschläge, Wunden und Ausfallen der Haare. Die im Herbst eingesammelte und an Fäden
getrocknete Wurzel sollte nach Oribasius zertheileu. Der frische Saft wurde, um zu eröffnen oder Brüche
zu reponiren, in den Unterleib eingerieben, mit Baumöl von P. Aegineta zur Eröffnung der Hämorrhoidal¬
knoten und mit Essig vermischt gegen Vorfall des Mastdarms empfohlen. Gegen Mundfäule und Nasenbluten
brauchte man ihn ebenfalls. Dann machte er einen Bestandteil zweier sehr zusammengesetzten Salben
(Ungucntum de Arlhanita minus seu Ung. sohUivum und Ung. d. Arthanita majus) aus, wozu andere

') Smith prodr.fl. «raec. P. I. s ) Bcntharo Cat. p. 74. s ) DC. Sjnops. p. 20S. «) Pollini Flor. Vero-
neniis T. 1. pag. 224. 5) Gaud, Fl. Hclv. II. pag. 73. Hall. Enum. uirp. Helv. p. 499. 6) Mert. u. K., Hoth.
Bluff, etc. a. a. O. 7) Pohl Tent. flor. Boh. I, S. 192. Presl.yZ. cech. 8) Schult. Östr. Fl. a. a. O. ") Roth
■a. Mert. u. K. a. a. O. I0 ) Smith, Curtis a. a. O. ") Baumgart. Enum. I. pag. 139. i; ) Biberst. Flor.
Tauroc. ") Resultate der bis jetzt untern. P/lanzenanaljsen Leipz. 1S29. 3. **) So werden sie in manchen Gegenden
i. B. in Astrachan, in Asche gebraten, wodurch sie einen kastanienartigen Geruch bekommen, gegessen. Schober in
Müll. Samml. Russ. Gesch. Th. I. S. SS. " 5) Linn. mat. med. p.63; Boerhave, b. Haller M a. O.; Orf ila T. I.
p. 757. Dodon. Uirp. liist. p. 337,- Murray Vorrath von Heilmitteln Bd. 2. (r. Altliof) S. 40. I6 ) Thomsons
conspectus of the pharmaeep. Lond. 1S24. p. 155. I7 ) Di ose. Mat. med. L. 2. c. 193. Serapion de simpl. med.
,8 ) Galen, d. simpl. Lib. Vll.

) Wenigstens blüht es bei den hiesigen Kunstgartnern, Gebrüdern Matthieu, in einem freien Gartenbete, wo
es selbst Samen in reichlicher Menge trägt, vom Mai bis zum Ende des Sommers.
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noch viel heftigere Stoffe (Scammonium, Euphorbium u. s. f.) kamen, und die man als eröffnendes und zer-
theilendes Mittel gegen Verstopfungen, Wassersucht und Menostasien in den Unterleib einrieb *).

Gegenmittel. Die Behandlung einer etwauigen Vergiftung wird ganz den in der Einleitung s.
S. 9. bei den scharfen oder entzündenden .Giften angegebenen Grundsätzen gemäfs eingerichtet werden müssen.

Erklärung der elften Kupfertafcl.

Das blühende, ganze Gewächs mit der Wurzel. — Fig. 1, 2. Blumen in verschiedenen Richtungen
von oben gesehen, besonders dargestellt (nat. Gr.). — 3. Ein Thcil einer Blumenkrone mit zwei derselben
eingefügten Staubgefäfsen (vergr.) — 4. Ein vom Kelch noch umgebener Fruchtknoten mit dem Griffel
(vergr.) — 5. Ein Fruchtknoten ohne Griffel, der Länge, und 6. der Quere nach durchschnitten (vergr.). —
7. Mehrere Eichen besonders dargestellt (vergr.). — 8. Ein unaufgcßprungcncs Slaubgefäfs von der innern,
und 9. von der äufsern Seite gesehen (vergr.). — 10. Ein aufgesprungenes Staubkölbchen von der äufsern
(vergr.), und 11. von der innern Seite gesehen (noch stärker vergr.). — 12. Ein Staubkölbchen der Länge
nacli, und 13. der Quere nacli durchschnitten (stark vergr.). — 14. Der Bcfruchtungsstaub (stark vergr.). —
15. Eine reife, aufgesprungene Capsel. — 16. Die auf dem Samenlrägcr aufsitzenden Samen, unten noch von
einem Theile des Samengehäuses umgeben, und 17. Der Samenträger (vergr.). — 18. Zwei einzelne Samen
(stark vergr.). — 19. Ein der Länge nach durchschnittener Same mit dem Embryo. — 20. Ein anderer
(stark vergr.). — 21, 22. Zwei Embryonen (stark vergr.). — 23. Ein keimender Same, woran a. am Wur¬
zelende der sich bildende Knollen, und b. das theilweise noch im Samen (c) steckende Cotyledon-Ende zu
sehen ist. — 24. Ein junges Pflänzchen, woran der Cotyledon bereits aus dem Samen getreten, aber et¬
was nieder gebogen ist, das zweite Blatt hat sich etwas vergrößert — 25. Ein ähnliches mit aufrechtem Co¬
tyledon (die letzten 6 Figuren nach Mir bei in Ann. d. Mus. u. a. O.)

SCROPHULARINAE s. SCROFULARINAE R. Br.
PERSONATAE Linn. SCROPIIULARIAE und PEDICULARES Juss. zum Theil.

Blumen zwitterlich. — Geschlechts hülle nnterständig, doppelt: Aujscrc: Kelch 4- — 5-
spaltig oder 4------5-theilig, bleibend; Innere: Blumenkrone, einblättrig, unrcgclmäfsig, meist lippig, ab¬
fallend. — Staubgcfäfsc meist vier, seltener zwei oder fünf, meist von ungleicher Länge. — Frucht¬
knoten zweifächrig, selten scheinbar vierfächrig, vieleiig. — Griffel 1. — Narbe meist zweilappig. —
Frucht meist eine zweifächrige, durch 2 — 4 Klappen oder durch Löcher aufspringende Kapsel, sehr
selten eine Beere. Die Scheidewände der Kapsel entweder aus den nach innen gebogenen Klappenrändern
gebildet und dann aus doppelten Wänden, oder nur aus einer Wand bestehend, und entweder mit den Klap¬
pen parallel, oder denselben entgegen stehend nnd zweitheilig. — Samenträger meist axenständig, entwe¬
der mit der Scheidewand verwachsen oder bei der Fruchtreifc sich lösend. — Samen zahlreich; Ehveifs
reichlich; Embryo gerade, mitten im Eiweifskörper. — Blätter oft gegenüberstehend. Blüthenstand ver¬
schieden. — Zeigen in chemischer Hinsicht keine Übereinstimmung, einige enthalten ein scharfes (Gratiola)
oder narkotisches Prinzip (Digitalis), andere wirken adstringirend.

A. TET11ANTHEREAE.

Vier Staubgefäfsc Staubbeutel tragend.

*) Übet Anwendung s. auch Tabcrnacmontan. Kräiuerb. S. 452; Trajus a. a. O. und Matthiol. Comm.
z. Diosc.
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DIGITALIS. Fingerhut.
(DIDYNAMIAANGIOSPERMIAoder DIDYNAMÜ ATOMOGYNIA).

Äufscre Geschlechtshüllc oder Kelch 5-theilig, die Zipfel etwas ungleich. — Innere Ge-
schlechtshiille oder Blumenkrone etwas schief, glockenförmig,mit 4-spaltigemSaum.— Staubgefäfse
nach unten gebogen.— Staubbeutel zweitheilig. — Capsel zugespitzt — Samenträger auf der Mitte
der von den nach innen geschlagenenKlappeurändern gebildeten Scheidewand.

DIGITALIS PURPUREA. Rother Fingerhut.
Purpurfarbiger Fingerhut, Fingerhutskraut, Waldglöcklein,Waldschelle. — Franz. Digitale pourpree, Gante-

lets, Gauts de Notre-Dame. — Engl. Purple Foxglove. — Itul. Digitale porporea, Cornocopia. —
JSorrvcg. FiDgerguld.

Synonym. Digitalis purpurea. Linn. Spec. plant, cd. III. T. II. pag. 866. — Syst. plant, cd.
Reich. P, III. p. 151. — Houtt. Linn. Pßanzcns. B. VIII. S. 106. — Linn. Spcc. plant, cd. Willd.
T. III. p. 283. — Spreng. Syst. reg. Vol. IL p. 7S7. — Persoon Synops. P. II. p. 111. — Hayne
Arzncigctv. B. I. n. 45. — Flor. dan. 74. — Schult. Östr. Fl. B. II. S. 122. — Gmel. Flor. Bad. II.
703. — Roth Flor. germ. T. I. p. 266. T. II. P. II. p. 59. — Hoffm. Deutscht. Fl. P. I. p. 220. —
Smith Flor. brit. II. p. 665. — Curt. Fl. Lond. fusc. 1. t. 48. — Woodw. med. bot. t. 24. — Dcc.
ß. Fr. 2661. — Sturm I. 11. — Lindley Dig. monogr. tab. II. — Elmiger Bist. nat. et medicale
des Digitales Slontpcll. 1812. pag. 41. — Buillard t. 21. — Orfil. med. leg. t.9. — Blackw. f. 16. —
Plenk t. 506. — Lobel ic. 572. — Zinn Gott. 281. — Suter Fl. hclr. II. 36. — Leers herborn. n.
486. — Gort. bclg. 179. - Diifs. Off. Pfl. Lief. III. t. 9. — Bluff et Fingerh. Comp. II. p. 72. —
Pollini Flor. Vcron. T. IL p. 328. — Hartmann Slcandinavisk Fauna p. 241. — Digitalis purpurea
folio aspero. C. Bauh. pin. p. 243. — Digitalis purpurea J. Bauh. last. 2. p. 812. — Digitalis speciosa-
Salisbur. Prodr. 100.

Wesentlicher Character. Blätter eirund, länglich, oder länglich-eirund, gekerbt, runzlich, auf
beiden Seiten weichhaarig. Blumenstiele der blühenden Blumen fast so lang oder so lang als der Kelch.
Kelchzipfelweichhaarig, die vier untern breit r eirund, der oberste länglich-lanzettförmig. Blumeukroneunten
stark bauchig. Saum schwach vierspallig.

Beschreibung. Wurzel faserig, meist zweijährig. Fasern mit zahlreichenZäscrchcn. — Stengel
aufrecht, zwei — vier Fufs hoch, stielrund, fast filzig-weichhaarig, an der Basis einfach, über derselben
mehrere Aste treibend. — Blätter 2 — 10 Zoll lang, | — 3 Zoll breit, wcchselsweis, gestielt, ruuzlich,
ganz, gekerbt, hie und da doppelt gekerbt, zuweilen (besonders die untern Stengelblältcr) an der Basis sii"-
zühnig, oder fast ganzrandig, oder (die obersten Stengclblätter durchaus fast ganzrandig) am Blattstiele her¬
ablaufend. JVurzclblüttcr und untere Stengelblältcr lang gestielt, oberste Slcngclblättcr fast sitzend. __
Blumen in Trauben, überhangend, einscitswendig,gestielt. Blumenstiele der blühendenBlumen so lan" oder
etwas kürzer als der Kelch, der fruchttragenden etwas länger als der Kelch, rundlich, filzig-w^eichhaarie,am
Grunde von eirunden, gauzrandigen,lang. zugespitzten, umfassendenoder sitzenden Nebenblättern unterstützt.
Trauben vielblumig, \ — lj F. lang, an den Hauptzweigcn an der Spitze meist etwas zurückgebogen.—
Kelch fast j mal so lang als die Blumenkrone, einblättrig, tief fünftheilig, bleibend, filzig-weichhaarig,
die vier untern Zipfel eirund oder rundlich-eirund, stumpf - zugespitzt, der oberste viel schmaler, länglich-
lanzettförmig.— Blumenkrone einblättrig, 1| — 2 Zoll und darüber lang, schief-glockenförmig, dunkler
oder heller bläulich-purpurroth, auf der Unterseite mit weifsen, wolkigen Flecken, auf welchen auf der

Innen-
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Innenseite dunkelpurpurrothc Punkte stehen, oder ganz weifs. Röhre lang, in der Mitte und nach der
Spitze zu sehr weit und nnten bauchig, oben fast flach, an der Basis sehr stark zusammengezogen, daselbst
am engsten und fast walzenförmig. Rand ziemlich klein, nur bei den noch nicht, ganz aufgeschlossenen Blu¬
men deutlich vierspaltig, bei deu aufgeschlossenen aber zweilippig *), mit ungleichen Lippen. Oberlippe
kürzer, abstehender und mehr breit gezogen als die Unterlippe. Unterlippe gröfser, dreilappig, der mittlere
oder untere Lappen am gröfsesten und spitzesten, und auf der Innenfläche mit einzelnen, langen Ilaaren
besetzt. — Staubgcfäfse vier, kürzer als die Blumenkrone, zweimächtig, an der Wand der Oberlippe an¬
liegend, wegen der hangenden Blume niedergebogen erscheinend; das fünfte durch einen, zwischen den beiden
obein Staubgefäfscn befindlichen, oft faltenförmigen Streifen angedeutet. Staubfäden linienförniig, zusammenge¬
drückt, kahl, mit \ ihrer Länge an der Blumenkronenröhrc angewachsen, über der Einfügungsstelle ge¬
krümmt. Staubbeutel rundlich, zweitheilig, die einzelnen Fächer oder Theile in einem spitzen Winkel
von einander abstehend, der Länge nach aufspringend, gelb, mit rothbraunen Tüpfeln. Befruchtungsstaub,
ohne Wasser betrachtet, länglich, mit Wasser betrachtet rund. — Fruchtknoten länglich, etwas schief,
zottig, zweifächrig, vielciig, auf einer drüsigen, schwach gelappten Scheibe stehend. Eichen rundlich,
einem sehr dicken, von der nach innen gcscldagenen Mitte der Scheidewand gebildeten, Mutterkuchen ange¬
heftet. GriJ/'el der Spitze des Fruchtknotens schief eingesetzt, fast fadenförmig und rundlich. Narbe
zweilappig, mit stumpf zugespitzten Lappen. — Frucht: Kapsel fast schief eirund, zugespitzt, durch die
von den nach innen geschlagenen Klappenrändern gebildeten, und daher doppeltwändigcn Scheidewände
zweifächrig, vielsamig, durch zwei, meist zweispaltige Klappen aufspringend, hell gelbbraun, fast so
lang wie der Kelch, unten von den Resten des Kelches umgeben. — Samen sehr zahlreich, klein, eiför¬
mig-länglich, röthlich-gelbbraun, auf der Oberfläche dem bewaffneten Auge mit zahlreichen Punkten er¬
scheinend, an einer Seite mit einer Längsfurche, und unter dieser mit einer kleinen dunklen Grube (Nabel), dem
auf der Mitte der Scheidewand jedes Faches stehenden kegelförmigen Samenträger angeheftet. Embryo
mitten in einem ziemlich dünnen Eiweifskörpcr, gerade, Wnrzelende dünner. Wurzel nach dem Nabel ge¬
richtet. Cotylcdoncnspaltc sichtbar. Samenhäute nicht voneinander unterscheidbar. — Beim Keimen ver-
gröfsert sich erst der Embryo auf Kosten des Eiwcifses, dann schiebt sich das Würzclchcn hervor und er¬
hält einige schimmclähnliche Faserwürzelchen, später schwinden diese, wenn sich die Hauptwurzel ent¬
wickelt hat. Dann werden auch die Samenhäute abgeworfen und es treten die anfangs fast rundliehen,
ganzrandigen Cotyledonen hervor, die später eirund werden und eine kleine Spitze erhalten. Die ersten
Blätter des jungen Pflänzchens sind fast spateiförmig oder umgekehrt eirund, und entweder ganzrandig oder
nur wenig gekerbt.

Vaterland. Spanien, namentlich Arragonien '), die Pyrenäen '), Frankreich (z. B. tun Paris in
Berghölzern sehr häufig, und in mehreren französischen Provinzen ganze Strecken bedeckend) '), Holland *),
England '), Obcritalien (z. B. im Vcronesischcn) c ), Schweiz 7), Deutschland 8) (zwar nicht überall, doch
in vielen Ländern, z. ß. Baiern, Franken, Pfalz, Wettcrau, Hessen, Westphalen, Hannover, der Harz,
Grofshcrzogthum Baden, Sachsen, der Niederrhein), Dännemark '), Skandinavien t0 ), Polen "). — Stand¬
ort. Mäfsig hohe Gebirge und gelichtete Bergwälder, oder in den nördlichem Ländern die Ebene, mit
etwas sandigem Boden. — Blüthezeit Juni bis September. — Fruchtreife August bis October.

*) Hei den meisten übrigen Arten der Gattung tritt dies viel deutlicher nocli hervor.
') Sjnops. stirp. indig. Arragoniae auet. Caesaraugustano. Masil. 1779. 8. p. 81. — ) Bcntham Catal.

p. 75. — 3) DC. ß. fr. u. Synops. a. a. O.; Orfila a. a. O. T. 11. p. 288. — *) Lestiboudois botano-
graph. Bclg. I. p. 34. — 5) Smith y7. Brit. a. <z. O. — 6) Pollini Fl. Veron. IL p. 38». — ') Suter a. a. O. —
s ) Hoth, Hoffm., Bluff u. Fingerh., Pollich, Gmel., Schrank Bair. FL u. s. f. a. a. 0. — s ) Flor. Dan.
a. <i. O. — I0 ) Hartminn Skandinavisk Faun. p. 241. — ") Besser Fl. Gallic. IL 56.

8
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Eigenschaften. Die Blumen und die Blätter Laben einen unbedeutenden Geruch, aber einen sehr
widrigen, höchst bittern und scharfen Geschmack, und veranlassen, länger gekaut, durch ihren verschluck-
ten, den Speichel stark färbenden Saft ein Brennen im Munde, Rachen und Magen. Als wirksames Princip
kennt man jetzt in ihnen ein eignes, in Wasser, Alcohol und Aether lösliches, krystallinisches, braunes
Alcaloid, von Le Royer (Biblioth. univ. des scicnc. etc. Janv. 1824. p. 102. und in Schweigg. Journ.
B. XII. St. 1. S. W.Q.) entdeckt und Digitalin genannt (s. auch Planiawa's wohlfeilere Bereitung in
Geiger's Magaz. B. 25. Febr. 1829. S. 54J. Aus £ Pfd. des trocknen Krautes erhielt Meylink (Gei¬
ger's Magaz. 1828. Nov. und Decbr. S. o56.J 45 Gr. Digitalin. Nach Haase (diss. de Digit. purp.
Lips. 1812.^ enthalten die getrockneten Blätter: 5,5 harzige Substanz (vvirks. Bestandth.); 15,0 Extractiv-
stoff; 15,0 gummige und schleimige Substanz mit sehr wenig Kali und Weinstein; 2,0 Sauerklees. Kali;
52,0 Faserstoff mit etwas verhärtetem Eiweifsstoff; 5,5 Wasser; 5,0 Verlust. Ein saturirtes, kalt berei¬
tetes Infusum (| Unz. Kraut wird durch 4 Unz. Wasser genügend extrahirt) ist braun und schmeckt sehr
scharf und bitter.

Wirkung. Nicht nur Blätter und Blumen, sondern auch die Samen sind fast in gleichem Grade
narkotisch und scharf. In kleineren Gaben wirkt der rothe Fingerhut sehr mäfsig, und zwar gewöhnlich
erst nach mehreren Tagen merklich, auf die Drüsen und Lymphgefäfse und die Absonderungsorgane, und
vermehrt besonders die Urin- und Schleim-Absonderung. In stärkerer Gabe wirkt er schon mehr auf die
Digestion und Assimilation, macht leicht Verdauungsbeschwerden, Uebligkeiten und Colikschmcrzen, wobei
zugleich die merkwürdige Kraft hervortritt, die Pulsschläge seltener und aussetzend zu machen, oft erst
nach 2 — 3 Tagen. Nach dem Genüsse einer noch gröfseren Menge erfolgt ein heftiges Brennen aller von
ihm berührten /Theile, Durchfall nnd grasgrünes Erbrechen, und nun treten auch die narcotischen Wir¬
kungen hervor, indem den Kranken Unruhe, ein eigenthümliches Flimmern vor den Augen '), Zittern
der Glieder, Kophweh, Schwindel, Verdunkelung der Augen, verengerte oder erweiterte Pupille, Funken¬
sehen, oft fast völlige Bindheit u. s. w. befällt, worauf in den schlimmsten Fällen Zuckungen, Lähmungen und
kalte Schweifse folgen, bis der Tod apoplectisch eintritt. Vom gereinigten Digitalin reichen schon 1~ Gr.
hin, ein Kaninchen binnen 14 Minuten zu tödten. Von dem Pulver der Blätter brauchte Orfila ') 6 Dr.,
um einen starken Hund nach 12 Stunden zu tödten, dessen Magen bei der Section deutlich entzündet er¬
schien. Das mit Weingeist bereitete Extract sah er heftiger wirken als das wäfsrige, und das Pulver
schwächer als beide. Die Wirkung der Extracte war sehr lebhaft und schnell, wenn sie in die Drossel¬
vene gespritzt wurden, weniger wirkten sie auf das Zellgewebe und noch weniger im Magen. Die Wir¬
kung auf die Organe des Kreislaufs war nicht immer dieselbe, indem die Herzschläge bald verzögert, bald
beschleunigt, stark, ungleich und aussetzend wurden. Orfila selbst nahm 4 Wochen lang täglich 4—20 Gr.
Pulver, und merkte nicht die geringste Verminderung der Pulsschläge 5). Ein Mann von 55 Jahren, wel¬
cher statt 1 Gr. ungefähr 1 Dr. genommen hatte, fing nach einer Stunde an zu brechen, welches noch bis
zum andern Tage anhielt; am siebenten Tage war der Puls noch langsam und am 14ten verschwand erst
die Befangenheit der Sinne *). Einen noch unlängst vorgekommenen Vergiftungsfall, wo ein junger Mensch
in England von einem Kräuterhändler 6 Unz. des Decocts erhielt, und, nachdem er heftig gebrochen, und bei
eintretender Erweiterung der Pupille, Convulsionen bekommen hatte, 22 Stunden darauf starb, theilt uns
Geiger ! ) aus dem Journ. d. Chim. med. Dec. 1827. mit. — Truthühner sollen, wenn sie das Kraut

') Purkinje in Rust's Magazin B. XX. H. 2. p. 236. — 5) a . a- O. T. II. p. 286. — 3) a . a. O. p. 301.
Not.; s. auch Saundcrs An Inquiry concerning Digitalis. Edimb. 1808. Svo. — *) Bidault de Villicr's Journ. d.
Med. Chir. et Pharm. 2Yoe. 1817. 5) Magaz. f. Pharm. B. 21. S. 287.
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und den Samen fressen, berauscht werden, und Haushülmer nach dem anhaltenden Genüsse derselben die
Federn verlieren *).

Anwendung, Der Fingerhut hat im Arzneivorrath grofsen Werth, wo er (Herba Digitalis pur-
pur eae. Fingerhutslcraut) in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts von Withcring ') eingeführt ist.
Man schätzt ihn als eins der wichtigsten Mittel bei krankhaft erhöhter Thätigkeit des Gefäfssystems, ohne
wahre Entzündung, bei Unthätigkeit des Drüsen- und Lymphsystems und der Schleimhäute, wo ein Mifs-
verhältnifs zwischen Absonderung und Einsaugung ist (zwei interessante Fälle erzählt Wansbrough a )).
Man hat ihn bei Fiebern, Entzündungen, Blutspeien, Lungenschwindsucht, organischen Fehlern des Herzens,
Wassersucht, Scropheln u. s. w. angewendet, indessen mufs man immer dabei die wahre Natur der Krank¬
heit mit seinen eigenthümlichen Wirkungen vergleichen, weil man sonst die entgegengesetzten Wirkungen
erfahren könnte. Contraindicirt wird er durch gastrische Unreinigkeiten, wahre Entzündung oder sehr tor¬
piden Zustand. — Die zweckmäfsigste Form ist das Pulver (pulvis foliorum) zu 1—2 Gr. t. 3mal,
und der Aufgufs (| Dr. auf 6 Unz. Wasser). Ebenfalls gebräuchlich sind die Tincturen (Tinct. Digit.
Simplex u. aelherea), das Extruct und das Decoct. Die Tinctur wurde vonUwins ') in steigenden Gaben
gegen Gekrösschwindsucht mit grofsem Nutzen gebraucht. Die Fingerhut-Salbe (Unguentum Digit.
purp.) wird wenig mehr angewendet. Die neuerlich erst empfohlenen Essig-Zubereitungen, wie Acetum
und Oxysaccharum liquidum Digitalis hält man für sehr wirksam ").

Als Zierpflanze finden wir den rothen Fingerhut in allen Gärten. Wo er in Menge wild wächst,
verdirbt er die Weide, denn das Vieh berührt ihn nicht.

Gegenmittel. Sogleich nach dem Genufs des Giftes sind Brechmittel am zweckmäfsigsten. Leert
man es noch glücklich aus, und es entstehen später Congeslioncn nach dem Kopfe, so verordnet man ein
Aderlafs. Ganz vorzüglich nützlich sind bei der frischen Vergiftung, nach dem Brechmittel, kleine und oft
wiederholte Gaben' von Essig mit Wasser, später (nach 20 — 24 Stunden) würden sie die Entzündung ver¬
mehren. Die etwa eintretende Entzündung des Darmcanals behandelt man nach allgemeinen Regeln. Demul-
cirende Getränke, besonders Milch, und erweichende Clystire sind nie zu versäumen. Die Aclteren rühmen
Milch mit Foenu graecum gekocht, Opium und Vcsicantia s ).

Erklärung der zwölften Kupfertafel.
Das blühende Gewächs, am Stengel durchschnitten (nat. Gr.).-----F. 1. Eine Blumenknospe, um zu

zeigen, wie die Oberlippe die Unterlippe umfafst. — F. 2. Die obere Hälfte der Blumenkrone mittlem
Kelche, um die Lage der noch nicht aufgesprungenen Staubgcfäfse und des Griffels zu zeigen. — F. 3. TEine
mitten durch die Unterlippe aufgeschnittene und ausgebreitete Blumenkrone, in welcher die Staubkölbchen
bereits aufgesprungen sind. — F. 4. Ein vom Kelch umgebener Fruchtknoten mit dem Griffel, aus einer ver¬
blühten Blume (nat. Gr.). — F. 5. Der Fruchtknoten quer durchschnitten (vergr.). — F. 6. Der Frnchtkno-
ten aus einer blühenden Blume, der Länge nach durchschnitten (vergr.). a. Ein Eichen mit dem Nabel¬
strange besonders dargestellt (stark vergr.). b. Mehrere derselben, an einem Theil des Mutterkuchens noch

*) Mehrere ältere Erfahrungen über den Fingerhut s. Gmelin Gesch. d. Pflanzengifte S. 216.
Aui'ser Digitalis purpurea wachsen in Deutschland noch D. ambigua, D. lutea., D. grandiflora, D. ochro-

leuca, D. purpurascens , und D. media, die nach einigen Schriftstellern, z. B. Buchner Toxicol. S. 267., ähnliche
Wirkungen haben sollcu. Per leb (Anm. z. Ueberf. v. DC. über Arzneihräfte d. Pflanzen S. 272.) nennt von den
deutschen Arten D. lutea und ambigua. uud aufserdem die D. ferruginea als ähnlich wirkend. — Digitalis ochro-
leuca soll, wo man -weniger durch das narkotische Prinzip wirken will, sehr empfehlenswerth seyn, vergl. Kunze
in Mich. med. Bot. I. .S1. 375. ■— Brera zieht die D. laevigata Kitaibcl. selbst der D, purpurea vor.

') Abhdl. v. roth. Fing, aus ct. Engl, übers, v. Michaelis. Leipz. 1799.; s. auch Schicraann diss. de Die.
purp. Gott. 17S7. — 5) The Land. med. Repos. Ju.1. 1S21.; v. Fror. i\ot. I. 240. — 3) HufeL Biblioth. XLU. 296.
The Lond. med. and phys. Joura. ISIS.— *)Nasse in Horn's Archiv, B. 2. 1824. S. 122; Martins, Harlefs u.
m. a., auch s. die Dissertt. v. Duval (Leodü 1824), Donath (.Berol. 1826), Kaplinsky (.Berol. 1821) und Jessen
(KU. 1820). — 5) Gmelin a. a. O. S. 218.

8*
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ansitzend, c. Die vordere Seite des noch unaufgesprungenenStaubkölbchens, mit dem obern Theil des
Staubfadens, und d. die hintere Seite desselben (vergr.). e. Die vordere Seite des aufgesprungenenStaub¬
kölbchens (vergr.). f. Ein unaufgesprungenesStaubkölbchen der Quere nach durchscbnitcn. g. Der Befruch-
tungsstaub vor der Befeuchtung, und h. nach der Befeuchtung mit Wasser (stark vergr.). — F. 7. Eine reife,
aufgesprungeneKapsel. — F. 8. Dieselbe der Länge nach durchschnitten, so dafs man im Innern den Sa¬
menträger sieht, an welchem noch mehrere Samen sitzen. — Fig. 9. Mehrere einzelne Samen (nat. Gr.). —
F. 10. Ein Same (stark vergr.). — F. 11. Derselbe der Länge nach, und F. 12. der Quere nach durch¬
schnitten. — F. 13. Das eben aus dem Samen hervorgetretene Wurzelende. — F. 14. Ein junges Pllänzchen,
vor dem Abwerfen der Samenhaut, und F. 15. nach dem Abwerfeu derselben. — F. 16. Ein Pflänzchen
mit den Cotyledonen und vier andern Blättern.

B. Dianthcrcac.
Nur zwei fruchtbare Staubkölbchen.

GRATIOLA. Gnadenkraut.
(DIANDRIA MONOGYNIA.)

Kelch 5-blättrig. Blumenkrone röhrig, zweilippig: die obere Lippe breit, ausgerandet, zuriiek-
gebogen, die untere 3-lappig. Staubgefäfse 4, nur zwei davon fruchtbare Staubkölbchen tragend.
Kapsel eiförmig, zugespitzt.

GRATIOLA OFFICINALIS.
Officinelles Gnadenkraut, Gottesgnade, Gotteshilfe, Purgirkraut, Gnadenkraut, Gichtkraut, Niesekraut,

Armenmannskraut, Erdgalle, Heckenysop, kleiner Bergsanikel, weifser oder wilder Aurin.
Franz. La gratiole. Ital. Graziola.

Synonym. Gratiola officinalis. Linn. Syst. veg. cd. III. p. 24. — Syst. plant, cd. Reich. P. L
p. 47. — Houtt. Linn. Pßanzs. B. V. S. 101. — Linn. Spcc. plant, ed. IVilld. T. I. p. 102. — Roth
Flor. Germ. T. I. p. 10. T. IL P. I. p. 25; Enum. P. I. S. Lp. 65. — Per so on Synops. P. I. p. 14.
— Spreng. Syst. reg. Vol. I. p. 39. — Hayne Arzn. B. 3. n. 13.,- Term. botan. t. 1. f. 47. —
Blackwell T. 411. — Buill. h. t. 130. — Plcnk t. 363. — Schkuhr T. IL — Hoffm. Dcutschl.
Flor. P. 1 .p. 8. — S chrad. Flor. Germ. T. I. p. 51. — Mert. u. Koch Deutschi. Fl. I. n. 60. — Bluff e t
Fingerh. Comp. T. I. p. 29. — Schult. Oestr. Fl. B. IL S. 32. — Gmel. Bad. n. 34. — Besser
Galic. n. 35. — Pollini Veron. T. I. p. 23. — Pol lieh Palat. p. 20. — Scopol. Carn. I. p. 24. —
Jacq. Austr. p.A. — Vahl Enum. I. p. 88. — Digit. minima Gratiola dieta. Segui. Veron. I. p. 255. —
Gratiola centauroides. C. Bauh. pin. p. 279. — Zannich. ist.p. 134. t. 293. — Centauroide, ovvero Lim-
nesio di Valerio cordo, Stanca cavalla. Pona m. b. p. 142. — Gratiola s. Gratia Dei. Buxb. Hai. p. 149.
— Gr. officinarum. Rupp. Jen. p. 234 — ßj alpina minor. Hall. enum. p. 618. n. 2. — J. Bauh. hist.
III. p. 435.

Wesentlicher Charactcr. Blätter sitzend, lanzettförmig, drei- bis fünfnervig, an der untern
Hälfte ganzrandig, an der obern sägenartig. Kelch mit zwei linienförmigenNebenblättern. Die beiden un¬
fruchtbaren Staubgefäfsefadenförmig, einfach. Blumenstiele fadenförmig, halb so lang als die Blätter.

Beschreibung. Wurzel wurzelstockig, mehrjährig. IVurzelstock fast wagerecht, gelenkig,
sprossend, von der Dicke eines Rabenfcderkicls, die zahlreichenJfurzclfascrn meist nur an den hier und da
mit kleinen, schwärzlichenSchuppen oder feinfaserigen Ringen besetztenGelenken,aus denen auch die besebupp-
ten, oft rosenrothen Knospen, oft zwei gegenüberstehend, und dann mit dem oberen abwechselnd kommen,
hervortreibend. — Stengel einen halben bis anderthalb Fufs hoch: der unter der Erde befindlicheTheil,
in den Wurzelstock übergehend, grünlichweifs oder bräunlich-roth; der übrige am Grunde sticlrund, gelen¬
kig, aufsteigend, dann aufrecht, einfach, oder auch ästig, kahl, gelenkig, oben gelbgrün, und durch
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die an den Seiten des Stengels herablaufenden beiden Ränder der Blätterbasen viereckig. Aeste von der
Gestalt des obern Stengelendes, blofs Blätter oder auch Blätter und Blumen tragend. — Blätter sitzend,
halb umfassend, gegenüberstehend, das obere Paar mit dem untern sich kreuzend, lanzettförmig, kahl, meist
drei-, seltner fünfnervig, doppelt so lang als die Glieder des Stengels, an der untern-Hälfte ganzrandig, an
der obern sägenartig. — Blumen einzeln, blaltachselständig, lang gestielt. Blumenstiele fadenförmig, auf
der obern Seite etwas purpurroth, fast halb so lang als die Blätter, an der Spitze mit zwei nach oben und
seitwärts stehenden, fast kelchblattähnlichen, linienförmigen Nebenblättern, welche meist etwas länger sind
als der Kelch. — Kelch bleibend, f iinf blättrig, mit lanzett - linienförmigen, oder linienlanzettförmigen, spitzi¬

gen Zipfeln, wovon drei mehr nach oben, und zwei mehr nach unten beisammenstehen, *■» Blumen¬
krone einblättrig, zweilippig, unregelmäfsig: Röhre fast viereckig, leicht nach oben gekrümmt, meist dop¬
pelt so lang als der Kelch, fast ganz hellschwefelgelb auf der Oberseite, und am Grunde bräunlich - pur¬
purroth; innerhalb zur Seite der Oberlippe ein nach der ganzen Länge gehender Streifen verworrener, drüs-
chenloser, hellschwcfclgelber, einzelnstehender Haare tragend, und unterhalb der Oberlippe mit einer brei¬
ten, aber nur bis zur Einfügung der fruchtbaren Staubgefäfsc gehenden Gruppe Härchen besetzt, deren obere
kürzer, honiggelb und drüschen tragend, deren untere länger, verworren, hellschwcfelgclb und drü»-
chenlos sind. Saum: lippig, röthlich-weifs. Oberlippe zurückgebogen, breit, fast rundlich-viereckig, oben
ausgerandet. Unterlippe: die beiden seitlichen Zipfel fast eiförmig, breiter als der mittlere Zipfel. —
Staubgefäfse: zwei unfruchtbare, jedes mit einem fadenförmigen, langen, am untern Viertel der Röhre,
unterhalb der Unterlippe, eingefügten Staubfaden, und statt des Staubbeutels mit sehr kleinen, weifsen,

oberhalb tief gefurchten Höckerchen (Rudiment des Staubbeutels); zwei fruchtbare Staubfäden, dick,
kurz, kaum halb so lang als einer der unfruchtbaren, auf der Hälfte der Rubre unterbalb des Ein¬
schnittes der Oberlippe sitzend, und auf der weifsen, schildförmig erweiterten Spitze einen rundlichen,
zweifächrigen Staubbeutel tragend. Zwischen den beiden fruchtbaren Staubgefäfsen in der Mitte das
Rudiment des fünften Staubgefäfses als sehr kleines, gelbliches Wärzchen. — Stempel; Fruchtknoten läng¬
lich-eirund, zweifächrig, vieleiig, grün, auf einer sehr dünnen, weifslichen Drüsenscheibe stehend. Griffel
gerade, fadenförmig, bleibend, dreimal so lang als der Fruchtknoten. ISurbc zweilappig, die beiden Lappen
nach der Befruchtung an einander liegend. — Frucht: Kapsel eiförmig, zugespitzt, anfangs durch den blei¬
benden Griffel gestachelt, zweifäcluig, zweiklappig, die einzelnen Klappen meist während des Aufspringens
zweispaltig, und daher die aufgesprungene Frucht meist vierklappig, die Scheidewand durch die eingebogenen
Klappenränder gebildet. Samen viele, sehr klein, länglich, an den beiden scheidewandständigen Samenträ¬
gern befestigt. Eiweifs reichlich. Embryo klein, central. Cotylcdoncmpultc sichtbar.

Vaterland. Ganz Deutschland •), namentlich Oestreich *), Baiern J), Pfalz '), Hannover 5),
Hamburg 6), Mecklenburg 7), Pommern 8), Mark '), Lausitz ,0 ), Schlesien"), Saehsen 1 *); die Schweiz,
Italien ll ) (aber nur bis Neapel '*)), Frankreich IS ), Belgien ,6 ), so wie auch Dänemark lr ); wie es
scheint, fehlend in Taurien ,8 ), in den Carpaten ,s>) und in England so ). — Standort. Auf feuchten
Wiesen, an den Ufern der Flüsse, Seen, Teiche und Gräben, meist in Menge bei einander*). — Blühezeit. Juli
und August, in Ober-Italien vom Mai bis September (Pollini). — Fruchtreife. September.

Eigenschaften. Der Geruch des Gewächses ist sehr unbedeutend, der Geschmack aber sowohl

rader, Mertens u. Koch u. a. a) Scopoli, Cranz, Host. 3) Hoppe, Schrank, Zuccarini.
s) Ehrliard. 6) Flügge. 7) Timm. 8) Wcigel. 9) Rebentisch, Bergen, v. Schlechteudal.

') Sehn
•)Pollich. •;.
Kunth, Brandt de. I0 ) Octtel. ") Mal t uschka. **J Lcysser. ,s ) Pollini» AI lioni, Sebastian i u.
Mauri, Balb. et Is'oca (.Ticin. 1. p. 12.), Suffr. (Forocul 10S), Moria (Venet. 1. p- 4.) «♦) Tcnore. IS ) De}.
Buill. Bcnth. Ie ) Lestiboudois. tT ) Flor. Dan. ' e) Bieberstein. ") Wahlenherg. so ) Smith, ll. 61.

*) Dr. Phoebus fand sie bei Glogau sogar im tiefsten Sande (Pferdehimmel).
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der Blume, als auch der Blätter, ist sehr bitter, scharf uud widrig, und anhaltend. Vauquelin ') fand
in dem ausgeprefsten Safte: scharfes (in Wasser und Alcohol auflösliches)Harz, braunes Gummi mit etwas
thierischer Materie, sehr wenig Eiweifsstoff, phosphors., äpfels. und klees. Kalk, äpfels. Kali, salzs. Na-
trum, Kieselerde und Eisenoxyd. Der Aufgufs hat einen eigenthümlichen, körbelartigen Geruch, welchen
Richter 2) flüchtigen Stoffen zuschreibt.

Wirkung. Man hat die Gratiola mit mehr Recht unter die Drastica (purgirende) gestellt,
als Orfila sie zu den acribus (scharfen) rechnet. Kleine Gaben wirken heftig und anhaltend reitzend auf
die Unterleibsorgane, vermehren die Ab- und Aussonderungenderselben, lösen Stockungen daselbst, welche
aus einer Trägheit der Blutgefäfse, besonders der grofsen venösen, entsprangen, und heben oft die langwie¬
rigsten, daraus entspringenden Krankheiten, in grofsen Gaben aber wirkt es, unvorsichtig gebraucht, heftig
auf den Darmcanal, macht Leibschneiden, Durchfall und selbst (besonders die Wurzel) Erbrechen und Ent¬
zündung, bei Frauen noch dazu eine fürchterliche Nymphomanie*). Ein starker Hund, dem Orfila 3i Dr.
des Extracts gegeben und ihm dann die Speiseröhre unterbunden hatte, starb nach 2-i Stunden; die Schleim¬
haut des Magenswar nach der Section überall kirschroth, uud in den Falten sogar schwarz; der Mastdarm
war ebenfalls deutlich entzündet; die äufsern Gehirn-Venen waren mit schwarzemBlut angefüllt und die Ge-
fäfshaut (pia mater) roth injicirt. Eine Injection von 28 Gr. in die Drossel - Vene tödtete schon nach 2 Stunden.

Anwendung findet die Gratiola nur in der Medizin. Man giebt sie, um reizlose Unterleibs-
Organe wieder zu gröfsercr Thätigkeit anzuregen, so z. B. bei Unordnung der Menstruation und des Hämor-
rhoidenflusses, bei Würmern, atonischer Gicht, Wassersucht, Leucorrhöen, und selbst bei Manie und Me¬
lancholie 5). Man wendet die Blätter (Ilcrba. Gratiolae, Gottesgnadenkraut) frisch ausgeprefst oder ge¬
trocknet an; Abkochungen (1—2 Dr. auf 8 —12 Unz. Wasser) werden innerlich Efslöftelweise genommen
oder unter Clystire gemischt. Das Pulver giebt man zu 2 — & Gr. t. mehrmals, und als Purgans zu 12 —15
Gr., in Gemüthskrankkeiten sogar zu 30—50 Gr. Das Extractum Gratiolae reicht man zu 2 — 8 Gr. —
In den Gegenden, wo dieses Gewächs häufig ist, macht es die Wiesen theilweis unbrauchbar, da es dem
Vieh schädlich ist und von ihm vermieden wird.

Gegenmittel. Da sich die Natur meist schon selbst durch Erbrechen hilft, so vermehre man nicht
den Reitz unnütz durch künstliche Brechmittel, sondern befördere nur die Neigung dazu durch warmes
Wasser. Auch Säuren vermeide man, und veranstalte lieber ein"Aderlafs, oder stumpfe die Reitzbarkeit des
Magens durch einige Tropfen Opium - Tinctur ab.

Erklärung der dreizehnten Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse. — F. 1. Eine ganze Blume (etwas vergr.). — F. 2. Eine
Blume an der Unterseite der Länge nacli durchschnitten und ausgebreitet (nat. Gr.). — F. 3. Die obere

r ) Arm. d. Chim. T. LXXJ1. p. 191. — Trommsd. Joarn. XIX. 1. S. 292. — ') Arzneim. B. 2. .9. 378. —
3) s. die Dissertt. v. Kostrzewsky (de Gratiola. Vienn. 1775.), Sommer (de -virt. med. Grat. Rigae 1794.), Er¬
hard (de Gr. um in mania. Lipx. 1818.) und Zobel (Erlang. 1782.). Ferner haben Störk, Lentin, Bucholz u.
a. herrliche Beiträge zu ihrer Anwendung gegeben.

*) In den v. Dr. Bouvier zu Paris beobachteten und von Orfila (a. a. O. T. I. p. 750) angeführten drei Fällen
bewirkte eine gute Handvoll Gratiola von einem Kräuterhändler unter ein Clystir getlian, den Abgang von vielem
dicken, zähen Schleim. Ein zweites Clystir hatte unerträgliches Jucken der Geschlechtstheile zur Folge, ein drittes
verursachte Abgänge, welche abgeschabten Darmtheilen glichen, und das am vierten Tage gegebene vierte Clystir end¬
lich machte lebhafte Darmschmerzen und copiöse Ausleerungen, worauf heftiges Herzklopfen und gräfliche Nymphomanie
mit den gewöhnlichen Delirien folgten. In einem andern Falle fanden sich dazu noch krampfliafte Zusammenschnürung
des Schlundes, Wasserscheu und allgemeine Convulsionen.
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Hälfte der Blumenkrone, nm den Stengel und die stark vergvöfsertenStaubgefäfse in ihrer natürlichen Lage
zu zeigen (vergr.). — F. 4. Der obere Theil des Stempels mit dem gegen ihn geneigten Staubkölbchen. —
F. 5. Der obere Theil eines Staubfadens mit der Seite der schildförmigenErweiterung, an welcher das
Staubkölbchen sich anheftet. — F. 6. Der obere Theil eiues Staubgefäfses, um die schildförmigeErweite¬
rung und seine von dem Staubkölbchen abgewendete Seite zu zeigen. — F. 7. Derselbe von der vordem
Seite (stark vergr.). — Fig. 8. Ein aufgesprungenesStaubkölbchen (vergr.). — F. 9. Eins der unfruchtbaren
Staubgefäfse (vergr.). — F. 10. Der den Fruchtknoten umscbliefsendeKelch mit den beiden Bracteen (nat.
Gr.). — F. 11, Der Stempel mit der drüsigen Scheibe, worauf der Fruchtknoten steht, und den Resten des
Kelches (vergr.). — F. 12. Die zweilappige Narbe von der Vorderseite, so wie F. 13. von der Hinterseite
(vergr.). — F. 14. Der Befruchtungsstaub(vergr.). — F. 15. Der Fruchtknoten der Quere, und F. 16. der
Länge nach durchschnitten (stark vergr.). — F. 17. Die aufgesprungeneKapsel (nat. Gr.). — F. 18. Der Sa¬
menträger mit der Scheidewand besonders dargestellt (nat. Gr.). — F. 19. Die Samen (nat. Gr.). — F. 20,
21, 22, 23. Samen \on verschiedenen Seiten (vergr.). — F. 24. Ein Same, der Lauge nach durchschnitten
(vergr.). — F. 25. Die drüschentragenden Haare der Blumenkronenröhre (vergr.).

SOLANACEAE fast aller Schriftsteller.
LURIDAE Linn.

Blumen zwitterlich. — Geschlechtshülle unterständig, doppelt. Aeu/serc (Kelch) 5- (selten 4-)
spaltig oder 5-theilig, bleibend. Innere (Blumenkrone) einblättrig, regelmäfsig, oder nur sehr wenig un¬
gleich, vor dem Blühen gefaltet (bei den wahren Solanaceen) oder dachziegelförmig(bei den unechten So¬
lanaceen), abfallend; Saum meist 5- spaltig. — Staubgefäfse auf der Blumenkrone sitzend, so viel wie
Zipfel des Saumes, also meist 5, und mit denselben wcchselsweis. — Fruchtknoten (Eierstock) 1, meist
2-fächrig, selten 4-fäckrig. — Griffel 1. — Narbe 1, meist stumpf, selten gelappt. — Frucht, Kapsel
oder Beere, meist 2-, seltener 4-fächrig. Scheidewände in der Mitte verdickt und die Samen tragend.—
Samen zahlreich. Ei weif s fleischig. Embryo meist gekrümmt, meist aufserhalb der Axe des Samens.
Würzelchcn nach dem Nabel gerichtet. — Kräuter oder Sträucher; Blätter wechselsweis, ungetheilt oder
gelappt. Blüthcnstand verschieden. Finden sich in verschiedeneu Climaten, besonders in der heifsen Zone.
— Chemische Eigenschaften verschieden. Mehrere enthalten narkotisch- scharfe Bestandtheile, die zum
Theil eigene Alkaloide seyn sollen, Daturin, Atropin, Hyoscyamiu u. s. f. Andere sind unschädlich oder
tragen efsbare Früchte und Wurzeln.

A. Frucht eine Kapsel.

HYOSCYAMUS. Bilsenkraut.
Kelch fünfzäunig. Blumen kröne trichterförmig; Saum 5-zipflig, etwas ungleich. Kapsel mit

einem Deckel aufspringend.

HYOSCYAMUS NIGER. Schwarzes Bilsenkraut.
Bilsenbohne, Bilsensamen, Binselkraut, Pülsenkraut, Bilsamen, Saukraut, Saubohne, Hiihnergift, Hühner¬
tod, Teufelsauge, Zigeunerkraut, Prophetenkraut, Schlafkraut, Tollkraut, Zankkraut, Zankteufel, Rinds-
wurz, Rase würz, Tolle Dille, Tolle Bilse. — Lat. Faba Suilla s. porcina; Ilerba apollinaris; Herba canicu-
laris, Dens caballinus; Jusquiamus; Herba furiosa, insann, maniaca, daemonica; Hannebona; Alterchangenum;
Saccarum. — Franz. La Jusquiame, Jusquiame noire. — Ital. Giusquiamo, jusquiamo. — Span. Beleno,
veleno. — Portug. Meimendro.— Engl. The henbane. — IIoll. Biilsenkruit, Zwart Bilsenkruid. — Dan.
Bulme, Fandenspunge, Soebonne. — Schwcd. Bolmört. — Russ. Belena. — Poln. Bielnu. — Böhm. Bljn.

Synonym. Linn. Spec. plant, cd. III. T. I. pag. 257. — Linn. Syst. plant, ed. Re\ch. P. I.
p. 499. _ Willd. Spec. plant. T. I. P. II. p. 1010. — Persoon Synops. I. p. 217. — Rom. et Schult.
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Sy#. veg. Vol. IV. p- 308. — Spreng. Syst. veg. Vol. I. p. 615. — Roth Fl. Germ. T. II. P. J.
p. 237. — Hoffm. Deutschi. Fl. P. I. p. 78. — Mert. und Koch Deutschi. Fl. B. II. 225. — Roth
Emmi. P. I. sect. I. p. 657. — Bluff et Fingerh. Comp. Fl. Germ. I. p. 276.— Schlechtend. Berol.
J.p. 138. — Brandt Fl, Berol. p. 84. — Zuccarini Fl. v. München. B. I. S. 253. — Schult. Östr.
Fl. II- n. 840. — Scop. Carniol. II. ti. 253. — Pollich Palat. n. 225. — Gmcl. Bad. I. p. 506. —
Smith Flor. Brit. I. p. 254. — Hayne Arzn. I. n. 28. — Schkh. Itandb. I. p. 140. t. 44. — Sturm
I. fast: 3. — Fl. Dan. t. 1452. — Engl. bot. 591. — Düfs. Off. Pß. Lief. I. — Ilyoscyamus vulgaris
et niger. C. Bauh. pin. p. 169. — J. Bauh. hist. 3. p. 627. — Ilyoscyamus primus. Tahern. Kräuterb.
p 968. — Hyosc. niger vulgaris. Clus. Hist. 2. p. 83. — Ilyoscyamus agrestis *). Kit. in Rom. et
Schult. Syst. veg. IV. p. 308. — Schult. Östr. Fl. I. 383. — Roth Enum. I. 658. — Mert. u. K. II.
225. — Bluff et Fingerh. I. 276.— Hyoscyamusniger. ß. bohemicus. Pohl Bohem. ».349.— ß. pyg-
maeus. Wallr. Ann. p. 30. — Ilyoscyamus bohemicus. Schmidt Bohem. p. 230. — H. pictus. Roth
nov. pl. spec. p. 119. — ß. corollis non violaceo -reticulatis. Ilyoscyamus pallidus. Willd. Enum. I.
p. 228. — Schult, syst. Veg. IV. p. 309. — Schult. Östr. Fl. II. n. 842. — rToff*-ua,aoS fLtXd q. Diosc.

Wesentlicher Character. Wurzelblätter und unterste Stengelblälter eirund - länglich, gestielt,
nur schwach gebuchtet, gezähnt oder ganzrandig; die mittlem und mittelsten Stengelblätter stark gebuchtet
oder winklig gezähnt, sitzend und stengelumfassend,oder am Stengel etwas herablaofcnd, zottig.

Beschreibung. Wurzel meist einjährig, einfach und mit einzelnen Seitenästen, oder mehrästig, bräun-
lich-weifs. — Stengel stielrund, | — S.\ Fufs hoch, aufrecht, meist einfach, zuweilen auch ästig, mit zot¬
tigen, klebrigen, an seinem obern Ende längeren Ilaaren. — Blätter welchsclsvveis, eirund oder eirund¬
länglich, zugespitzt, weichhaarig, zottig, klebrig, gebuchtet, winklig gezähnt, Jfurzclblättcr u. untere Sten-
gclblättcr gestielt, bald verwelkend u. abfallend; die übrigen Stcngclblätler sitzend, umfassend,zuweilen an
einer Seite am Stengel herablaufend, die mittleren Stengelblätter mit stärkern Zähnen als die übrigen. —
Blumen am obern Ende des Stengels, einzeln, blattachselständig, von unten nach oben sich entwickelnd,
nach dem Verblühen, im fruchttragenden Zustande, eine einseitswendige,beblätterte Ähre bildend. Blumen¬
stiele kurz. — Kelch einblättrig, fast halb so lang als die Blumenkronc, glockenförmig, fiinfzähnig, aufser-
halb zottig, bleibend, und nach dem Verblühen sich ansehnlich vergröfsernd. Zähne dreieckig, spitzig. —
Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, aufserhalb mit feinen, kopfförmigeDrüschen tragenden Härchen,
\ — lZoll lang. Röhre walzenförmig,kurz, innen, am obern Theil, sehr dunkel- schwärzlich-violett, selten gelb.
Saum fünfspaltig,hellgelb oder biäuulichgelb, meist mit violettenAdern. Zipfel ungleich, stumpf, an der Spitze

etwas

*) Hyoscyamus agrcslis können wir, unsern Untersuchungen zu Folge, die sich auf den Vergleich Kita ibel'schcr
Originalexemplare im Will de now'sclicn Herbarium und auf Beobachtung der ganzen Entwicklung zahlreicher Exem¬
plare des schwarzen Bilsenkrauts, vom Samen an, stützen, nur für eine Varietät des H. niger halten. Die Unterschei¬
dungsmerkmale, welche von verschiedenen Schriftstellern für H. agrestis angegeben werden, finden sich alle auch beim
Hyoscyamus niger. Hyoscyamus niger ist eine wahre einjährige Pflanze, kommt klein und groß, mit oder ohne ästi¬
gen Stengel vor. Die Wurzelblätter u. untern Sicngelblätter^ind stets gestielt, die mittlem Stengelblälter breiter oder
schmäler, eirund oder länglich, mit grbfsern oder kleinern Zähnen. Die Blumen sind kürzer oder länger gestielt.
Die Blüthenblätter (obersten Stengelblätter) sind stets mehr oder weniger ganzrandig. Die mehr oder minder gcsätti«tc
Färbung der Blumenkronc findet man an demselben Exemplar. Es bleibt daher keins von den von Schuhes, Roth,
Mert. und Koch und Bluff und Fingerhuth angegebenen Merkmalen für die Unterscheidung eitles H. agrestis,
ja er möchte sich kaum als Varietät ß. minor halten können. — Hyoscyamus pallidus unterscheidet sich nur durch den
Mangel cu! violetten Ad«ruetzes in der Blumenkronc, der wohl mit dem Weifsblühcn mancher ursprünglich anders
gefärbten Gewächse zu parallelisiren ist und daher nicht als speeifisches Kennzeichen gelten kann.
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etwas zuriickgebogen. — Staubgefäfse. Fünf, der Blumenkrone eingefügt, vor der Befruchtung nieder¬
gebogen, später etwas aufsteigend. Staubfäden pfriemförmig. StaublcölOchcn länglich, gedoppelt, unter
der Mitte ihres Rückens auf der* Spitze des Staubfadens befestigt, violett, der Länge nach aufspringend,
und nach dem Aufspringen etwas gedrehet. — Befruchtungsstaub gelblichweifs. — Stempel. Fruchtkno¬
ten eirund-rundlich, zweifächrig, vieleiig; Eichen fast rundlich, dem von der Verdickung der Mitte der
Scheidewand gebildeten Mutterkuchen oder Samenträger angeheftet. Griffel fadenförmig, eingebogen, kahl,
kürzer, so lang, oder länger als die Staubgefäfse. Narbe kopfförmig, niedergedrückt, oberhalb mit kleinen
Härchen. — Frucht: Kapsel, eiförmig, oder fast urnenförmig, auf zwei entgegengesetzten Seiten der

Länge nach gefurcht, vom bleibenden Kelche umgeben, mittelst eines runden, oben durch den bleibenden
Griffel stachelspitzigen Deckels aufspringend, zweifächrig; die Scheidewand der Fächer in der Mitte an
fast kegelförmigen Verdickungen zahlreiche Samen tragend. — Samen rundlich - nierenförmig, auf einer
Seite mit einer Grube, netzförmig-grubig, bräunlich - grau; Nabeltkeil elwas hervorragend, in der Mitte
mit einer Vertiefung. Äufsere und innere Samenhaut deutlich. Eiweifs reichlich, weifs. Embryo ge¬
krümmt. Würzelchen gegen den Nabel gerichtet. — Das Keimen erfolgt, wie bei allen mit Eiweifs ver¬
sehenen Samen. Der Embryo wächst auf Kosten des Eiweifskörpers, dann schiebt sich das Würzelchen

heraus, während die Cotylcdonen noch im Samen bleiben, bis alles Eiweifs verzehrt ist; dann schieben sie
sich ebenfalls aus der Spalte heraus, wodurch das Würzelchen trat, behalten aber noch eine Zeitlang die
leeren Samenhäute über sich. Die Cotyledoncn sind eirund-lanzettförmig und gestielt, die ersten Blätter
des Pilänzchens eirund, lang gestielt, ganz und ganzrandig, die spätem werden am Rande gewellt und be¬
kommen nach und nach Ansätze zu Bucht-Zähnen.

Vaterland. Spanien '), Frankreich 2 ), Schweiz J ), Italien *) (liier seltener als das weifse Bilsen¬
kraut), Sicilien 5), Deutschland (in allen Provinzen, Ostreich, Baiern, Schlesien, Sachsen, Preufsen,
Mcklenburg u. s. f., häufig) 6), Holland 7 ), England 8), Dännemark 9), Skandinavien ,0 ), Gallizien »*),
Griechenland, namentlich Bithynien (aber hier seilen) I2 ), Taurien I3 ), Sibirien *♦), Nordamerika I5 ). —
Standort. Auf mäfsig gutem oder gutem Boden, auf Äckern, besonders aber auf Schutthaufen, an Zäu¬

nen, Wegen, Mauern. — Blühezeit: Mai bis September, bei uns vom Ende des Mai an bis gegen Ende des
August. — Fruchtreife: vom Ende des August bis zum October.

Eigenschaften. Das ganze Gewächs hat einen unangenehmen, betäubenden, fast tabackähnlichen
Geruch, und einen scharfen, bittern, sehr widrigen Geschmack *). Das von Brandes in den Samen ent-'
deckte narcotische Alcoloid Ilyoscyamin (welches Pcschier ' 6) dann auch, nebst einem aromatischen,
nach Canthariden riechenden Princip, aus dem Estract der Blätter darstellte) ist an Äpfelsäure gebunden
und zeigte schon bedeutende narcotische Eigenschaften, obgleich Brandes nur ein wenig davon gekostet

») Caesaraugustanus, Synops. slirp. Arrag. p. 26. — 2) Bull, herb.; Bant. Cat. p. 91. — 3) Gaud. .
Helv. I. p. 113; Hall. heb. n. SSO. — ♦) Tcnore FI. Neap. p. 98; Pollini Veron. I. 241; Segu. Veron. I. p. 257.
— «) Presl Fl. Sic. — 6) Hoffm., Mcrt. u. Koch, Roth u. s. f. a. a. O. — 7) Lcstiboud. I. p. 53. — ')
Smith. Fl. Brit. J. p. 254; Engl. bot. — ') Fl. Dan. a. a. O. — I0 ) Hartm. Scand. Fl. p. 104. — »*) Baumgart.
Enum. 1. p. 166. — I= ) Smith prodr. ß. Gr. I. p. 153. — t5 ) Bicberst. Fl. Tauroc. I. 163; Fall. Phys. top. Gem.
v. Taurien p. 99. — '*) Gmcl. Fl. Sib. IV. p. 93. n. 48. — I5 ) Pursh Fl. Amer. sept. 1. p. 141. — f«) Trommsd.
N. Journ. B. V- St. 1. S. 35.

'*) Die Bemerkung ries H. Apotb. Rieken (Brandes Archiv B. 2. 1S22. H. 1. S. 57.), dafs das in Gärten
gezogene Bilsenkraut diese Eigenschaften schwächer cutwickele, ist wohl zu beachten, da dieses Gewächs in ruderatis
wild wächst, also wohl durch fette Gartenerde eine wesentliche Veränderung erfahren kann. Auch lernte Orfila
(n. a. O. II. 147) aus seinen Versuchen, dafs das Gewächs, vollkommen ausgebildet (also im Juni, zur Blühezeit),
viel stärker wirke als das unentwickelte im Frühling, und dafs die Wurzel giftiger scy als die Blätter. Auflallend
ist, dafs Orfila mit Samen gar nicht experimentirte.

9
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hatte '). Aufserdem ergab die Brandes'sche Analyse noch ein leicht und ein schwer in Alcohol lösliches
fettes Oel, eine wallrathähuliche Substanz, Schleimzucker, Gummi und äpfels., phosphs. Salze u. s. w. In
den in Wasser auflöslichenTheilen des Bilsenkraut - Extracts fand Lindbtfrgsson 2) einen neutralen, nar-
cotischen Stoff, einen in Alcohol unauflöslichen, nicht narcotischen, Extractivstoff und etwas Kali und
Magnesiamit Äpfels. u. s. w.

Wirkung. Das Bilsenkraut wird mit Recht zu den rein betäubenden Mitteln gezählt und ist
sogar der Blausäure ähnlich, indem es allein das Nervensystem afficirt, und weder im Blutsystem, noch im
Darmcanal eine merkliche Veränderung hervorbringt. Seine Wirkung geht zuerst auf das Gehirn, und un¬
terscheidet sich nach Richter *) nur dadurch von der stärkerer Narcotica, namentlich des Opiums, dafs
seine Gehirnwirkung vorübergehendist, so dafs man es, zumal in seiner niederen Wirkung, fast mehr den
krampf- und schmerzstillenden Mitteln beirechnen möchte. In kleinen Gaben wirkt es auf den gesunden
Körper fast gar nicht, bei gereiztem Nervensystem aber beruhigt es die Aufregung desselben und gleicht
selbst die Aufregung des Blutsystems aus, wobei zugleich mehrere Secretionen, besonders die der
Schlcimmembranen, der Drüsen und der Haut, sehr wohlthätig befördert werden. In gröfseren Gaben er¬
greift es das Gehirn und die Sinnesorgane. Anfangs entsteht, bei bedeutenderErweiterung der Pupille, eine
gewisse Heiterkeit, bald darauf aber Hitze und Trockenheit in den Schlingorganen, Übligkciten, Schwere
im Kopfe, Schläfrigkeit, Ohrensausen, ja selbst Stammeln, Doppeltsehen, Verstandesverwirrung. Das
Gesicht ist roth und heifs, die Extremitäten werden kalt. Auch Athembeschwerdenund Beängstigungen
treten hinzu. Bei wahrer Vergiftung durch grofse Mengen erfolgenStarrkrampf, Wasserscheu und wüthende
Anfälle von Wahnsinn, und dann gewöhnlich ein apoplectischer Tod, wobei die ganze Haut mit schwarz-
blauen Flecken übersäet erscheint *). Bei der Section findet man selten Entzündung des Dai-mcanals,
meist nur eine Überfüllung der Gehirn-Venen und der Lungen mit Blut, welches sehr aufgelöst ist, so
dafs die Leichen schnell faulen. — In den bei Orfila und Gmelin angeführten, an Menschen beobachte¬
ten Vcrgiftungsfällen, welche bald nach dem unvorsichtigen Genufs des frischen Krautes *), bald nur nach
einem Clystir, aus der Abkochung der trocknen Blätter bereitet 5), bald mit der Wurzel 6) vorfielen, wur¬
den die hart ergriffenenKranken noch so eben gerettet **). Es sind aber auch Fälle bekannt geworden,

') Berl. Jnhrb./ür Pharm. XXL S. ISO. — s ) Scherer's Kord- Annal. B. VIII. S. 67. — ») a. a. O. B.2.
S. 547. — *) Orfila a. a. O. p. 143, aus dem Journ. de Leroux et Corvisart, Avril 1813, p. 335. —
s ) Grunwald in Ephemre. Nat. cur. Ann. 9. app. p. 179. — Födere Med. leg. Ed. 2. T. IV. p. 25. — 6 ) In
den Philos. Transact. Vol. XL. p. 446, bei Wepfer (ciiut. aq. hist. et nox. p. 230), bei Vicat u. A. wird erzählt,
wie Leute, die aus Versehen die Bilsenkrautwurzel unter das Essen getlian hatten, sehr krank wurden.

*) Orfila (a. a. O. p. 137) leisteten die Blätter nicht sehr viel, indem ein kleiner Hund 2 Dr. der getrockne¬
ten Blätter sehr gut vertrug, und ein anderer kleiner Hund nach 12 Unz. des aus 6 Pfd. frischer Blätter ausgepreis¬
ten Saftes, bei unterbundener Speiseröhre, umherlief und blofs etwas schläfrig schien. Dagegen zeigte ein anderer Hund,
■welchem nur 8 TJnz. Saft aus 3 Pfd. der im April ausgegrabenen Wurzel, mit 2 Unz. Wasser und 1 Unz. Pulver der
Wurzel eingerührt, eingegeben waren, schon nach 3 Stunden Schläfrigkeit, nach 5 Stunden Schwäche der Hinterbsinc
und Erweiterung der Pupille, und starb in der Nacht des zweiten Tages. Sechs Dr. wäfsrigen Extractes verursachten
bei einem kleinen Hunde schon nach 10 Minuten Anstrengungen zum Brechen und nach 2£ Stunden den Tod. Auf
das Zellgewebe des Schenkels gebracht, tödteten 2 Dr. wässrigen Extractes nach 5 Stunden (p. 140). In die Drossel-
ader eines kleinen Hundes gespritzt, wirkten 48 Gr. des in 6 Dr. Wasser aufgelösten Extractes augenblicklich ein¬
schläfernd und brachten nach einigen krampfhaften Bewegungen der Schenkel den Tod.

**) Dem König Ferdinand von Arragonien zog Bilsenkrautwasser, welches er gegen Rheumatismus genommen
hatte, eine gefährliche Schlafsucht zu. Caesaraugust. Sjnops. Stirp. Arrag. a. a. O-
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wo die Vergifteten, nachdem sich an ihnen bald die einen, bald die andern der genannten Erscheinungen
geäufsert hatten, wirklich starben ').

Anwendung. In der Medizin gebraucht man das getrocknete Kraut oder die Blätter (Folia s.
Herba Hyoscyami (zu 2— 8 Gr.)) und die Samen (Semen II. (zu 2 — 4 Gr.)). Das Kraut pulvert man,
oder bereitet daraus eine Abkochung, ein Extract, ein Pflaster (Empl. Hyoscyami) und eine Salbe
(Ung. Hyoscyami). Aus dem Samen wird auch ein Oel geprefst (Ol. expressum) , und aus dem Kraut
macht man ein gekochtes Oel (Ol. coctum s. infusum). Das nach Brandes's Methode yon Buchner be¬
reitete Extract *) hat kürzlich Reisingcr zur Erweiterung der Pupille ohne irgend eine ungünstige Neben¬
wirkung benutzt. Ekl *) zieht es sogar dem Exlractum Bclladonnae vor, weil zu seiner Auflösungwe¬
niger Flüssigkeit nöthig ist, und die Erweiterung der Pupille länger anhält (nämlich 4 Tage). — Die Krank¬
heiten, in denen das Mittel pafst, sind krampfhafte und convulsivische, besonders der Athmungswege und
des Magens, auch Fieber, wo der Nervenreizsein- grofs ist und Opium sehr erhitzen würde, ferner Entzündun¬
gen, welche durch Aderlässe schon gebrochen sind, wo aber ein erethistischer Zustand zurückblieb; dann
Stockungen und Verhärtungen im Lymph- und Drüsensystera, selbst Scirrhus und Krebs, auch gewisse Ma¬
nien und Melancfiblien. Ueberhaupt pafst es als das mildeste Narcoticum bei Kindern, selbst Neugebornen.
Aeufserlich giebt man es in erweichenden, krampfstillenden Clystiren, Umschlägenund Pflastern bei man¬
nigfaltigen Entzündungen, Koliken, Verhärtungen, Abscessenu. s. f. *). — Aufserdem soll man beim Mästen
von verschnittenen Ilühncrn auch etwas Bilsenkrautsamennehmen, um sie schläfrig zu machen *).

Die Behandlung einer Vergiftung durch Hyosc.nig. entspricht ganz der bei Opium - Vergiftungen zu
beobachtenden,welche Orfila 5) vortrefflich erörtert hat. Nachdemman hauptsäcldichErbrechen befördert hat,
wrärc es auch durch ungeheure Gaben von 10—18 Gr. Zinc. sulphur. oder 4 — 6 Gr. Cupr. sulphur. (aber
in wenig Flüssigkeit gelöst), reicht man säuerliche Getränke (mit Weinessig, Citronen oder Weinsteinsäure
bereitet) in kleinen Gaben von Zeit zu Zeit, und starken Kaffee im Infusnm (| Quart auf \ Pfd. Kaffee)
oder Decoct {\ Quart Wasser auf | Pfd. Kaffee). Auch Clystire mit Campher, und wenn man das Gift
schon im Darmcanal vermuthet, auch mit purgirendenMitteln, sind zweckmäfsig. Bei vollblütigen, robusten
Subjecten kann man alsdannein Aderlafs, nach Umständensogar wiederholt, anstellen, am zweckmäfsigstenan
der Drosseladcr. Das gegen Opium-Vergiftungen gebrauchte Chlor ist entbehrlich. Reichliches Getränk
schwächt durch Verdünnung die Resorbtion des Giftes. Auch muls man den Kranken an Arm und Bein
bürsten und ihn in gewärmte Betten bringen **).

') Walther thetaur. medic. chir. observ. Ups. 1715. n. 49. (Scholz sonderb. Anmerk. S. 259).— Schre¬
is or Samml. Verm. Schriften B. VI. S. 285. — Wedel in Ephem. iW. Cur. Dec. I. Ann. 3. Obs. 21. u . s. f. —
Bei Züllichau sind mehrmals Fälle vorgekommen, wo Kinder im Herbste von den Samen afsen und hefti» da¬
nach erkrankten. Sie entgingen dem Tode nur defshalb, weil sie die Samen nicht zerkaut hatten, sondern sie
ganz wieder ausbrachen (Mayer einheimische Giftgewächse. Berl. 179S. f 0 l. Utes Heft. S- 17.). Uebri^ens wirkt
das Gewächs auf Hunde wie auf Menschen gleich schädlich (Orfila); Kühe, Schaafe, Ziegen und Schweine aber sollen
es ohne Nachtheil vertragen und Pferde sogar danach fett werden (?). (Murray a. a. O. T. 1. p. SS3 ). — 2) Bran¬
des Archiv B. XII. H. 1. S. 38. — Buchner Repertor. B. 21. S. 41. — Geiger Magaz. 1825. Dec. S. 324. —
*) Hecker liter. Ann. 1826. Tsov. S. 299. s. Dierbach Entdeck Abth. IL S. 369. — •) Temminck hist. not. d.
pig- et d. Gallinaces. Amsterd. 1S13. 8. T. II. p. 194. — s ) a . a. O. T. II. p. 109, 134.

*) Ueber Bilsenkr. vergl. m. a. Störck lib. d. Hyoscyamo; auch die Dissertt. von Erne (Tüb. 1S21), Hübner
(Berol. 1826), Kubany (Pesth 1S18).

") Runge (s. Orfila a. a. O. T- IL p. 149.) fand, dafs der aufgelöste und eingedampfte Inhalt des Darmca-
nals von Thieren, welche mit Bilsenkraut, Stechapfel oder Belladonna vergiftet waren, die Pupille der Katze erwei¬
terte und zur Erkennung dieser Vergiftungen dienen könne. Indessen warnt Orf ila mit Recht vor der Unsicher¬
heit dieses Criteriums bei gerichtlichen Untersuchungen.

9*
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HYOSCYAMUS ALBUS. Weifses Bilsenkraut.

Jtal. Qiusquiamobianco. Franz. Jusquiame blanche. Engl. White Henbane. Tiirl:. Ben tochunni.

Synonym. Linn. Syst. plant, ed. Reich. P. I. p. 500. — Linn. spec. plant, cd. III T. I.
p. 257. — Linn. P/ls. v. Houtt. V. S. 645. — Willi Spec. plant. I. II. 1011. — Rom. Schult.
syst. <ceg. IV. 309. — Spreng, syst. veg. I. 615. — Persoon Syn. I. p. 217. — Dec. Fl. Frang. n.
2684. — Baumg. Enum. I. 166. — Roth Enum. I. 1. p. 659. — Mert. u. K. Deutschi. Fl. II. 226. —
Bluff u. Fingerh. /. 276. — Schult. Östr. Fl) I. 383. — Wulfen, Rom. Arch. III. 339. — Willd.
Enum.I. 228.— Smith Fl. graec. t. 230. u. Prodi: ß. gr. I. 153.— Buill. t. 99.— Black w. t. 111. —
Lara. Illustr. t. Hl. f. 2. — Clus. Hut, 2. p. 84. f. 1. — Hyoscyamus albus major u. minor. C. Bauh.
pin. p. 169. — Hyoscyamusalbus major vel lertius Dioscoridis et quartus Plinii. Tourncf. Instit. p. 118.
—» rXocrxu'a,aos ?jS"uxdc.DiosC

Wesentlicher Character. Blätter alle gestielt und zottig; die untern und mittlem Stengelblälter
herzförmig - eirund, gezähnt, mit ziemlich stumpfen Zähnen. Die Blumenkronenblätteralle flach.

Beschreibung. Wurzel und Stengel ähnlich wie beim schwarzen Bilsenkraut, nur der Stengel
zuweilen höher. — Blätter. Die untersten rundlich, mehr oder weniger ganzrandig. Die mittleren und
unteren Stcngelblätter rundlich - eirund oder oval, gebuchtet-gezähnt, die Zähne stumpfer und kürzer als
beim schwarzen B., die obersten eirund-länglich, mehr oder weniger ganzrandig, mit etwas in den Blatt¬
stiel herablaufendcr Blattplattc. Blumenstiele, wie beim schwarzen Bilsenkraut, kurz. Kelch am
Rande weniger ausgebreitet, und am Grunde enger, fast kegelförmig, weniger bauchig. — Blumen kröne
etwas kleiner. Röhre etwas länger, schwefelgelb, inwendig, am Schlünde, mit grünen Adern oder dicht
stehenden dunkelviolettenPunctcn. Saum etwas kürzer. — Frucht- und Samenbau ähnlich denen beim
schwarzen Bilsenkraut.

Vaterland. Das südliche Europa, Sicilien '), ganz Italien *) (und zwar hier viel häufiger als das
schwarze Bilsenkraut), Frankreich '), einige Provinzen Deutschlands (doch liier selten, z. B. in Böhmen,
Steiermark *) Schlesien, Lausitz 5)), die Carpaten 6), Siebenbürgen 7), Griechenland 8) und Taurien 9).—
Standort ähnlich dem des schwarzen Bilsenkrautes, aufserdem aber noch namentlich in Griechenland
(Smith) an Küsten. Blühezeit und Fruchtreife dieselbe.

Die Eigenschaften und Wirkungen des weifsen Bilsenkrautes sind die des schwarzen, nur im
geringeren Grade. Die Aehnlichkeit beider hat oft Verwechselungen veranlafst, an welche man z. B. den¬
ken mufs, wenn Fouquier I0 ) aus seinen in Paris gemachten Erfahrungen schliefsenwill, das Bilsenkraut
verdiene nicht seinen Ruhm und man könne grofse Mengen ohne Nachtheil nehmen.

Anwendung *) haben in neueren Zeiten besonders Chevallier und Gilbert ") von dem Syru-

') Presl Fl. Sic. — a) Pollin. Veron. I. 242.,- Tenore Neapol. p. 9S. ; Seb. et Mauri. Prodr. p. 96. —
l ) Dec. Bull. u. Benth. Cat. p. 91. — *) Schult. Östr. Fl — 5) Bluff u. Fing. — «j YVahlenb. Fl. Carp.
— ") Baumg. — 8) Hier sehr gemein. Smith a. a. O. — ') Bieberst. Fl. I. 164.; Fall. Gemälde p. 99. — ro )
Aus d. Archiv, gener. de Med. Mars 1823 (Allgem. med. Annal, 1S23. p. 1113J mitgethcilt von Dierbach, Ent¬
deck. Abth. II. S. 370. — ") Journ. d. Chim. med. Janv. 1S26. p. 36.

*) Die Meinung, dafs das weifse Bilsenkraut bei den Alten (•uoffx/ua.uos ^ttjxd« Dioscor. Hippocr.) vorzuglich
im Gebrauch gewesen sey, wird, weil er viel häufiger als das schwarze Bilsenkraut in Griechenland und Italien vor¬
kommt, wahrscheinlich.
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pus Ilyoscyami albi gemacht, welcher zu | — 1 Unze täglich mehrmals genommen wird, und unter andern
eine chronische Bronchitis geheilt haben soll '). In Frankreich ist auch der Same (Semen Ilyoscyami
albi) officinell und kommt zu der Massa pilularum de Cynoglosso.

Erklärung der vierzehnten Kupfertafel.

I. Das am Stengel durchschnittene, blühende schwarze Bilsenkraut. F. 1. Eine aufgeschnittene,
ausgebreitete Blumenkrone mit den Staubgefafscn. — F. 2. Der Stempel mit dem ausgebreiteten Kelche (nat.
Gr.). F. 3. Der Stempel der Länge, und F. 4. der Quere nach durchschnitten (vergr.), und F. 5. derselbe
weiter unten durchschnitten (noch stärker vergr.). — F. 6. die hintere Seile, und F. 7. die vordere Seite
eines unaufgesprungenen Staubgcfäfses (vergr.). — F. 8. Ein aufgesprungenes Staubgefäfs von der Seite ge¬
sehen (vergr.). — F. 9. Die Narbe mit einem Theile des Griffels (vergr.). — F. 10. Die noch nicht aufge¬
sprungene Kapsel, von welcher der Kelch zurückgelegt ist (nat. Gr.). — F. 11. Die aufgesprungene Kapsel,
und F. 12. einzelne Samen (nat. Gr.). — F. 13. 14. Zwei Samen in verschiedenen Stellungen (vergr.). —
F. 15. Ein Same den Nabel zukehrend (vergr.). — F. 16. Ein Same mit dem Embryo der Länge, und F. 17.
der Quere nach durchschnitten (stark vergr.). — F. 18. Ein keimendes Pfiänzchen, welches oben noch die
Samcnbäute trägt. — F. 19. Ein Pfiänzchen mit den Colyledonen (*x) und dem ersten Blatte. — F. 20.
Ein Pfiänzchen, woran neben den Colyledonen («*) schon mehrere Blätter hervorkommen.

II. Ein blühender Nebenzweig vom weifsen Bilsenkraut. F. 21. Eine ausgebreitete Blumenkrone
mit den Staubgefafscn und dem Stempel. — F. 22. Ein der Lauge nach durchschnittener Fruchtknoten
(vergr.). — F. 23. Eine Kapsel (nat. Gr.).

DATURA. Stechapfel.
(PENTANDRIA MONOGYNIA.)

Aufscre Geschlechtshülle (Kelch) röhrig, fünfeckig, fünfzähnig, über der Basis abfallend. Innere
Geschlechtshi'dle (Blumcnkronc) trichterförmig, mit gefaltetem, füufzähnigcn Saum. Kapsel halb vierfächrig.

DATURA STRAMONIUM. Gemeiner Stechapfel.
Dornapfcl, Rauchapfel, Tollkraut, Krötenmclde. — Franz. La stramonie ordinaire, la pomme epineuse

ou du Pcrou. — Italien. II Stramonio, il Stramonio vulgare. — Engl. Thorn apple,
common thorn - apple.

Synonym. Da Iura Stramonium. Linn. Spec. pl. cd. III. I. p. 253. — Linn. syst.pl. cd. Reich.
P. I. p. 497. — Houtt. L. Pßs. V. 634. — Willd. spec. pl. T. I. p. 1008. — Persoon Synops. I.
p. 216. — Schult. Syst. vcg. IV. 305. — Spreng. Syst. veg. Fol. I. p. 627. — Roth Fl. Germ. T.I.
p. 92. T. II. P. I. p. 236.,- Enum. I. 1. p. 656. — Hoffm. Deutscht. Fl. P. I. p.ll. — Mert. u. Koch
Deutschi. Fl. B. I. S. 222. — Bluff u. Fingerh. Comp. I. p. 275. — Gmel. Bad. I. 504. — Poll.
Palat. n. 224. — Schult, östr. Fl. I. 382. — Schlcchtcnd. Bcrol. I. p. 138. — Brandt Berol. p.
84. — Dcc. Fl. Fr. n. 2688. — Smith Fl. Brit. I. 254.; Prodr. Fl. Gracc. I. p. 52. n. 530. — Uayne
Arzn. W. n. 7. — Schkuhr-f. 43. — Jacq. Auslr. t. 309. —- Svcnsk bot, 43. — Fl. Dan. t. 436. —
Düssd. off. Pfl. Lief. I. — Stramonium vulgatum. Gärtn. d. fruet. II. p. 243. t. 132. — Stramonium
spinosum. Lamk. Fl. frang. 2. p. 256. — Stramonium foctidum. Scop. Carn. cd. 2. n. 252. — Stramo-
nia s. Dalura major foctida. Volck. Norimb. p. 373. — Straraonia multis dieta s. pomum spinosum.
J. Bauh. hist. 3. p. 624. — Solanum foetidum pomo spinoso oblongo fiore albo. C. Bauh. pin. p. 168.

') Bullet, d. teienc. med. Fevr. 1S26. p. 1S4.
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— ß. Caulc foliorumrjuc venis purpurasccnti-tnolaceis. — Datura Tatula. Willd. Spec. -plant, a. a. O.
— Roth Fl. Genn. a. a. O. — Schult. Öslr. Fl. II. n. 839. — Schult, syst. veg. IV. 305. *).

Wesentlicher Character. Stengel krautartig, ungefleckt. Untere, mittlere und obere Stengel-
blätter eirund, gebuchtet und winklig gezähnt, kahl. Kapseln eirund, dornig. Die Dornen abstehend.

Beschreibung. Wurzel einjährig, senkrecht, spindelförmig, bräunlich - weifs, mit zahlreichen
Fasern uud Zasern. Stengel krautartig, ungefleckt, aufrecht, \ — 3 F. hoch, glatt, kahl, unten einfach,
oben gezweitheiltästig:Aste auf der innern Seite weichhaarig.— Blätter gestielt, 2 —4" laug, j-__2" breit
spitzig, geädert, kahl, nur hie und da mit einzelnen Härchen, auf der Unterseite blasser, mit erhabenen,
zuweilen violetten Adern. Die untersten Stcngelblältcr und Wurzelblätter fast lanzettförmig- eirund
ganzrandig, oder nur mit schwachen einzelnen Zähnen, und ehe die Blumen sich entwickeln, abfallend.
Die beiden untersten gegenüberstehend. Die untern, mittlem und obern Stengelblätter eirund, gebuchtet-
und eckig - gezähnt. Blattstiele ziemlich lang, auf der Oberseite behaart, zuweilen violett angelaufen.__
Blumen einzeln, blatt- und astachselständig, gestielt, aufrecht. Blumenstiele fünfeckig, weichhaarig, ziem¬
lich kurz. — Kelch etwas länger als halb so lang wie die Blumenkrone, röhrig, fünfeckig, fast fünfeckig¬
geflügelt, gelbgrün, fünfzähnig, unten etwas bauchig, bald nach der Befruchtung über der Basis, mittelst
einer kreisförmigenAbschnürung, sich trennend und abfallend; die unterhalb fünfeckige, bleibende Basis
aber ihren, anfangs ausgebreiteten, freien Rand während der Fruchtentwickelung zurückschlagend. Kelch¬
zähne ungleich, gefaltet, an der Spitze braun. — Blumenkrone 3 —4Zoll lang, trichterförmig, einblätt¬
rig, inwendig von 5, zwischen den Staubgefäfsenzu den Zähnen des Saums laufenden, aus je drei Linien
gebildeten Strahlen durchzogen; während des Blühens weifs, oder schwach violett, vor und nach demselben
gelb-weifs. Bohre unten enger, fünfeckig und grünlich. Saum aufrecht-abwärtsstehend, fünfeckig, fünf¬
faltig, fünfzähnig, mit 5 zugespitzten, langen, fast borslenartfg endenden Zähnen, zwischen je zwei dersel¬
ben in der Mitte ein Einschnitt. — Staubgefäfse fünf, so lang als die Röhre der Blumenkrone. Staub¬

fäden fadenarlig-pfriemförmig, der Röhre der Blumenkrone bis über die Mitte derselben angewachsen, fast
so lang als die Röhre der Blumenkrone. Staubbeutel länglich, zusammengedrückt, mit der Mitte ihrer Ba¬
sis auf der Spitze des Staubgefüfsesaufsitzend, aufrecht. Befruehtungsstaub rund. — Stempel. Frucht¬
knoten eirund, 4-furchig, mit krautartigen Stachelborslen besetzt, durch Theilung der, bei den andern So¬
lanaceen einfachen, Samenträger durch eine nicht bis zur Spitze gehende scheidewaudartige Platte (eine
Fortsetzung des Samenträgers) halb - vierfächrig, viclcüg. Eichen viele, vier scheidewandständigenTrägern
angeheftet. Griffel fadenförmig, etwas kurzer als die Staubgefäfse. Narbe länglich, stumpf, zweilappig;
Lappen zusammenschliefsend.-■- Frucht, Kapsel eirund oder länglich- oder rundlich-eirund, 1 — 2"
lan §' £—1" im Durchmesser, meist mit ungleichen Dornen besetzt, seltener ohne dieselben, durch vier
Klappen aufspringend, mit vier, den Scheidewänden gegenüberstehenden, den Klappennähten entsprechenden
Längsfurchen, wovon die zwei der eigentlichen Scheidewand gegenüberliegenden tiefer sind. Kapsel
oben durch eine eiförmige, von der Basis zur Spitze der Kapsel gehende (eigentliche) Scheidewand zwei-
fächrig, in der Mitte und unten aber durch die, von der eigentlichen Scheidewand entspringende, die Mut¬
terkuchen tragende und dieselbenunter ihrem obern Ende thcilcnde, sich dann aber über dieselben bis an
die Kapsclwand, der nachmaligenKlappenspalte gegenüber, fortsetzende Platte (falsche Scheidewand) vier¬
fächrig **). Die Klappen am Grunde sich theilweis lösend. — Samen sehr zahlreich, rundlich - nicrenför-

) Datura Tatula, die sich auch nach Link (Hanäh. z. Erk. d. Gew. I. 561.) nur durch violette Blumen,
Blattadem und Stengel von ß: Stramonium unterscheidet, wird von Mertens, Roch und Both (Enum.) wohl
mit. Becht für Varietät der D. Stramonium erklärt.

) Diese, in der Natur nachweisbare Betrachtungsweise der Stechapfelfrucht zeigt uns, dafs diese sich durchaus
nicht von den Früchten anderer Solanaceen durch ihre Vierfächrigkeit entferne, wie man wohl glauben könnte.
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mig, etwas zusammengedrückt,braunschwarz, fast adergrubig und sehr fein chagrinirt. Nabelfleck dreieckig,
hellbraun. Eiweifs reichlich. Embryo gekrümmt, aufserhalb der Axe des Eiweifses. Cotylcdonenspalte
sichtbar. —■ Das Würzelclien tritt, wie bei andern eiweifshaltigenSamen, nachdem der Eiweifskörper ver¬
zehrt ist, hervor und zwar an der Nabelseite des Samens. Die Cotyledonen folgen erst später nach, und
zwar, nachdem schon das Würzelchen sehr stark geworden ist und mehrere Nebenwurzeln getrieben hat.
Die Cotyledonen sind lanzetllinienförmig. Die ersten Wurzelblätter eirund, gegenüberstehend, ganzrandig.
Bei den folgenden, ebenfallseirunden, Wurzclblättcrn beginnt nach und nach die Entwickelung der Zäline.

Vaterland. Als ursprüngliches Vaterland des Stechapfels wurde sonst Amerika angegeben, doch
soll es, nach den neuesten Untersuchungen, Asien seyn. Einige behaupten, dafs er vorzüglichdurch die Zigeu¬
ner verbreitet worden scy. Jetzt findet er sich in ganz Europa, z. B. in Spanien 2), Frankreich fi), Ita¬
lien *), Sicilien *), Holland 5), England 6), Deutscbland (wohl in allen Ländern, Preufsen, Baiern, Ost¬
reich, Baden, Pfalz') u.s.f.), ferner in Dänemark 9), Scandinavicn9), Siebenbürgen I0 ), Ungarn "), Grie¬
chenland (namentlich Arkadien und Messenien) '•), Taurien ' 3) und in Nordamerica '♦). — Standort
Auf Ackern, auf gutem und wenigstens nicht zu schlechtem Boden, besonders auf Scbutthaufcn, an
Zäunen und Mauern, zumal in Dörfern häufig, einzeln und gesellig. — Blühezeit: bei uns Juli bis
October. Fruchtreife September bis October.

Eigenschaften. Das ganze Gewächs hat einen sehr widrigen, süfslichen, betäubenden Geruch
und einen ekelhaften bittern Geschmack. Die blühendenBlumenkronen riechen, wenn man sie nicht drückt
oder reibt, angenehm, fast maiblumenartig. Brandes ' 5) und Runge ,6 ) haben in dem Samen, so wie
in den übrigen Theilcn, das geruch- und geschmacklose, in weifsen, vierseitigen Prismen krystallisirende,
oder in Pulverform erscheinende, in Wasser unauflöslicheAlcaloid Daturin entdeckt, welches nach Bran¬
des in den Samen als äpfelsaures vorkommt, die aufserdem äpfels. und essigs. Kali, Kalk, fettes grünlich¬
gelbes Oel (wovon Promnitz aus 16 Unzen Samen 2 Unzen erhielt), Schleimzuckermit Daturinsalz, gum¬
mige Stoffe, Glutenoin, Bassorin, und eine rothgelbe, extraetartige Malerie enthalten. Nach George ' 7)
scheint in den Stcchapfelsamen auch grünlicher Schillcrstoffvorzukommen. Das Kraut, aus welchem Ber-
zelius 24,06 pCt. Saft erhielt, enthält nach Promnitz ,s ) Harz, Extractivstoff, Seifenstoff, grünes Satz¬
mehl, Eiweifsstoff, Salpeter, Magnesie, Pflanzensäure und Kalksalzc. Mit dem Alter wird das Stechapfel-
extract schwarzbraun, und es krystallisirt aus ihm, eben so wie aus dem bis zur Syrupsdicke abgedampften
Safte eine reichliche Menge Salpeter '*).

Wirkung. Das Stcchapfelkraut und die Samen, in Substanz oder in mit Wasser oder Milch berei¬
teten Abkochungengenommen, gehören zu den heftigsten narkotisch-scharfen Giften und ähneln am meisten
der Belladonna, von welcher sie sich nach Orfila I0 ) nur dadurch unterscheiden, dafs sie das Hirn hef¬
tiger angreifen. — Richter 2I ) sagt, dafs sie das irritable System weniger als die Belladonna zu ergrei¬
fen schienen, und Sundelin " 2) nimmt noch einen eigenthümlichenEiuflufs auf die secernirende Thätig-
keit des Uterus an. — Schon wenn man sich dem Gerüche des Gewächses, besonders wenn es gerieben

') Caesaraugust. Sjnops. Stirp. Arrag. p. 26. — s) Dec. a. a. O.; Bcntli. Cat. p. 74. — 3) Tenore Fl.
neap. p. 97,- Polliai Vercn. I. 240; Sebast. et Mauri prodr. p. 96. — 4) Prcsl Fl. Sic. — 5) Lestib. p. 96. —
6) SmithyZ. Brit. a. a. O. — 7) Roth, Mert. u. Roch, Bluff, u. Fingerh. etc. a. a. O. — ") Flor. Dan. a.
a. O. — 9) Hartra. Skandin. Fl. p. 101. — ,0 ) Baumg. Enum. p. 165. — ") Roth Enum. Schult, a. a. O. —
*■") Smith, prodr. Fl. Graec. 1. p. 152. — '') Bieberst. Fl. I. 163.; Pall. Gemälde v. Taurien p. 99. — '*) ßi-
gelow, Gronov. Fl. Virg. p. 23. — ' 5) Archiv B. 26. S. 9S; auch in Buchner's Repert. B. VIIL S. 1. — I6 )
Phytochem. Entdeck. Berl. 1S20. — x ') Fechn. Rep. II. 736. — ,8 ) Jahrb. d. Pharm. Bd. XVI. S. 177. — ")
Pfaff a. a. O. — »°) Tratte, 2- Ed. Fol. IL p. 274. — ««) Arzneimittl. B. IL S. 587. — ") Heilmittl.
B. IL S. 121.



6S Davüra Stramomum.

wird, zumal in engen Räumen, oder der zum Trocknen bei gelinder Wärme hingestellten Blätter, länger
aussetzt, entstellt Uebligkeit, Schwindel, Kopfweh, und eine eigenthümlichc Aengstlichkeit. Nach Mur¬
ray ') erfolgte sogar durch Auflegung eines Blattes auf ein Geschwür in der Nähe des Auges Lähmung der
Iris. Nach dem Genüsse der Samen sowohl als des Krautes in gröfsern Mengen wird das Nervensystem,
namentlich das Hirn und die Sinnesorgane, zumal der Gesichtssinn, und auch das Gefäfssystem und die Or¬
gane der Ernährung heftig ergriffen. Es entsteht das Gefühl von Trunkenheit und Schwindel, Gedächtnifs-
schwäche, Verstandeslosigkeit, Raserei, oder blödsinnige Stummheit, und ungewöhnliche Geilheit, die aber
von Unvermögen begleitet ist. Die Sinne werden sehr unempfindlich, während die Augen stier erscheinen,
oder die Augäpfel sich verdrehen, und die Pupille entweder stark zusammengezogen oder erweitert ist, und
der Kranke falsch oder getrübt sieht. Hitze im Kopfe, Röthe des Gesichts und funkelnde glänzende Augen
sprechen für starken Blutandrang in diese Theile. Gleichzeitig stellen sich heftige Krämpfe, Zusammenzie-
hung des Schlundes, Zittern der Lippen und Glieder, Kälte derselben, selbst Tetanus, Unvermögen zu
schlucken, Trockenheit der Mundhöhle mit heftigem Durst, Uebelkeit, Erbrechen, Schaum vor dem
Munde, Aengstlichkeit, besonders um die Herzgrube, Kollern im Bauche, selbst wohl Blutflüsso und Erbre¬
chen ein; auch beobachtete mau dabei Petechien. Der Tod erfolgt unter Lähmung und Schlagflufs. Da9
Gesicht der Leichen ist dunkelbraun und am Körper bemerkt man selbst brandige Streifen. Heim E) fand
an einigen Eingeweiden braune Streifen und den Herzbeutel voll schwarzen flüssigen Blutes. Wedekind 3)
sah die Gedärme stellenweis brandig und von der Zottenhaut entblöfst. Auch findet man nach Hall er das
Hirn mit Blut erfällt. — Vergiftungsfälle an Menschen sind viele beobachtet, sowohl tödliche als nicht töd¬
liche *). — Hunde tödtet der Stechapfel ebenfalls, wie Orfila's 5) vielfache, lehrreiche Versuche zeigen,
ebenso Pferde 6). Schaafe fressen den Stechapfel nicht; Schweine werden betäubt davon. — Achnliche

Wirkungen, wie der gemeine Stechapfel, zeigen Datura ferox, Datura Mctcl und Datlira fastuosa,
die, jedoch selten, auch in unsern Kunstgärten vorkommen. Auch die wegen ihrer schönen, besonders am
Abend wohlriechenden, grofsen weifsen Blumen beliebte Datura arborca ist von giftigen Eigenschaften
nicht frei, denn man sah nach dem ins Auge gekommenen Safte Amaurose entstehen 7).

Anwendung. Der Stechapfel wurde, nachdem besonders Störk 8) darauf aufmerksam gemacht
hatte, von verschiedenen, sowohl deutschen als ausländischen, Aerzten angewendet '), und zwar innerlich
mit Erfolg, besonders in Geisteskrankheiten, zumal ohne materielle Grundlage, bei Krämpfen, Epilepsie, Veits¬
tanz, Zuckungen aller Art, gegen Wasserscheu (namentlich als Prophylacticum in grofsen Gaben, so in
Ostindien und Nordamerika), ferner gegen Rheumatismen, vorzüglich wenn sie einen nervösen Character

haben und von heftigen Schmerzen begleitet sind, gegen Gesichtsschmerz (Lentin u. A.), gegen nervöses
Hüftweh, gegen Magenkrampf (Dreyfsig), nervöse Cephalalgie (Orfila) und Engbrüstigkeit (besonders der
Rauch erst neuerdings wieder von Meyer). Aeufserlich erwies sich eine Auflösung des Extracts gegen
Zahnschmerzen und gegen mannigfache Augenkrankheiten, so bei Verengerungen der Pupille, zur Vermin¬

derung des Schmerzes, und überhaupt nach Rust I0 ) in Fällen nützlich, wo man Opiumtinctur anwendet.
Die frischen Blätter rühmt Bönnecke äufserlich, um die Milch aus den Brüsten zu treiben, ja Celsus (?)

soll

') App. Med. L S.-907. — ') Seile's Beitr. z. Arzneik. B. II. S. 125. — 3) Hannöv. Magaz. 1785. St. 29.
— «) Gmelin Gesch. d. Pflanzg. S. 421.; Abh. d. Schwed. Akademie B. 28. S. 237.; Heim u. Wedckind a. a. O.;
Hufel. Journ. B. X. S. 195.; North amer. med. a. surg. Journ., und daraus in Horn's Arch. 1817. S. 512. und
Brandes Arch. XXIII. H. 2. S. 135.,- ferner Rust Magaz. B. 16. S. 343.; B. 18. S. 10S.; Mayer Giftgew.
S. 8. — Einen interessanten Vergiftungsfall durch Stechapfelsamenbeobachtete Buchner an sich selbst, s. Tcxicol.
S. 220. — s) Traue a. a. O. p. 271. — 6 ) Zeis in Henke Zeitschr. f. Staatsarzneik. Jahrg. 1S25. H. 2. — ") Fror.
ISot. III- 216; — 3) Lih. de Stramonio, Hjosc, Aconita. Vind. 1762. — ') M. s. hierüber besondersRiehter Heilmittl.
B. 2. S. 5SS. und Dierbach Entdeck. Abth. 2. S. 372. I0 ) Magaz. B. 3. S. 312.
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soll sich derselben schon dazu bedient haben. Als Präparate werden das Pulver der Blätter zu >—1 Gr.,
derAufgufs (1 — 2 Skrupel auf 4 — 5 Unz. Colatur), das Extract sowohl der Blätter als der Samen zu { —1 Gr.
und steigend, und die von Lentin und Zollikofer empfohlene einfache Tatet, seminum zu 6 — 10 Tr. be¬
nutzt. Auch hat man innerlich eine Tinctura aetherca, und äufserlich ein Ungucntum Stramonii, den
Rauch des Krautes zu schmerzstillenden UmscMägen und ein Oleum expressum angewendet. — In techni¬
scher Hinsicht zieht man aus dem Gewächs bis jetzt keinen Nutzen, wohl aber soll es von Hurenwirthinnen
und Wollüstlingen ') zu schändlichen Zwecken wegen der Wirkung auf die Geschlechtsorgane, gemifsbraucht
werden, auch sollen sich desselben Diebe als einschläfernden Mittels bedienen.

Gegenmittel. Man reiche so bald als möglich Brechmittel, dann Milch, Öl, vegetabilische Säuren
besonders Citronensäure und Weinsteinsäure. Zur Ableitung dienen Fufsbäder, Blasenpflaster und andere Mittel
die oben bei narkotischen Vergiftungen empfohlen wurden. Gegen die Eingenommenheit des Hirns und der
Sinne wird das Tabacksrauckea empfohlen.

Erklärung der fünfzehnten Kupfertafel.

Der untere Thcil des Stengels mit der Wurzel, und ein Zweig des blühenden Gewächses (nat. Gr.).
F. 1. Eine Blumenkrone mit den Staubgefäfscn der Länge nach durchschnitten und ausgebreitet. — F. 2. Ein
Theil der Blumenkrone mit einem einzelnen Staubgefafse, um die Einfügung desselben zu zeigen. — F. 3. Ein
Staubgcfäfs von der von dem Griffel abgewendelen, und F. 4. eins von der dem Griffel zugewendeten Seite. —
F. 5. Der Befruchtungsstaub (stark vergr.). — F. 6. Der Stempel mit dem untern Theil des Kelches (nat.
Gr.). — F. 7. Der Fruchtknoten der Quere und F. 8. der Länge nach durchschnitten und zwar so dafs
zwei Samenträger halbirt sind (vergr.). — F. 9. Die reife, aufgesprungene Capsel (nat. Gr.). — F. 10. Ein
Same (nat. Gr.) von der breiteren Seite, und F. 11 von der mbelsei-te (nat. Gr.). — F. 12. Ein Same
(vergr.). — F. 13. Derselbe der Länge nach durchschnitten (vergr.). — F. 14. Ein keimender Same (nat.
Gr.), und F. 15. Derselbe der Länge nach durchschnitten (nat. Gr.). — F. 16. Ein junges Pilänzchen mit
den Cotylcdonen (%?c), und den ersten Blättern.

SCOPOLINA. Scopolie.
(PENTANDRIA MONOGYNIA.)

Kelch (uu/xiio GescMcchtshüllc) glockenförmig. — Blumenk™««» fütaua* (Zpxrhlechtshülk )
röhrig-glockenförmig mit gleichen &ipiem. - nutut: Kapsel mit einem Deckel aufspringend.

SCOPOLINA ATROPOIDES. Tollkirschenähnliche Scopolie.
Schlafmachcndes Bilsenkraut, Walkenbaum (Gmel.). — Engl Pendelous

Flowers Henbone.

Synonym. Scopolina atropoides. Schult. Östr. Fl. I. n. 844. — Rom. et Schult. Syst. vez
Vol. IV. p. 312. — Mcrt u. Koch Deutschi Fl, B. 2. S. 226. — Scopola carniolica Jacq. Obs. I. p.
32.2. 20. — Hyoscyamus Scopolia. Linn. mant.p. 46. — hinn.Pßsyst. v. Houtt. B. 5. S. 650 m. Abb. __
Willd. Spcc. plant. T. I. P. II. p. 1013. — Scop. Cum. 2. n. 254. — Vest Manuale p. 455. —
Befser Gälic. n. 273. — Sturm Deutsch! Fl. II. 21. — Spreng. Syst, vcg. Vol. I. p. 659. __ Roth
Enum. P. I. sect. I. p. 659.— Bot. Magaz. t. 1126. — Solalrum somniferum. Matlh. Comm. in Di ose.

p. 532. c. ic. — Solanum seminiferum alterum. Camer. Eplt.p. 816. (?). Solanum somnificum Matthioli,
Moris. hist. plant. P. II. p. 1720. c. ic.

Wesentlicher Character.

') Einen traurigen Fall dieser Art erzählt Gmelin a. a. O. S. 421. au» K. Boerhave.
10
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Beschreibung. Wurzel wurzelstockig. JVurzelstocli fast horizontal, fleischig, 1 — \\" dick, stel¬
lenweis aufgetrieben, fast gegliedert, mit einzelnen Ringen, auf einzelnen Höckern mehrere Knospen tra¬
gend, nur wenige, lange Wurzelfasern und einen oder mehrere Stengel hervortreibend.— Stengel aufrecht,
kraulartig, sticlrund, kahl, j—1' und darüber hoch, 3 — i'" dick, unten einfach, gegen die Spitze hin in
zwei oder drei abstehende Aste sich theilcnd, am Grunde mit dreieckigen, nach oben in Blätter übergehen¬
den Schuppen. — Blätter ganz, ganzrandig, wechselsweis, etwas am Stengel hcrablaufend, glatt, kahl. Die
untersten kurz, spateiförmig-länglich oder umgekehrt • eirund - länglich, zerstreut, die obern eirund, oder läng¬
lich-eirund, zugespitzt, gestielt, etwas am Blattstiel herablaufend, 3—4" lang, i\" —lj" breit; die aststän¬
digen oder unter den Asten stehenden je zwei nebeneinder am Stengel, wovon das eine grölser und längli¬
cher ist. — Blumen an der Spitze des Stengels einzeln aus der Achsel des kleinem Blattes, hängend. Blu-
mcnsticle einblumig, 1| —1{" lang, fadenförmig, hangend.— Kelch glockenförmig, fünfzähnig; Zähne kurz,
dreieckig, nur wenig ungleich, mehr als \ so laug als die Blumenkrone, bleibend und mit der sich entwik-

kelnden Frucht auswachsend, zur Fruchtreife etwas aufgeblasen, viel länger, fast noch einmal so lang als die
Frucht, und dieselbe umgebend.— Blumenkrone walzenförmig-glockenförmig, mit zusammengezogener Ba¬
sis, auswendig kahl, schmutzig-dunkel-purpurroth-violett, mit etwa 15 grünlichgelben, fast bis zum Saum
gehenden, je drei und drei einander genäherten Nerven, deren mittlerer der längste ist; inwendig grünlich-
bräunlich-gelb oder bräunlich-gelblich-grünlich, an der Basis weichhaarig. Saum (Rand) fünfzähnig; Zähne
kurz, stumpf, jeder derselben zuweilen aus drei kleinern bestehend. — Staubgcfäfse 5, etwa 'so lan" als
die Blumenkrone. Staubfäden pfiiemförmig, der Basis der Blumenkrone eingefügt, am Grunde breiter und
mit Haaren besetzt. Staubbeutel länglich, durch Spalten an der Seite der Länge nach aufspringend. __
Stempel: Fruchtknoten auf einer gelappten, drüsigen Scheibe stehend, fast rundlich - eirund, zweifächrig, viel-
eiig, die Eichen einem durch die in der Mitte verdickte Scheidewand gebildeten Samenträger angeheftet, kahl.
Griffel ziemlich lang, fadenförmig. Narbe zweilappig mit stumpfen Lappen. — Frucht. Kapsel rundlich,
etwas niedergedrückt, an zwei entgegengesetzten, der Scheidewand entsprechenden Seiten mit einer deutli¬
chen Längsfurche, und hie und da mit kleinen Eindrücken, durch eine mittelständige Scheidewand zweifächrig,
mit einem Deckel aufspringend, aus einer doppelten Wand, einer äufsern, dunklern, festern, und einer innern
zartern, fast weifslichen, besiptiond. Scheidewand aus zwei von der innern Kapsclwand gebildeten Platten
bestehend, in der Mille verdickt, und den MutterKuclien tra feKUa *). necket rundlich, ebenfalls mit zwei (denen
der Kapsel entsprechenden) Längsfurchen und kleinen Ilöckerchcn, auf der Innenfläche mit einem vor seinem
Aufspringen mit der Scheidewand der Kapsel verbundenen Leistchen, mit welchem sich eine kleine Linie

kreuzt (als Andeutung, dafs der Deckel aus zwei verbundenen Hälften besteht) an deren freien Enden er ge¬
wöhnlich eingerissen erscheint.— Samen zahlreich, nierenförmig (der der Belladonna ähnlich) graulich - gelb¬
braun, auf der Oberfläche chagrinirt. Eimeifs reichlich. Embryo gekrümmt in der Mitte des Eiweifses.
TVürzelchcn nach dem Nabel gerichtet. Cotyledonenspalte sichtbar.

Vaterland. Sie wurde schon von Matthiolus in den Waldungen bei Idria entdeckt und als Sola-
trum somniferum abgebildet '). In der Mitte des vorigen Jahrhunderts fand Scopoli, Arzt zu Idria sie

in jenen Waldungen wieder auf. =) Später traf man sie auch in Croatien, Ungarn ') und Galizien ♦). Sco¬
poli der Sohn sammelte sie bei Passau. Nach Einigen soll sie auch in Schottland vorkommen. — Stand¬
ort. Wälder. In den Gärten jetzt nicht selten cultivirt. Nach England kam sie 1780, ') doch scheint sie

*) Dies spricht für die Ansicht, dafc die Frucht al» aus zvrei miteinander Terschmolzenen Fruchtgehäusen entstan¬
den anzusehen sei.

'; Co,nment. in Diosc. p. 532. — a) J ac <j. a. a. O. — lJ Host. 17. Auslr. I. p. 293. — -j Befser 27. Galic.
I. p. 181. — »J Botanical. Magazin, a. a. O.
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besonders von Wien aus, wohin Scopoli Wurzeln schickte, verbreitet zu sein. — Blühezeit. April und
Anfang des Mai. — Fruchtreife im Anfange des Sommers.

Eigenschaften. Die grofse Ähnlichkeit im Äufsern mit der Tollkirsche und manche Ähnlichkeiten
im Bau mit den Bilsenkrautarien machen das Gewächs sehr verdächtig. Seine chemischen Bestandteile sind
noch unbekannt.

Wirkung. Houttuyn (a. a. O.) führt an, dafs diese Pflanze den Bilsenkrautarten ähnlich wirke,
und beruft sich auf die Erfahrung eines berühmten Arztes Namens Wier '), der sie gegen mehrere hartnäk-
kige Krankheiten angewendet und gefährliche Zufälle danach gesehen haben soll. Wicr's Autorität führt
auch Gmclin s ) an und fügt, auf Hacquet gestützt, noch hinzu, dafs sie dem Hornvieh gleichfalls schädlich
sei und findet es auch wahrscheinlich, dafs die Schotten damit die Dänen durch eine Kriegslist schlaftrunken
machten und dann überwanden '). Auch Buchner *) und Orfila ') führen das Gewächs als giftig an.
Für eine der des Bilsenkrauts und der Belladonna ähnliche Wirkung stimmen die Versuche von Runge *)
der in allen Theilcn der Pflanze, den die Pupille erweiternden Stoff auffand. Die Vergiftung der Dänen soll
indessen nach der Flora Londinensis und andern Schriftstellern 7) durch Belladonna geschehen seyn, was um
so wahrscheinlicher ist, da die Tollkirsche in Schottland häufig wächst, während Lightfooth ") und Smith ')
vom Vorkommen unserer Pflanze in Schottland nichts erwähnen.

Anwendung. In neuern Zeiten hat man sie weder gebraucht noch, Runge ausgenommen, damit
experimentirr. Allenfalls kann man sie zu den Zierpflanzen rechnen.

Erklärung der sechszehnten Kupfertafel.
Das ganze Gewächs, am Stengel durchschnitten, mit der Wurzel. F. 1. Ein ausgewachsener Kelch. —

F. 2. Ein ausgebreiteter Kelch von einer blühenden Blume. — F. 3 Eine einzelne Blumenkrone. — F. 4. Die
Blumenkrone ausgebreitet, — F. 5. Ein Staubgefäfs von der hintern, und F. 6. von der vordem Seite gese¬
hen (vergr.). — F. 7. Ein Staubgefäfs von der Seite gesehen, mit aufgesprungenem Slaubkölbchen, und F. 8 ein
Staubgefäfs, woran das Staubkölbchen queer durchschnitten ist (vergr.).— F. 9. Der Stempel mit der unter
dem Fruchtknoten (a) liegenden Drüse (b) (nat. Gr.). — F. 10. Der Fruchtknoten der Länge nach durch¬
schnitten (vergr.). — F. 11. Derselbe der Quere nach durchschnitten (etwas vergr.). — F. 12 Die unter
dem Fruchtknoten (a) liegende Drüse (b) von oben gesehen (etwas vergr.). — F. 13. Die Capsel von wel-

jgcDommen ist (nat. Gr.), daran der Deckel (a), welcher sich an der um die Capsel her¬über der Kcloli
umlaufenden Einschnürung (U) löst." — F. 14 Zwo! Samen (nat.Die aufgesprungene Gar«"» 1- — r. *•% 16.
G,..). — Y. 17. Ein Same von der Seite gesellen (vergr). — F. 18. Derselbe von der Seite des Nabels (a). —
F. 19. Ein Same der Quere, und F. 20. der Länge nach durchschnitten (vergr.). — F. 21. Der Embryo
(vergröfsert).

B. Frucht eine Beere.

ATROPA. Tollkraut.
(PENTA3NDRIAMONOGYNIA).

Kelch glockenförmig, 5 - spaltig. Blumen kröne walzenförmig-glockenförmig, fünfspaltig mit stumpf¬
lichen Zipfeln. Staubgefäfse abstehend. Beere kugelrund, 2-fächrig, locker. Samen in der Mitte.

ATROPA BELLADONNA *). Gemeine Tollkirsche.
Gemeines Tollkraut, Doli würz, Wolfs-, Sau-, Schlaf-, Wind-, Wuth-, Schwindel- oder Teufelskirsche,

Wolfs-, Sau-, Schlaf-, Wind- oder Wied, Wuth-, Schwindel-, Teufels- oder Irrbccrc, Bullwurz, grofser

V M. vcrgl. *. Jrzneihuch von dem Schnurbauch, von den IVaaren u. s. f. FranJcf. 1538. — ) Gesch. d.
Pßzg. S. 451.— 3J M. s. hierüber Buchanan Herum Scoticarum Hist. Traj. ad BJien. L. VII. S. 190. — *) Toxi-
cologie "2te Jusg. 247.— ') Traue d. Pols. ed. 2. Vol. II. p. 148.— 6 ) Neuste PhytochemisclieEntdeckungen Liefe¬
rung I- 1820- S. 120. — V Brandes Repert. Jrtic. Belladonna. — *) Fl. scotiae. — ') The english Flora.

") Den Namen Belladonna erhielt sie von den Italienern wegen des ehemals zur Schminke benutzten Saftes der
Beeren. ... .10 *
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oder tödtlicher Nachtschatten, Waldnachtschatten, Schönmädchen, Schönfrau, Vahrenkraut, Bockwurz
Röhmerinne. — Ilolld. Besiedraagcud Doodkruid, Dolkruid. — Franz. la belladone.__ Engl Common
Dwale; Deadly Nightschade. — Ital. Span. Portug. Belladonna.— Dan. Schwcd. Belladonna.__ Russ.
Beschenaja wischnja. — Poln. Psinki. —

Synonym. Atropa Belladonna. Linn. Spcc. plant, ed. II. p. 260. — Linn. syst. pl. cd, Reich.

P. I. p. 504. — Houtt. Linn. Pfls. B. V. S. 663. — Linn. Spcc.pl. ed. Willd. T. I.p. 1017.— Haync
Arzn. B.I n. 43. — Per soon Synops. I. p. 218. — Schult. Syst. vcg. Vol. IV. p. 6S3. — Spreng. Syst.
vcg. Vol. I. p. 698. — RothyZ. germ. T. I. p. 96. T. II. P. I. p. 246.,- Enum. I. 1. p. 683. — Hoffm.
Deutschi. Fl. P. I. p. 78. — Mert. und Koch Deutscht. Fl. B. II. S. 227. — Besser Flor. Galic.

p. 182. — Schult es Ös/r. Fl. I. 395. — Smith Engl. Fl. Vol. I. p. 316. — Jacq. Austr. 4 Tab. 309. —
Sadler Fl. Pestin. — Sturm Deutschi. 3. — Bull. herb. d. I. Fr. t. 29. — Flor. Dan. Tab. 758. —

Schkuhr Tab. 45. — Woodw. Med. Bot. t. 1. — Plenk Tab. 125. — Belladonna tricholoma. Scop.
Carn. ed. 2. no. 255. — Belladonna. Dill. Gies. p. 143. — Hall. Gott. p. 212. — Mill. Je. tab. 62. —
Solanum lcthale. Volck. Norimb. p. 362. — Clus. hist. 2. p. 86. — Solanum melanocerasus. C. Bauh.
pin. p. 166.— Solanum majus. Camer. Epit. p. 817. — Solanum Bacca nigra, Cerasi simili. Tabernae-
mont. p. 977.

Wesentlicher Ch^racter. Stengel krautartig. Blätter fast kahl. Blumen einzeln, überhangend,
blattachselständig. Blumenkrone mit fünfspaltiger Mündung.

Beschreibung. Wurzel wurzelstockig, ausdauernd, fast walzenförmig, sehr ästig, die Äste |—2"
dick, walzenförmig, die Jüngern dünnern glatt, hier und da sehr schwach längsrissig, einige mit einzelnen
Schuppen, hellgelbbraun, die altern rissig, hier und da mit sich lösender Oberhaut, graugelbbraun, alle inwen¬
dig weifs mit einem braunen, nach der Peripherie zu liegenden Ringe, im Innern mit einzelnen grünlich-brau-
nen Puncten und grünlich-bräunlichen Markstrahlen. — Stengel krautartig, mehrere aus einer Wurzel, auf¬
recht, stielrund, meist dreitheilig, einen bis sechs Fufs hoch, zuweilen purpurfarbig, einjährig: Äste gezwei-
thcilt, oder auch gedreitheilt, etwas auswärts gekrümmt. — Blätter eirund oder rundlich-eirund, lang zugespiiz,
kurz gestielt, am Blattstiele Uerabiaufcna, EP .^ firt. f„<t Wabl. «epaart, eins größer als das andere. _ Blumen
einzeln, blattachselständig, gestielt, überhangend. Blumenstiele zottig-weichhaarig. — Kelch einblätlri", fünf¬
theilig, zottig-weichhaarig, bleibend, durch die vortretenden, eirunden, spitzigen Zipfel fast ecki°-. — Blu¬
menkrone einblättrig, walzenförmig-glockenförmig, äufserlich weichhaarig, am Grunde ochergelb, mit kurzer
Röhre und fünfspaltiger, dunkelpurpurfarbiger, ins Violette übergehender Mündung, die Zipfel abstehend, rund¬
lich, durch ihre nach aulsen zurückgeschlagenen Ränder spitzig erscheinend. — Honiggcfäfs eine unter dem
Fruchtknoten liegende, rundlich - fünfeckige Drüse.— Staubgefäfse fünf, der Röhre der Blumenkrone ein-
gefügt. Staubfäden pfriemförmig, am Grunde feinhaarig, oben auswärtsgebogen, so lang wie die Blumen¬
krone. Staubbeutel rundlich, zweifächrig. - Stempel. Fruchtknoten rundlich, zugespitzt, jederseits mit

einer Längsfurche. Griffel fadenförmig, eingebogen, wenig länger als die Staubgefäfse. Narbe zwcilappig
mit sehr kurzen haarförmigen Hervorragungcu. - Frucht: Beere fleischig, mit violettem Safte, fast kugel¬
rund, nur etwas niedergedrückt, von der Gröfse einer Kirsche, glänzend - schwarz, zweifächrig, mit dem blei¬
benden, abstehenden Kelche umgeben. Samenträger gedoppelt, fleischig, fast herzförmig-länglich, zugespitzt,
auf der äufsern Seite schwach gewölbt, beim Querdurchschnitt nierenförmig. - Samen viele, länglich,'
abgerundet-dreieckig oder nierenförmig, bräunlich - schwarz mit chagrinirter Oberfläche: äufsere Samenhaut
ziemlich dick; innere viel dünner, gelblichbraun. Eiweifs fest, bläulichweifs. Embryo mitten im Eiweifs

rundlich, gekrümmt: FVurzelendc nach dem Nabel gerichtet; Knöspchenende bogenförmig gegen das Wur¬
zelende gekrümmt, eine lange Spalte (Cotyledonenspalte) zeigend. _ Beim Keimen sprengt das Wurzel-
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oder tödtliclier Nachtschatten, Waldnachtschatten, Schönmädchen. Schönfrau, Vahrcukraut, Bockwurz,
Röhmerinne. — Ilollä belladone. — Engl. Common
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Beschenaja wischnja.
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ende des Embryos die an der Stelle des Nabels mehr lockeren und bräunlichen Samenhäute und tritt dann
gekrümmt hervor und in die Erde, wo es sich verdickt und einige schimmelähnliche Würzclchcn treibt. Nach
völliger Verzehrung des Eivveifses werfen die Cotyledonen die Samenhaut ab und entfalten sieh als lanzett¬
förmige Blältchcn, zwischen denen dann das zweite Paar Blätter herauskommt.

Vaterland. Das südliche und mittlere Europa, von Dänemark (?) *) England und Schottland '),
Holland *) an durch Schlesien (namentlich der Zobten) Ostreich, Ungarn, Galicien 4), das südliche Deutsch¬
land s ), die Schweiz 6 ), Frankreich 7 ), die Pyrenäen 8 ), Spanien '), ferner Italien I0 ), Sicilien ") und
selbst Griechenland * 3 ). Seltner ist sie in den benachbarten Gegenden Asiens ''). Bei uns in Gärten
eultivirt. — Standort Nicht zu hohe, waldige Berge und Gebirgsketten, oft auf kalkigem Boden, um
Ruinen (Smith) u. s. w. — Blühezeit. Junins bis August. — Fruchtreife. Juli bis October.

Eigenschaften. Blätter, Blumen und Beeren der eultivirten Pflanze zeigten vom widrigen Geruch,
welchen ihnen Einige beüegen, nur wenig. Die Wurzel aber riecht, frisch durchschnitten, ziemlich stark,
dem frischen Hollundcrmark etwas ähnlich, fast narcotisch *). Der Geschmack der reifen Beere ist fade
süfslich-säuerlich, der Blätter ekelhaft bitter und der Wurzel eigenthümlich süfslich-bitterlich, widrig. Auch
in dieser Pflanze hat man ein cigenthümliches Alcalo'id als Träger des furchtbaren Giftes finden wollen. Bran¬
des entdeckte es im Kraute und nannte es Atropium (Atropia, Atropin). In der Wurzel fand es Kast¬
ner nur in geringer Menge, Buchner aber reichlicher in den Samen r4 ). Indessen ist die Existenz dieses
Atropins neuerlich von Brandes selbst in Zweifel gezogen ■ 5) und es ist auch von andern Chemikern (Witt¬
stock, Schrader, Döbereiner, Lindbergson) nicht gefunden worden I6 ); es bleibt also die Entschei¬
dung darüber noch künftigen Zeiten vorbehalten. Vauquelin I7 ) halte schon früher d*n bis zur Extract-
dicke gebrachten Saft der Blätter mit Alcohol behandelt und nach dem Abrauchen desselben einen noch
ziemlich mit Salzen verunreinigten Extractivstoff von bitterem, eckclhaften Geschmack erhalten, von dessen
narcotischen Wirkungen er sich durch Versuche überzeugte. Diesen viel Stickstoff und Kohlenstoff enthal¬
tenden, in Wasser und Weingeist löslichen Extractivstoff nennt Brandes Pscudoloxin (falschen Giftstojff),
weil er die giftigen Eigenschaften desselben von dem darin enthaltenden Atropin herleitet. Bei seinen früheren
Arbeiten hatte Brandes iu QOOO Thcilen der frische» Bl.Wpr e of. in Jeu: 30,25 saures äpfels. Atropium; 12,0Q
eaucrklees. Kali; 5,50 Sauerklees., salpcters., salzs. und äpfels. Kali; 5,00 äpfels. Bittererde und Spuren von
klees. Kalk; 104,75 Sauerklees. Kalk und mit phosphors. Kalk und Talk; 12,00 äpfels. Kalk; 6,00 salpeters-
Kali; 4,00 salzs. Kali; 5,00 schwefeis. Kali; 321,00 Pscudotoxin mit einigen der vorigen Salze; 13S,00 Phy-

') Flor. Dan. Tab. 758. — ') Smith Engl. Fl. Vol. I. 18-24. p . 316. — Engl. Bot. N. 9. t. 592 — Curt
2=7. Lond. Fasc. 5. t. 16. - Hooker Scot. 78. - Flor. Brit. 255. - ') Houttuyn V. S. 663.'- Bö'ninghaus'
Monaster. p. 65.— *) Jacq , FL Austr . TaK 30 9. — Host Austr. p. 293. — Sadler Fl. Pestin.- Besser Galic.
p. 182. — Lumnitzer Fl. Poson. p. 90. — ! ) Roth, Mcrt. u. Koch etc.— 6) Gaudin Helv. II. 135. — 7) Vill-
Dauph. I. 337. — Duby Jiotant ga „ iCm p 339 _ _ oj Bent ]lam p Iaut _ ä: ryrgiu et Bassansue ^ p , 63; _ de L a-
peyrouse Pyren. p. 116. — »j Sjnops. stirp. Arragon. p. 26. — '"> Pollini Veron. p. 261. — Mauri FL Rom-
prodr. I. p. 97. — "J p resl jpj. Sic , pr 34> _ «=; Smith p rodr _ F[ Qraec p 153> _ Tournef- lnstU _ 77. -

J Bieberst. Fl. Tauro-Cauc. I. p. 164. — I4J Buchner's Reperc. VII. 244. und VIII. 2S9. u. IX. 67. so wie
Schwcigg. J. XXVIII. 9. u. Kasta. Arch. IV. 445. u. V. 441. — ' 5; Reperc a. a. O. — l *J Schubart'. Ckem.
3te Ausg. S. 689.— Härtung de Alcaloideis dissert. Berol. 1827. p . 11. — Dafs aber die dafür gehaltene Substanz
die giftigen Eigenschaften des Krautes sehr^oirzentrirt enthielt,- geht aus den heftigen Wirkungen hervor, welche Bran¬
des nur beim Kosten einer geringen Menge an sich selbst erfuhr. — l7J Trommsd. /. XIX. 2. 119 — Aanal d
Ckim. LXXII. 276. —

•) Brandes (Repert d. Cliem. D. III. Hanov. 1829. 4. p. 65.; nennt den Geruch schwach honigarti*. Wir be¬
stimmten die Eigenschaften nach frischen Garten-Exemplaren.
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tcumacolla; 94,00 Eiweifsstoff; 120,00 verhärteten Eiweifsstoff; 116,75 Chlorophyll (Blattgrün); 14,00 Wachs;
166.50 Gummi: 25,0 Stärkemehl mit phosphors. und klees. Kali; 274,0 Faser; 510,0 Wasser. Das Übrige
Verlust. — Einige Untersuchungen der Wurzel bei Pf äff (Mat. med. ß. V. S. Sl.J.

Wirkung. Alle Thcile der Wolfskirsche, sowohl eingenommen als auch in Clystiren dem Körper
beigebracht, sind giftig *) und gehörcu zu den stärksten Narcolicis. Ihre Wirkung ähnelt, einigermafsen der
des Stechapfels, nur dafs sie nicht, wie dieser, das Gehirn so heftig und allein ergreift, sondern von diesem,
wie sich Richter ') ausdrückt, rasch und stark auf das Blutgcfäfssyslem und selbst auf das reproduclive
System reflcclirt wird, so dafs Eiuigc sogar ihre Primärwirkung in der Irritabilität suchten. In kleinen Ga¬
ben erregt die Belladonna nach Richter Eingenommenheiten des Kopfes, Funkeln vor den Augen, leichte
Erweiterung der Pupille und zuweilen Ohrenbrausen, wobei unter Congcstioncn nach dem Kopfe und nach
der Haut der Puls beschleunigt und die Wärme erhöht wird. Der Appetit wird vermindert, der Durst ver¬
mehrt, indem Zunge, Mund und Schlund sehr trocken werden. Indessen schon nach einigen Stunden hebt
eine vermehrte Haut- und Nieren -Absonderung, welche oft von Schleimabäondcrung begleitet ist, diese Zu¬
fälle. Stärkere Gaben verstärken die genannten Symptome, es entsteht eine Art Trunkenheit und Scldäfrig-
keit, welcher später Irrereden und wahre Tobsucht folgen; das widrigste Gefühl von Trockenheit und Zusam¬
menschnürung des Schlundes, oft mit wahrer Entzündung desselben, hindert das Schlingen, und unter Bren¬
nen und krampfhafter Zusammcnzichung des Magens erfolgt Ekel und Erbrechen. Die Muskeln wirken kräf¬
tig, folgen aber nicht mehr ganz dem Willen. Die Sinnesorgane sind heftig ergriffen, denn die Sehkraft ist
oft ganz erloschen und die Pupille aufs höchste erweitert **) und unbeweglich; die Augcnlicdcr hängen bald
herunter, bald zeigen sie, weit geöffnet, die stieren, stark geröthete Bindehaut zeigenden Augen. Vor den
Ohren haben die Kranken Sausen und Brausen und die Erstarrung der Zunge gestattet nur eine erschwerte

Sprache. Die Empfindlichkeit der Haut ist vermindert, der Puls ist voll, das Gesicht rolh und aufgedunsen,
die Lippen bläulich und das Athernholen schnell und ängstlich. Nach 6—24 - slündiger D auei' schwinden
diese Zufälle allmälig unter den im gelindesten Grade genannten Secretionen: der Schweifs bricht unter Juk-
ken und zuweilen mit Ausschlägen hervor, der Urin ist dunkel und bei Weibern ist die Schleim-Sccrelion
so^ar in den Gesehlcchtstheilcn reichlich. In dem höchsten Grade, der -wahren Bclladonua-Vergiftung, sind
die vorigen Symptome noch schrecklicher, und, indem sich WuiU und Raserei hinzugesellcn, erfolgt bald eine
Lähmung und Zersetzung der organischen Materie. Der Kranke liegt blind und sprachlos da, in der Schlaf¬
sucht und gänzlichen Lähmung erfolgt der Koth- und Urin-Abgang unwillkührlich, der mit blauen Flecken

(die sich dann auch an andern Stellen der Haut finden) besäete Unterleib wird trommelsüchtig ausgedehnt,
vor dem Munde sammelt sich ein blutiger Schaum und mit allerlei Nervcnzufällen erfolgt der Tod unter höch¬
ster Entkräftung und Colliquation. Die Leichen faulen schnell, werden überall schwarxblau und unter abscheu¬
lichem Gerüche löset sich die Oberhaut. Das sogenannte Alropin wirkt so ungeheuer stark, dafs Brandes
schon bei der Bereitung desselben an Benommenheit des Kopfes, Rückenschmerzen, Erbrechen u. s. w. litt,
indem seihst der hlofse Dunst der Atropium-Salzlösungen nach einiger Zeit die gröfslc und hartnäckigste Er¬
weiterung der Pupille erzeugte und dafs alle diese Zufälle von Narcose vermehrt wurden, wozu sich besonders
Zittern in allen Gliedern, erschwertes Athmcn, heftige Spannung in der Brust, Frost, Hitze u. s. w. gesellten,
als er etwas weniges des Schwefels. Atropimns gekostet hatte. Indessen liefs diese Wirkung nach einer hal-

*) Ihre giftigen Eigenschaftenkannten schon Galen, Dioscoridcs und Theophrast.
J) a. a. O. B. 2. S. 559. —
**) Runge USeueste phylöchern. Entdeck. Lief. 1. 1820.) fand, dafs von der Base der Wurzel und Blätter schon

Sisjs Gr. hinreiche, um die Pupille 5 Stunden lang zu erweitern. Sein Vorschlag, diese Empfindlichkeit des Au^cs zu
Gerichtlich- medizinischenUntersuchungenin Vergiftungsfällenzu benutzen s. S. 63. —
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bcn Stunde schon nach. Orfila's an Hunden, Katzen und Kaninchen angestellte Versuche beweisen ')
dafs die Belladonnagleich giftig auf Thierc wie auf Menschenwirkt, und dafs das aus dem Safte der frischen
Pflanze erhaltene und bei sehr gelinder Hitze abgerauchte Extract am stärksten wirke und zwar am schnell¬
sten wTcnn es in die Venen eingespritzt wird, minder schnell bei der Application auf das Zellgewebeund am
langsamstenim Magen *). Vergiftungsfällean Menschensind meist nur mit den Beeren vorgefallen und zwar
wohl am häufigsten bei Kindern. Ein Kind von vier Jahren hatte eine ziemlicheMenge derselben gemessen
und bekam die heftigsten Zufälle. Die gereichten Brechmittel entleerten noch 5 Beeren und nach 5 Tagen
besserte sich der Kranke : ). Zwei Kinder, von denen das eine 4 reife Beeren und das andere 6 gegessen
hatte, verfielen schon nach einer Stunde in ein sehr lustiges Delirium, welches von Fieber begleitet war.
Nachdem sie während 7 bis S Stunden häufige Ausleerungengehabt hatten, schwanden die Zufälle 5). Wohl
an 500 Soldaten, welche im Jahre 1813 bei Pirna Beeren gegessenhatten, bekamenebenfalls die fürchterlich¬
sten Zufälle und wurden nur langsam wieder hergestellt, ohne sich nachher ihres vorigen Zustandes erinnern
zu können ♦). Aufserdemsind hei Gmclin 5 ) noch viele Citatc und interessante Geschichten aufgeführt.
Zuweilen scheinen jedoch die Beeren ihre Wirkung mehr oder weniger zu rerfehlen, denn Orfila gab einem
kleinen Hunde 30 derselben, ohne dafs es diesem etwas schadete, und erzählt, dafs zwei Kinder 2 reife Bee¬
ren ohne Unbequemlichkeitafsen, und dafs ein dummer Menschvon 21 Jahren nicht einmal nach 20 Beeren
starb, sondern nur betäubt wurde und Erweiterung der Pupille bekam. Drei und noch mehrere Beeren gc-
nofsen Tragus und Simonis ohne Schaden, während 10 Beeren einem andern die fürchterlichstenUebel
verursachten, und 3 Beeren einen Knaben tödteten «). Mit den Blättern und Wurzeln fallen viel seltner
Vergiftungen vor, diese sind aber noch gefährlicher als die Beeren und zwar wirken die Wurzeln am
stärksten *').

Anwendung. Das Gewächs hat nur für den Arzneischatz Wcrth. Man gebraucht die Wurzel und

■; Pois. T. IL p 269. —

') Ein starker Hund von mittlerer Gröfse, welchen um 8 Uhr Morgens \ Uuz. des wäfsrigen Extract!, gegeben
und dann die Speiseröhre unterbunden wurde, fing um 8| Uhr an zu brechen und war sehr bcwe»t. Um 9 Uhr 5 Mi¬
nuten neues Erbrechen und klägliches Geschrei. Um 10* Uhr fortwährendes Geschrei und eintretende Schwäche der
Hmterlaufe. Die Symptome wuch.on noch mehr, bis d.™ Tl.Jcr u, n IV, Uhr starb, Bei der Section fand mau die ganze
Schleimhaut des Magens roth, ohne dafs sie sehr entzündet war. — Eine junge Katze, welche 20 Dr. Extract erhalten
hatte, wovon sie gleich nachher etwa \ wieder ausspieh, fing nach 35 Minuten an schwankend zu gehen, und nach J
Stunde schien sie vollkommen betrunken, war aber schon nach 5 Stunden vollkommen wieder hergestellt. — Ein Ka¬
ninchen, welches nur 4 Dr. bekommen halte, zeigte nach 8* Stunde noch kein auffallendes Symptom. Nach H Stunden
aber klagte es unaufhörlich, zeigte den andern Morgen eine erweiterte Pupille und starb dann am Abend. Der Magen zeigte
vier kleine Geschwiirchen. Bei einem Huude von mittlerer Gröfse hatte man nur 2 Dr. auf das entblüfste Zellgewebe
an der Innenseite des Schenkels gebracht, und schon nach 12 Minuten waren die Pupillen sehr erweitert und bald fand
sich auch die Schläfrigkeit, Schwäche der Hinterläufe u. s. w. ein. Den Abend schien er sich zwar wieder wohl zu
belinden, allein den andern Morgen fand man ihn todt. Die Wunde war sehr entzündet und der ganze Schenkel af-
ficirt, der Verdauungscanal aber gesund.— Ein kleiner Hund, welchem man 30 Gr. in die Drosseladcr gespritzt
hatte, wurde schon nach 3 Minuten schläfrig; Nach 2 Minuten brach er, bekam Schwindel, erweiterte Pupille u. s. w
war aber 6 Stunden nach der Operation wieder ganz wohl. — Von dem Atropin brauchte Brandes (Xepert. III 71.)
nur \ Gr. um schon nach \ Stunde Wirkungen hervorzubringen, welche, mit einigen Iutermissionen , blieben bis das
Thier am 3ten Tage todt war.— Auch für Pflanzen ist die Belladonna ein tödtliches Gift (s. Brandes Repcrt. HI. 72 ).

V Joarn. gener. de Med. T. 24. p . 22i. s. Orfila a. a. O. — \j Gazette de Sante, 11 thennidor an. 13. p .
. Orfila u. a. O. — «) Kummer in d. Übers, v. Richard's med. Bot. T. I. S. 459. und Journ. de SeJillot

Dec. 1SI3. p . 364 u e [ Orfila a. a. O. — ') a . a. O. S. 525. — 6) Gmelin a. a. O. .
**) 10 Gr. der Wurzel erregten gefährliche Zufälle 20, so wie 2 — 3 Gr. der Blätter aber nur leichte, vorüberge¬

hende Wirkungen (Valentini in Jet. 2Vat. Curios. Vol. IL obs. 119. p. 274. Gmelin a. a. O.). Zu Matthio-
lus {Comment. .9 1413.) Zeiten mischte man den Schmarotzern ein wenig Wuizel unter das erste Gericht, damit sie
von den letzten, besten Speisen nichts essen konnten. Auch mischte man sie unter Wein oder machte eine Abkochung
davon um zu betäuben, oder gebrauchte sie wohl gar zur Beförderung des Beischlafes (Gmelin a. a. O.).

30S
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tlie Blätter (Radix et Folia s. Herba Bellaclonnae s. Solani lethalls f.furiosi) welche wo möglich
von wildwachsenden Pflanzen, und zwar, erstcre im Frühling, und letztere im Juli, eingesammelt werden sol¬
len. Sonst waren auch die Samen offieinell. Ehemals hat man sich auch wohl der Beeren, und zwar ge-
trocknet oder zu Syrup eingekocht, bedient. Wurzeln und Blätter werden gepulvert und aus den ersten
überdiers noch ein Extract bereitet. Belladonna-Tinctur *), Sauerhonig, Syrup und Pflaster sind aul'ser Ge¬

brauch. Ihrer heftigen Wirkungen wegen mufs man die Belladonna nur in wichtigeren Fällen gebrauchen,
oder da wo die Natur nicht mehr viel thun will. Ihr Wirkungskreis ist die Nervensphäre, wenn bei gänz¬
licher Unthätigkeit oder Verstimmung derselben doch zugleich die äufsere Empfänglichkeit sehr erhöht ist.
Aber nicht allein in dieser vermag man durch sie das Gleichgewicht wieder herzustellen, sondern auch das
irritable System spornt man durch sie zu erhöhter Rcaction auf das sensible und vegetalive Leben an, und
•/crtheilt so sehr zweckmäfsig Drüsenverhärtungen. Eigcnthihnlich ist ihr die Wirkung auf die Streckmuskeln.
Die ihr angewiesenen Krankheitsformen sind also: krampfhafte und convulsivische Krankheiten als Epilepsie,
Veitstanz, Hysterie und Hypochondrie, Magenkrampf, chronisches Erbrechen, Keuchhusten und Wasserscheu,
ferner Geisteskrankheiten, als Manie und Melancholie, besonders den nach unterdrückten Hautausschlägen,
Blutflüssen und allerhand Stockungen entstehenden, so wie auch Lähmungen sowohl allgemeine als partielle,
chronische Gicht und Rheumatismen, Drüscnverhärlungen, Fieber besonders hartnäckige Wechselfieber u. s. w.
Die interessante Entdeckung Hahnemanns, dafs die Belladonna vor dem Scharlach schülze, ist durch eine
Mehrheit von Stimmen sehr angesehener Ärzte ') bestätigt worden. Aufserlich ist sie besonders wichtig
in Augenkrankheiten sowohl unmittelbar bei verschiedenen Arten des schwarzen Staars, hei Lichtscheu,
Krampf u. s. w., als auch um die Pupille für die bequemere Ausführung von Operationen zu erweitern. Die
Anwendung des Krautes zu trocknen und feuchten Umschlägen bei Drüsenverhärtungen, Krebsgeschwüren u. s. w.
ist weniger mehr gebräuchlich. — Die Gaben der Belladonna sind nach den Präparaten und nach den Krank¬
heiten verschieden: Von dem Pulver der Blätter, welche nicht so heftig wie die Wurzel wirken, giebt man
Kindern weniger als 1 Gr., und Erwachsenen 1 — 3 Gr. täglich 2 mal und steigt damit bis zur anfangenden
Nareosc. In verzweifelten Fällen, wie bei der Wasserscheu, in Geisteskrankheiten u. s. w. kann man wobj
10 — 20 Gr. geben. Für Kinder eignet sich besonders die Abkochung oder der Aufgufs, etwa 1 Dr. Blätter
auf 8 Unz. Wasser. Das Extract wirkt nicht so stnrk wie das Pulver und kann daher zu #2 — 4 Gr. gege¬
ben werden. In Wasser gelöst eignet es sich am besten zur Erweiterung der Pupille. — Aufscrdem gewährt
die Belladonna keinen besondern Nutzen, höchstens dafs sie eine Schminke und eine grüne Saftfarbe giebt *),
und dafs arme Leute in Schwaben ein Öl aus den Samen schlagen 3 ), wobei aber gewifs grofse Vorsicht
nöthig ist. wenn es an Speisen gehraucht werden sollte. In den Gegenden, wo sie wächst, hört man wohl
von Unglücksfällen bei Menschen, aber nieht viel von Schaden bei Thicrcn, da sie die Schweine, Schafe und
Ziegen ohne Nachtheil fressen sollen, ja den Schweinen soll «ie sogar in Krankheiten wohlthun (daher Süu-
kraul), weshalb sie, nach Tragus, auch so häufig in Gärten gehalten wird.

Die Behandlung dieser Vergiftungen ist dieselbe wie bei dem schon abgehandelten Bilsenkraut und
dem Siechapfel.

Erklärung der siebzehnten Kunfcrtafel.

Ein blühender und gleichzeitig fruchttragender Zweig des Gewächses nebst dorn obersten Theil der
Wurzel, in natürlicher Gröfsc. Fig. 1. Eine Blumenkrone einzeln dargestellt und 2. dieselbe ausgebreitet mit
den Staubgefäfsen (nat. Gr.). — 3. Ein Staubbeutel mit einem Theil des Staubfaden von der hintern und 4.

von

*) Die ätherische Tinctur hält Brandes für ein wichtiges Heilmittel, da sie dieselbe Base enthält wie die von
Brandes im wäfsrigen Extract gefundene.

') Richter Arznm. B. II. S. 5S0. — s) Adler a. a. O. S. 148. — 3) Houttuyn a, a . O. T. V. S. 667. ~
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von der vordem Seite (vergr.). — 5. Der Stempel (nat. Gr.). — 6. Der obere Theil dc8 Griffels mit der
Narbe von der Seite (stark vergr.), und 7. derselbe von oben gesehen (etwas vergr.),— 8. Der Fruchtkno¬
ten quer durchschnitten etwas, und 9. stärker vergröfsert. — 10. Eine reife Beere der Länge, und 11. der
Quere nach durchschnitten (nat. Gr.). — 12. Die den Samenträger oder Mutterkuchen tragende Scheide¬
wand (vergr.). — 13. Drei Samen von verschiedenen Seiten (nat. Gr.). — 14. 15. Zwei Samen von ver¬
schiedenen Seiten gesehen (vergr.). — 16. Ein Same quer durchschnitten (etwas vergr.). — 17. Ein Same
der Länge nach durchschnitten, (stark vergr.). — 18. 19. Zwei Samen in verschiedenen Richtungen quer
durchschnitten (stark vergr.). — 20. Der keimende Same (nat. Gr.). — 21. Der keimende Same durch¬
schnitten (nat. Gr.). — 22. Ein junges Pflänzchen mit den blofsen Cotyledonen. — 23. Ein junges Pflänz-
chen mit den Cotyledonen und ersten Blättern.

MANDRAGORA*). Alraun.
(PENTANDRIA MONOGYNIA.)

Kelch glockenförmig-krciselförmig,5-spaltig. Blumenkrone glockenförmig,5-theiligmit zugespitzten
Zipfeln. Beere durch die sehr verdickten, die Samen nach der Oberfläche drängenden Samenträger fest.

MANDRAGORA VERNALIS. Frühlingsblühender Alraun.

Schlafapfel, südliches Tollkraut, die Mandragore, die Alraun, die Alraunwurzel, Hexenkraut, Hundsapfel,
Erdapfel, Gebräuchlicher Alraun, Alraun - Tollkirsche. — Franz. La mandragore, ou belladonne sans
tige, Mandegloire.— Ital. Mandragola, Mandragora maschio. — Span. Mandragora. — Port. Man¬
dragora, Mandragola. — Engl. The mandrake.— Holland. AppeldragendDoodkruid, Mandragerskruid.—
Dan. Airline, Alrunerod. — Schmed. Alruna. — Griech. MavSqa^oqa.

Synonym. Mandragora vernalis. Bertoloneft. Spreng. Syst. veg. Vol. I. p. 699.— Mandragora
mas. Matth. Comment. in Diosc. p. 535. — Lobel Jcon. t. 267. — Dodon. Peniptad. p. 457. c. ic. —
Mor ison Hist. plant. P. IL p. 1726. (Copie aus Matth.).— Tabernaemont. Kraut erb. Th. LI. S. 304.—
Bull. Herb. t. 145. — Mandragoraofficinalis. Mill. Lexic. n. 1. t. 173. — Schult. Syst. Veg. Vol. IV.
p. 6S7. (Var. a,.). — Mert. u. Koch Deutschi. Fl. B. II. S. 228. — Roth Enum. P. I. sect. Lp. 682. —
Atropa Mandragora (z. Theil). — Willd. spec.plant. T. I. P. LL. p. 1016. (z. Th.).— Persoon Synops.
P. I. p. 218. (z. Tli.). — Atropa Mandragora. Plenk Icon. pl. med. t. 126.— Mandragoraacaulis. Gärtn.
d.fruct. et scm. IL p. 236. t. 131../. 1. — Mandragorafruetu rotundo. C. Bauh. pin. p. 169. (Enthält
eine treffliche Sichtung der Synonyme der Mand. mas u. femina). — Ntogiov Diosc. xiqt. -u^ijs Lib. IV-
c. 76 **). Mandragoramas. Plin. hist. nat. (ed. Hard.) L. 25. c. 13.

Wesentlicher Character. Blätter kahl, ganzrandig, slumpflich. Blumen im Frühling erscheinend.
Kelchzipfeleirund. Beeren rund.

*) Der Name Mandragora wird von Einigen von UavSqaq Stall abgeleitet, weil sie um Ställe häufig ge¬
wachsen sein soll. Bauh. Pin. a. a. O.

**) Dioscorides hat noch mehrere Synonyme wie avtifi^ov, a.vn/j.TjVLOv, ßo/Li,ßo%\]Xov, (uvov, dxptqyov, Pqi.-
San-ia, «.aauagog, Zoqoaqfqiji; öia.uovov u. s. w. Er beschreibt die Mandragora mas (vernalis) und femina (autumnalis)
so gut, dafs man gar nicht zweifeln kann, er habe diese beiden Gewächse gehabt. Dagegen ist die von Schneider,
(Lexicon), dessen Untersuchungen stets mit gröfserer Vorsicht zu benutzen sind als es leider geschieht, und von Biller¬
beck in seiner höchst unklassischen (.Flora classica p. 49.) zur Mandragora des Dioscorides gezogene MavSqayoqa,
des Theophrast (an mehrern Orten) ein ganz anderes Gewächs, wie der von ihnen gar nicht citirte C. Bauhin
a. a. O. trefflich auseinandersetzt und, wie uns nicht unwahrscheinlich scheint, die Tollkirsche, da ihr Theophrast
(UisC. plant, (ed. SchnJ Lib. VI. c. 2.) schwarze Beeren und einen ästigen Stengel zuschreibt. Die fälschlich von Bil¬
lerbeck unter Mandragora aufgeführte Circaea des Plinius (H. n. L. 27. c. 38J gehört nicht im entferntesten
hieher, obgleich Plinius obenhin bei der Beschreibung der Mandragora (Z. 25. c. 13J Circea als Synonym dersel¬
ben angiebt.
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Beschreibung. Wurzel fleischig, fast spindelförmig, mit mehrern, aber ohne bestimmte Ordnung
vorkommenden Ästen *), f' und darüber lang, 1|" und darüber dick, bei den altern Individuen mehrköpfig,
gelbbraun, bei den Jüngern ohne starke Äste. — Stengel fehlend. — Blätter £— \< lang, mit den Blumen
hervorbrechend, gestielt, eirund -länglich, stumpf - zugespitzt, blasig -runzlich, geädert, am Rande stark gewellt,
auf der Oberflächekahl, auf der Unterfläche an der Mittelrippe zottig und gegen den Rand hin ebenfalls
mit einzelnen Zbttenhaareu. Blattsubstanz etwas am Blattstiel herablaufcnd. Blätter bei den einjährigen
Pflänzchen einzeln, nur schwach gewellt. — Blumen einzeln, auf langen Blumenstielen.— Blumenstiel
chen einzeln, mehrere auf einem sehr kurzen, dicken, besonders an der Basis der Blumenstielchenbeschupp¬
ten, erst bei genauerer Untersuchung sichtbaren, von den Blättern umschlossenen, gemeinschaftlichenBlu¬
menstiel, gleichzeitigmit den Blättern hervorbrechend, sticlrundlich, zottig, unter der Blume etwas verdickt,
viel kürzer als die Blätter. — Kelch (Aufsere Geschlcchtshüllc) 1-blättrig, kreiseiförmig - glockenförmig,
fünftheilig, grün, innerhalb am Grunde schmutzig - violett, aufserhalb zottig, innerhalb kahl. Zipfel etwas un¬
gleich, eirund, etwas stumpf-zugespitzt, ganz, ganzrandig, aufserhalb und an den Rändern zottig, \ so lang
oder länger als die Blumenkrone, dreinervig, der Mittelnerve viel gröfser und nach aufsen stark vortretend. —
Blumenkrone (Innere Geschlechtshülle) 1 - blättrig, glockenförmig,an der Röhre enger, aufserhalbschmuz-
zig - grünlich - schwefelgelb, innerhalb hell - schmutzig - schwefelgelb, in der Mitte hell - schmutzig - violett, an
der Basis grün. Saum über der Mitte fünfspältig. Zipfel ungleich lang, eirund-länglich, zugespitzt, mit
stumpfer, etwas zugerundeter Spitze, etwa um \ länger als die Röhre der Blumenkronc, auf der Innenfläche
ausgehöhlt, ganz, ganzrandig, aufserhalb mit drüsentragenden Härchen, inwendig kahl. — Staubgefäfse
fünf, fast •§ kürzer als die Blumenkrone. Staubfäden am Grunde verdickt und gebartet, etwas nach innen
gebogen, der Basis der Blumenkrone eingefügt. Staubbeutel länglich-herzförmig, hellgelb, der Länge nach
aufspringend, mit dem Rücken befestigt, zweifächrig, mit ungetheilten Fächern. — Stempel: Griffel 1,
etwa \ so lang als die Blumenkrone, fadenförmig, etwas gebogen. Narbe kopfförmig, zweilappig. Frucht-
knoten 1, eiförmig oder rundlich - eiförmig, zweifurchig, durch eine mittelständige Scheidewand, die sich in
der Mitte jederseits verdickt und einen zahlreicheEichen tragenden Mutterkuchen bildet, zweifächrig. Eichen
fast nierenförmig, zahlreich. — Frucht: Beere **) rund, fleischig,aufserhalb gelblich, am Grunde vom blei¬
benden, aufrechten Kelch umgebend, vielsamig.— Samen nierenförmig, an der Peripherie der Frucht
liegend, bräunlichgelb, auf der Oberfläche chagrinirt. Eiwcifs reichlich. Embryo gekrümmt. PVilrzclchen
gegen das Nabclende gerichtet. Cotyledonen deutlich sichtbar ***).

*) Bei melirern jungen Exemplaren, die vom hiesigen Kunstgärtner Herrn Matthieu aus Samen gezogen sind
und die wir zu untersuchen Gelegenheit hatten, ist die Wurzel ganz rübenformig und einfach (s. uns. Taf. Fig. C).
Es scheint daher auch die regelmässige Theilung der Hauptivurzelspitze in zwei Theile, wie sie von den. Alten ange¬
nommen wird, wenigstens bei unserer Art nur selten vorzukommen.

*') In Ermangelung eigener Untersuchungen haben wir die Beschreibung der Frucht und Samen aus Gärtner
entlehnt.

•**) Der beschriebenen Alraunart selir ähnlich ist die in Deutschland noch nicht nachgewiesene, schon vonDios-
corides als eigene Spccies untersebiedeue, später aber, selbst noch von mehrern neuern damit zusammengeworfene Man¬
dragora autumnalis Bertoloneb. Spreng, syst. vcg. Vol. I. r;. 699. — Jr^Saxia? und MavÖQaiyogac„iiE^as Diosc. —
Mandragora fomina. Plin. h. n. XXV. c. 13.— Matthioli, Morison, Tabe rnaemontan a. a. O. — Mandra¬
gore fem. Bulliard. t. 146. — Mandragora oflicinalis (versch. Schriftsteller z. Th.). — Mandragora officinalis ß, fo-
lüs angnstioribus. Decand. Fl. franc. n. 2689. — Schult, syst. veg. a. a. O. — Atropa Mandragora. Smith
prodr. Fl. graec. I. p. 153. — Flor, graec. T. III. t. 232.

Wesentlicher Character. Blätter zugespitzt, etwas scharf, am Rande gezähuelt. Blumen im Herbst her-
vorbreebend. Kelchzipfel eirund-lanzettförmig. Beeren länglich.

Beschreibung. Sie weicht aufser den in der Diagnose angegebenen Kennzeichen in folgenden Merkmalen von
der M. vernnlis ab: Wurzel schwärzlich. Blätter schmaler, länger, spitziger, auf der Oberfläche rauh, am Rande
gezähnelt. Kelchzipfel länger, schmaler. Zipfel der Blumenkrone spitzer.
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Vaterland. Der Alraun findet sich in Portugal '), Spanien 4 ), Frankreich '), Italien ♦) und auf
Sicilien ! ) an mehrern Orten zuweilen häufig, dann auch in der Schweiz 6 ) und in Deutschland, in letzte¬
rem jedoch wurde er bis jetzt nur im Salzburgschen (im Pinzgau) und in Tyrol gefunden 7 ). Auch in In-
dien e ) und Sibirien 9 ) soll er vorkommen. In Gärten wurde der Frühlingsblühende Alraun schon zu Mat-
thioli's Zeiten viel häufiger als der Herbstblühende (s. unten) angetroffen I0 ), wie es noch jetzt der Fall
zu sein scheint— Standort. Niedrige Berge, oder sonnige Anhöhen. — Blühezeit. März und April.

Eigenschaften. Alle Theile, besonders die Blätter und vorzüglich die Wurzel haben einen wider¬
lichen, betäubenden Geruch und einen bittern, später etwas scharfen Geschmack. Eine Analyse ist davon
noch nicht gemacht. Schon die angeführten Eigenschaften, so wie die nahe Verwandschaft mit der Tollkir¬
sche, lassen auf ähnliche Bestandteile schliefsen, wie in der letztern, worauf auch die ganz ähnliche Wir¬
kung hindeutet und ihn in die Abtheilung der narkotisch-scharfen Gifte bringt.

Wirkung. Rücksichtlich der Stärke derselben sind die Schriftsteller nicht einig, indem die Einen
sagen, er wirke stärker, die Andern er wirke schwächer als die Belladonna. Pollini IJ ), gewifs eine nam¬
hafte Autorität, meint, dafs die Neuern ihn wegen erprobter Heftigkeit gar nicht mehr anwendeten, sondern
nur äufserlich gebrauchten. Dafür sprechen auch die Erfahrungen Daniel's, Mcibom's u. A. Vielleicht
ist diese Verschiedenheit der Wirkung vom Standort abhängig und der eultivirte wirkt weniger heftig als
der wilde, den man in Italien ziemlich häufig findet. Auch mögen andere zufällige Umstände die W'irkung
schwächen. Am mildesten sollen die Beeren wirken, die sogar eine nicht unangenehme Säure besitzen und
zuweilen mit Essig, Pfeffer und Ol I2 ) gegessen worden sein sollen, doch sollen sie Eingenommenheit des
Kopfes hervorbringen. Am heftigsten dagegen soll die Wirkung der Wurzel sein und aufscr den Erscheinun¬
gen eines betäubenden Giftes auch starkes Purgiren erregen ''). Die Wirkungen des Alrauns waren schon
den Alten sehr wohl bekannt. Dioscoridcs legt ihm narkotische Wirkungen bei und Plinius sogar töd¬
liche. Die betäubende und lähmende Wirkung davon war übrigens bei den Alten so allgemein bekannt,
dafs man sprichwörtlich von trägen Leuten sagte, sie hätten Mandragora genommen oder auf Mandragora ge¬
schlafen. Galen ' *) sagt von ihm: Vincentcm habet facultatem refrigatoriam, adeo ut tertii sit ordinis re-
frigerantium. Der Carfljaginiensische Heerführer Hannibal soll aufrührerische Afrikaner, indem er Alraunwur¬
zel in den Wein tliat, und unter Zurücklassung desselben sebeinbar floh, schlaftrunken gemacht und besiegt
haben IS ). Auch Cäsar bediente sich ihrer nach Frontin 16 ) zu ähnlichen Zwecken gegen die cilicischen

Vaterland. Bis jetzt mit Bestimmtheit Italien (Pollini a. a. O.) und Griechenland (Fl. graeca a. a. O),
namentlich im letztern Lande in Elis, bei Athen, auf den griechischen Inseln und nach Sieber auf Creta gefunden.
Blühezeit Herbst.

Eigenschaften, Wirkung und Anwendung: wie bei der vorigen.
Sweet british Flow. Garden Fol II. no. 19S. beschreibt noch eine Dritte, der M. vernalis ähnliche Art, die

aus der Schweiz stammen soll als Mandragora praecox, bildet sie ab und giebt folgende "Diagnose*. Mandragora foliis
lanceolato-oblongis obtusis undulatis, bullato-rugosis, villoso-pubescentibus cum lloribus nascentibus, scapis unitloris
aggregatis, calvcis laciniis lanecolatis, acutis carinatis, laciniis corollae rellcxo-patenübus.— Die Pflanze soll in allen
Theilen kleiner als die M. vernalis sein, zwei Monat früher blühen und nur halb so grofse Blätter haben. — Sollte
diese Art wirklich existiren, so ist sie vielleicht das /Judqiov des Dioscoridcs, die dritte von ihm erwähnte Alraunarr,
die, was auf Mandragora praecox Sweet passen würde, nach ihm dem Männchen (M. vernalis) ähnlich, aber in al¬
len Theilen kleiner ist. — Nach Dioscorides benutzte man das /h.(Öqlov als sclilafmachcndcs Mittel.

') Link (Mündliche gütige Mittheilung).— 2) Lestib oudois Botanogr. T. I. p. 53. Veyrouse plant, pyren.
p. 116. — 3 ) Dcc. ß. frone, n. 2689. T. III. p. 610. — *) Pollini Flor. Veronens. I p. 260. — =) p res l
Fl. sicul. p. 34. — i ) Suter Fl. Helv. I. p. 121. Gaud. Fl. Helv. IL p. 134. — 7) Mert. u. Koch u. Roth
a. a. O. — ») Brandes Ilepcrt. Artic. Atropa. — 9) Pallas Reise I. S. 49. — I0 ) Matth. a. a. O. — I ') a .
a. O. — !S ) Dodon. a. a. O. Hernand. d. plant, mexic. — ' 3) Bull. a. a. O. — '*) Simpl. medicamgnt. Lih. VII- —
") Frontin Lih. II. C. V. In veterib. De re militari Script. Vesal. 1670. p. 209. — ' 6) Strategem. L. V. p- 239.
L. VIII. p. 367. —

11 *
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Seeräuber. Von den neueren Ärzten haben besonders Daniel x ) und Meibom a ) ihre Wirkungen gese¬
hen. Auf den innerlichen Gebrauch der Wurzel erfolgte nach Daniel Entzündung und Brand des Magens
und nach drei Tagen der Tod. Nach Meibom tödteten 8 — 9 Gran der Wurzel, in warmem Bier genom¬
men, nach 12 Stunden. Der neuste, näher bekannt gewordene Vergiftungsfall hat sich in Sicilien bei Calveno
ereignet, wo nach dem Genüsse des Alraunkrauts Tnehrere (11) Hirten und Heerden in eine Art Wutli ver¬
fielen und einige Tage auf den Feldern umherirrten *). — Der Aberglaube legte ihr noch manche andere Wir¬
kungen bei. Sie sollte das Geld vermehren (daher Heckemännchen) und fest und unsichtbar machen, und
die Fruchtbarkeit befördern.

Anwendung. In frühem Zeiten, namentlich schon zu den Zeiten des Dioscorides und Plinius,
denn von diesen kann man nur mit Sicherheit sagen, dafs sie wirklich unsere Alraunwurzel meinen, bis zu
den Zeiten der Araber und etwa gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts hin, bediente man sich des Alrauns
als Heilmittel in verschiedenen Formen. Man gebrauchte schon früh die Wurzelrinde und den frischen Saft,
uneingedickt oder eingedickt mit Wein oder Honig vermischt gegeu Manie, Krämpfe und als Schlaftrunk vor
Operationen oder als beruhigendes, den Schlaf beförderndes Mittel überhaupt. Auch wurde er mit Wein an¬
gesetzt und dann dieser Wein benutzt (otVo? /u.avSQa'yoQi.i'iiq Di ose). In spätem Zeiten wurde die Wurzel
auch gegen Epilepsie, Hysterie, Skirrhus und Gicht *) angewendet. Auch bei äufserlichen Übeln machte
man seit den ältesten Zeiten häufigen Gebrauch davon. Die frischen Blätter und Wurzeln wurden mit Mehl

als erweichendes und schmerzstillendes Mittel auf Wunden gelegt, oder schmerzstillenden Umschlägen beige¬
mischt.. Die Wurzel empfahl man mit Essig gegen Rothlauf, mit Ol und Honig gegen Schlangenbifs und in
Wasser oder in Ölen oder Fetten gekocht gegen Geschwülste und Kröpfe. Auch wurden aus der Wurzel
Stuhl - und Mutterzäpfchen geschnitten. Der Wurzel und Früchte bediente man sich auch zur Bereitung eines
einfachen und eines zusammengesetzten Öls (wozu Baumöl nebst mehrern narkotischen Substanzen, Bilsen¬
kraut, Schierling u. s. f. kamen). Auch kamen die Früchte zu schmerzstillenden, beruhigenden Mischungen **).
Die Samen in Verbindung mit Schwefel rühmte man gegen sehr starken Monatsflufs. Ein schwedischer Arzt,
Hoffberg, hat um die Mitte des vorigen Jahrhunderts viele Versuche mit der Wurzel angestellt und sie
innerlich p. d. 3 Gr. mit Zucker gegen Gicht, und äufserlich in Form von Umschlägen zur Zertheilung von
Drüsenverhärtungen und Bubonen mit grofsem Ei folg gebraucht *). In Italien wird nach Pollini 5) ein aus
den Blättern und den Wurzeln bereitetes Pflaster zu ähnlichen Zwecken benutzt. Umfassender war in frü¬

hem Zeiten der Gebrauch des Alrauns als Zaubermittel und Amulet, was Fouque neulich die Veranlassung
zu seinem Roman Mandragora gab. Die Landstreicher schnitzten aus den Wurzeln ***) menschenähnliche
Formen, denen sie durch die Würzelchen eingestopfter Getraidekörner, welche sie darin keimen liefsen, an
den Theilen wo es nöthig war, Haare verliehen und so den Abergläubigen, besonders sterilen Frauen, und als
Amulet und Zaubermittel überhaupt um einen hohen Preis verkauften. Es wurde von ihnen besonders die
Gefährlichkeit des Ausgrabens dtr unter dem Galgen wachsenden, nur selten vorkommenden Wurzel geschil¬
dert und gesagt, dafs man sich dabei die Ohren verstopfen müsse um sie nicht schreien zu hören, dafs man
dabei nicht reden dürfe und einen schwarzen Hund bei sich führen müsse u. s. f. Seltener aber wurden auf

r ) Samml. Mediz. Gutachten. Leipz. 1776. 8. — s ) Epist. ad Wcpfer de Mandragorae radicis um in Blu¬
menbachs Mediz. Bibl. B. 1. St. 2. S. 375. —

*) M. s. v. Froricps Not. IL 351. — Richard med. Bot. I. S. 462. — Brandes Repertor. Jrtic. Atropa.
3) Schapper diss. de Diosc. mat. med. L. IV. c. 65. (1690).
**) Die Vorschrift zu einer solchen Mischung s. bei Cels. d. med. L. XXV. §. 3.
*) Ahhandl. d. Königl. Schwed. Akad. d. Wissetuch. (Übers.) Bd. 25. S. 243. — 5) a. a. O.

) Die Germanen sollen nach einigenSchriftstellern Götzen daraus geschnitzt haben, was aber wegen der Selten-
heit dieser Wurzel in Deutschland unwahrscheinlich ist, falls man nicht eine dadurch entstandeneVertilgungannimmt.
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jene Art zugestutzte wahre Alraunwurzeln verkauft, sondern Wurzeln von Zaunrüben u. s. f. — Die Hexen
rieben sich eine aus inehrern narkotischen Kräutern bereitete Salbe, worunter auch Alraun war, ein, um sich
in einen aufgeregtenZustand zu versetzen. In Indien soll man sich des Alrauns zu Bähungen und als nar¬
kotischenMittels bedienen *) ').

Gegenmittel**). Da das Gewächs zu den narkotisch- scharfen Giften gehört, so wird auch bei Ver¬
giftungsfällenein dafür geeignetesVerfahren einzuleiten sein.

Erklärung der achtzehnten Kupfertafel.

Fig. A. Ein kleineres Individuum des ganzen Gewächsesaus den Gewächshäusern des Herrn Bouche,
(nat. Gr.), und Fig. B. der untere Theil der Hauptwurzel desselben.— Fig. C. Ein einjähriges Pflänzchen.
1. Eine ausgebreitete Blumenkronemit den aufgesprungenenStaubgefäfsenund dem auf dem obern Theil des
Blumenstiels (a) sitzenden Stempel. — 2. Die Lage der Staubgefäfseund des Stempels in der Knospe. —
3. Der Kelch ausgebreitet.— 4. Ein unaufgesprungenesStaubgefäfsvon der hintern, 5. und 6. zwei aufge¬
sprungenevon der vordem Seite gesehen, (etwas vergr.). — 7. Ein Staubbeutelquer durchschnitten, (vergr.). —
8. Blumenstaub, (stark vergr.). — 9. Die Narbe mit dem obern Ende des Griffels, (vergr.). — 10. Ein Frucht¬
knoten längs u. 11. quer durchschnitten, (vergr.). — 12. Mehrere einzelne Eichen, (vergr.). — Sammtlichc
vorige Figuren nach der Natur gezeichnet. — Fig. 13. Die reife Beere, fast um die Hälfte verkleinert. —
14. Dieselbe quer durchschnitten.— 15. 16. Zwei Samen von verschiedenenSeiten, so wie 17. einer derselben
der Quere, und 18. der Lauge nach durchschnitten. Die letztern von Fig. 13. an, nach Gaertncr a. a. O.

Solanum. Nachtschatten.

Blumenkronc radförmig.
Loche aufspringend, Beere: zwei-

SOLANUM

(PE3NTANDRIAMONOGYNIA).

Staubbeutel fast zusammengewachsen,an der Spitze jederseits mit einem
-vierfächrig, vielsamig. Samen glatt.

Schwarzer Nachtschatten.

Nachtschatten, gemeiner oder schwarzer Nachtschatten, Gartennachtschatten, Saukraut, Morsche, Bcr-
stebeer, Alpkraut. — HoJld. Zwarte nagtschade. — Dan. Soobär. — Schwcd. Hanslctsgräs.— Engl.
black nightschade. — Pohl. Psinki zele. Kiauluge.— Ungr. Eb Szölö. — Malabar. Nelen tsjunda. —
Japan. Tenka. — Franz. Morelle, Morelle, Morelle ä fruit noir, Morelle des jardins. — Jtal. Solano,
Solatro ncro. — Span. Hierba mora.

Synonym. Solanum nigram. Linn. Spec, plant, ed. 2. I. p. 266. — Linn. syst. pl. cd. Reich.
P. I. p. 514. — Houtt. Linn. Pfls. V. 684. — Willd. spec. pl. T. I. P. II. p. 1035. — Pers. Syn.
I. 224. — Roth Flor. germ. T. I. p. 95. T. H. P. I. p. 244. — Mert. u. Koch Deutschi. Fl. B. II.
S. 230. — Gaudin Fl. lieh. T. II. p. 130. — Wahlenberg Fl Succ. p. 142. — <x) vulgalum, (<*)
Die gemeine Mert. u. Koch). Solanum nigrum. Hayne Arzn. II. no. 40. — RothEnum. I. 1. .£686.—
Schlechtend. Fl. Der. I. 139. — Brandt. Fl. Ber. — Spreng. Syst. veg. I. 680. — Solanum foliis an-
gulosis undulatis, caule laevi. Hall. Goctting. p. 212. — Solanum officinarumacinis nigricanlibus. C. Bauh.

*) Über Anwd. s. Diose. a. a. O. Dodon a. a. O. Matthiol. a. a. O. Dalei Pliarmac. p. 170. Herbe-
loth Bibl. Orient, p. 17. — Bocrli. Bist, plant, p. 511. — Casp. Hoffm. de medicam. Off. L. II. p. 140. und
Tabernaemont. a. a. O. Murray App. Med. Über die Mandragora überhaupt s. M. J. Thomasius de Man¬
dragora, von der Alraunwurzel. Leipz. 1655. 4.

') Mat. med. o/. Indostan by Wintelaw Ainslie; Journ. d. Chim. med. I. 296; Geig. Mag. XIII. 29.
**) Die Dudeim der Bibel (1. Mos. 30, 14), die man früher wohl ohne Grund für Mandragora hielt, soll

nach Celsius (Hierobot. P. I. p. 20) Lotus cyrenaica (Rhamuus Lotus) [?] gewesensein.
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pin.p. 166.— S. sativum prlmum. Tabern. Kräuterb. S. 973. — ß) villosum (e) die zottige M. u. K.).—
S. villosum. Hayne Arzn. IL no. 41. — Roth Enum. I. 1. S. 688. — Schlecht. Bcrol I. 139. —
Brandt Bcrol. p. 83. — Spreng. Syst. vcg. I. 680. — S. officinarum acinis luteis. C. Bauh. pin.
p. 166. — S. ramis teretibus, foliis et flor. villosis, baccis luteis. Zinn Goett. p. 262. — S. annuum,
hirsutius, baccis luteis. Hall. Goctt.p. 212.— 7) melanocerasum (ß) die stachelicht -höckerige M. u. K.).—
S. melanocerasum. Hayne a. a. O. — S. Judaicum (?).— Roth Enum. I. 1. S. 687. no. 3.— Schuttes
Ocstr. Fl. 2. no. 869. — Link Enum. hört. Berol. 1. 183.— 6) miniatum (7) die rothbecrigeN. u. K.) —
S. miniatum. Hayne a. a. O. — Roth Enum. I. 1. 689. — S. flavum. Spreng. Syst. Feg. I. 680. —
S. rubrum. Lumuitz. Fl. Poson. n. 226. — Bernh. in Willd. Enum. I. p. 236. — Schultes Oestr.
Fl. 2. no. 872."— e) humile (s) die gelb - grünbecrige M. u. K.).— S. humilc. Hayne a. a. O. — Bernh.
in Willd. Enum. 236. — Roth Enum. I. 1. 688. no. 5. — Schultes Ocstr. Fl. 2. no. 873. — STqvxvot
fiaviv.oq. Dioscorid. *)

Wesentlicher Character. Stengel unbewaffnet, kraulartig. Blätter gezähnt - eckig, eirund. Trau¬
ben doldenartig, lang gestielt, vielblumig.

Beschreibung. Wurzel senkrecht, oder anfangs schief, alsdann senkrecht, gelblich - braun, meh¬
rere Äste und sehr viele Wurzclfasern austreibend. — Stengel krautartig, aufrecht, oder, wie bei e) ge¬
streckt, ästig, fast bräunlich-grün; Aste zweischneidig -stielrund, glatt, kahl, oder, wie bei ß), stielrund kurz¬
haarig, oder, wie bei <y) und t) eckig, stachlicht-höckerig, fast kahl, oder, wie bei s) eckig, stachlicbt, hök~
kerig, gestriegelt- weichhaarig. — Blätter gestielt, wechsclsweis, den jungen Ästchen gegenüberstehend,
eirund, gezähnt - eckig, kahl oder fast kahl, oder, wie bei ß), zottig-weichhaarig, oder wie bei s) ausgeschweift,
ziemlichkahl, oder, wie bei e) die untern ausgeschweift, die obern ganzrandig.— Blumen in überhangenden,
lauggestielten,bald einzeln am Stengel, bald zwischen den Blattachseln stehenden, fast doldenartigen, vier—
scchsblumigcnTrauben. — Kelch einblättrig, fünfspaltig, bleibend mit spitzigen Zipfeln.— Blumenkrone
einblättrig, radförmig. Röhre sehr kurz, gelblich. Rand tief fünfspaltig, flach ausgebreitet, weifs, mit lan¬
zettförmigen, spitzigen, am Rande fein gewimperten, etwas zurückgeschlagenenZipfeln. — Staubgcfäfse
fünf, in einem Cylinder aneinanderliegendund den Stempel umgebend, kürzer als die Blumenkronenzipfel
und mit denselben wechselsweis stehend. Staubfäden am obern Rande der Röhre befestigt, breit, kaum
halb so lang wie die Staubkölbchen, zottig. Staubkölbchen gelb, länglich, am untern Ende mit drei abge¬
rundeten, kleinen Spitzen, auf der Aufsenflächemit einer schwach vertieften, mittleren Längsfurche, auf der
Innenfläche mit einer ähnlichen, aber tieferen, an deren unteren Ende sich der Staubfaden einschiebt, und
mit zwei seillichen, etwas erhabnen Nähten, welche oben bis ein Viertel ihrer Länge aufreifsen und so zwei
birnförmigeLöcher bilden. Bcfruchtungsstaub fast kugelrund.— Stempel: Fruchtknoten rundlich, glatt,
mit zwei undeutlichen Längsfurchen. Griffel fadenförmig, fast doppelt so lang wie der Fruchtknoten, an
der untern Hälfte bauchig, zottig. Narbe rundlich, mit einem seitlichen Einschnitt, chagrinirt. Frucht:
Beere fleischig,kugelrund, mit einem Punkte, der Spur des Griffels,gekrönt, zweifächrig, vielsamig,schwarz,
oder, wie bei ß), saffrangclb,oder, wie bei 0) roth, oder, wie bei e) gelblich - grün. Fleisch mit wäfsri-
gem Safte — Samen fast eiförmig, zusammengedrückt,glatt, weifs, unterhalb der Spitze mit einer kleinen

*)Dafs die angeführten Varietäten wirklich nur Varietäten sind, beweisen die Übergänge von der einen zur andern
(s. besonders Mcrtens u. Koch a. a. O.), denn Schlecht cndal (Fl. Bcrol I. 140J fand die Villosität nach dem
bessern oder schlechtem Boden abändernd, und der Moschusgeruch, welchen Link an S. melanocerasum beobachtete,
ist von Schlcchtendal auch an S. nigra.™, und von Hayne (a. a. O. no. 41.) nicht allein an S. villosum, sondern
auch an S. miniatum bemerkt worden. Die Farbe der Beeren ist so veränderlich, dafs sie Hagenbach (.Flor. Basil.
I. 1-jO.) an einer und derselben Pflauze roth und schwarz fand. Gelblich-gTÜne Beeren sahen wir selbst an der Var. a),
wclclie gewöhnlich schwarze Beeren bat.
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Grube (hylus) für den Eintritt des Nabelstranges. Ju/sere und innere Samenhaut vorbanden. Ehvei/s reich¬
lich. Embryo stark gekrümmt. Cotyledonenspalte lang. Das Keimen wie bei den eiweißhaltigen Samen.
Cotyledonen lanzettförmig. Erste Wurzelblätter eirund, gegenüberstehend,ganzrandig; Die folgenden allmälig
mehr gebuchtet.

Vaterland. Fast ganz Europa, ron der Pyrenäischen Halbinsel '), Frankreich s ), Sicilien »), Italien *)
und Griechenland s ) an durch DeutschlandÖsterreich und Ungarn 6), Holland '), England 8), und dann durch
die Skandinavische Halbinsel 9) bis gegen Lappland (wo es indessen anfängt zu fehlen), und auf der andern
Seite des Bothnischen Meerbusens, sowohl im Europäischen als Asiatischen Rufsland I0 ), Japan JI ), China
u. s. w. und aufserdem selbst Afrika l2 ) und vielleicht auch America. — Standort. Auf nicht zu dürfti¬
gem Boden, in Gärten,bebauetenFeldern, an Misthaufen, Schutthaufen, neben den Wegen, auf Äckern u. s. w. —
Blühezeit. Junius bis zum Anfang des Winters. — Fruchtreife. Vom August und September an.

Eigenschaften. Geschmackund Geruch der Blätter sind unangenehm, etwas narcotisch, zuweilen
moschusartig (s. S. 82.), und die Beeren haben einen faden, süfslichen, hintenher etwas tintenhaften Ge¬
schmack. Eine genaue Analyse des Gewächses ist noch nicht angestellt. Indessen hatDesfosses ' J), Apo¬
theker zu Besancon in dem Safte der reifen Beeren ein neues Alcalo'id,das Solanin, mit überschüssiger Äp¬
felsäure [nach neuern Untersuchungen,wie es scheint, eigener Säure ' *)] verbundenentdeckt, welches als wei-
fses, zuweilen perlfarbigesPulver erscheint, keinen Geruch, aber einen bitterlichen, widrigen Geschmackhat,
und in Wasser, Aether, Baumöl und Terpentinöl schwer, und in Alcohol leicht auflöslich ist. Bei einer
Temperatur über 100° ist es flüssig und gesteht beim Gefrieren zu einer gelben, durchscheinenden Masse.

Wirkung. Die Naclirichten über die Wirksamkeit des Nachtschattens sind so widersprechend, dafs
man zu glauben gezwungen ist, er sei unter Umständen sehr wirksam, ja sogar tödtlich, während sein Ge-
nufs ein anderesmal ganz unschädlich ist. In vielen Gegenden soll man die Blätter in Wasser gekocht sogar
essen und in andern sogar die Beeren ohne Schaden geniefsen (Richard T. I. S. 470.). — Hayne (a. a.
O. no. ii.J hält den nach Moschus riechenden zottigen Nachtschatten (unsere Variet. ß) für wirksamer als
den gemeinen. Indessen da der Moschusgeruchbei mehreren unserer Varietäten vorkommt, so berechtigt die¬
ses wohl nicht zur Annahme einer eigenthümlichenWirksamkeit. Da dfcr Arzneigehrauch desselbenveraltet
ist, so hat man von den Ärzten keine Mittheilungen über seine Wirkungen auf Kranke zu erwarten. Dafs
er zu den narcotischcn, sogar tödtlich wirkenden Mitteln gehört, beweist der von Gmelin *) angeführte

') Brotero I. 283. — Synops. Stirp. Arragem. p. 27. — Bentliam pT. d. Pyren. p. 123. — La Peyrouse
Pyren. p. 117. — ») Duby Botan. gall. p. 338. — Villars Dauphine 1. 337. — 3 ) Presl Fl. Sic. p. 34. —
*) Mauri Prodr. p. 97. — Pollini FL Veron. I. 257. — 5 ) Smith Prodr. Fl. Graec. I. 155. — 6 ) S. d. Syno¬
nym, so wie Besser Galic. p. 183. — Lumnitzer Fl. Poson p. 92. — Host Austr. p. 294. — Böningh. Mo-
nast. p. 64. — Gmelin Fl. Bad. I. 519. — r) Lestiboud. Bot. Belg. I. 55. — Fl. Dan. lab. 460. — 8J Engl.
Bot. VIII. 566. — Curt. Fl. Lond. Fase. 2. tob. 14. — *) Wahleub. Fl. Suec. p. 142. — Hartm. Scandin.
p. 105. — 10 ) Bieberstein Fl. Tauf. I. 165. — ") Thunberg Fl. Japon. p. 92. — IS > Forskähl Fl. Arab.
p. 99.— Exemplare von Ehrenberg aus Ägypten mitgebracht.— l3 ) Journ. d. Pharm. Septbr. 1821., auch in Ber¬
lin. Jahrb. d. Pharm. XXIV. 1. 107. — Bullet, d. I. societe med. d'emulation 1821. — Orf ila Pols. T. IL p. 187. —
'*) Peschier im Journ. d. Chim. med. III. p. 289.

*) In der Flora Badens, p. 520. erzählt er nämlich, dafs ein Knabe aus Carlsruhe nacb dem Genüsse der Bee¬
ren -von schrecklichen Symptomen befallen sei, indem die Pupillen erweitert wurden und Brennen im Magen entstand,
worauf der Kranke unter Delirien, Angst, Zittern der Glieder und kalten Schweifsen starb. Dafs Gmelin den Nacht¬
schatten verwechselt habe, ist wohl nicht anzunehmen. Wenn solche Fälle selten sind, so liegt es wohl daran, dafs
die Beeren durchaus keinen einladenden Geschmack haben. Wepfer's (de Cicut.J Fälle sind allerdings zweifelhafter.
S. auch Rucker de effect. Solani in Commerc. Noric. 1731. p. 372. — Dunal (hist. nat. med. et econom. des So-
lanums, 1813. p. 70, 73, 99.) gab Meerschweinchen, Hunden und Hälinen 30 - 100 Beeren ohne ihnen zu schaden, und
das selbst ziemlich viel (?) ohne Nachtheil. Dagegen wird bei Puihn (dissert. de venen. vegetab. Erlang. 1784. 4.)
gesagt, dafs 30 Beeren einen Hund tödteten und bei diesem noch unverdaut gefunden wurden.
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Fall. Auch bei Hagen ') wird berichtet, dafs Kinder danach wahnsinnig werden. Dunal 3 ) sähe nach
der Anwendung des Saftes aller Varietäten auf das Auge, die Pupille sich mehrere Stunden lang erweitern.
Nach Pollini *) soll der Nachtschatten auch harntreibende Wirkungen haben.— Orfila *) versuchte das
aus der frischen Pflanze erhaltene und im Marienbade abgedampftewäfsrige Extract bei Hunden und schliefst
aus den Resultaten *), dafs es wenig giftig sei, langsam absorbirt werde und die Sensibilität und Bewegung
zerstöre. Das vorzüglichsteCriterium für die unleugbare Wirksamkeit des Nachtschattens ist die Kraft des
Solanins, welches schon in wenigen Granen, nach Desfosscs, bei Hunden und Katzen heftiges Erbrechen
hervorbrachte, dem eine mehrstündige Schlafsucht folgte, und als essigs. Solanin schon zu ■* Gr. bei ihm
selbst sehr starken Ekel erregte, so dafs es fast mit Opium verglichen werden könnte (Orfila). — Übrigens
wird von Vielen s ) versichert, dafs nicht allein die Beeren und die Blätter, sondern auch das von letztern ge¬
brannte Wasser den Schweinen, Kälbern, Enten und Hühnern tödtlich sei, und Linne sagt, dafs man Mäuse
damit vertreiben kann. Schafe lassen den Nachtschatten unangerührt. Da dieses Gewächs so sehr gemein
ist und.überall vorkommt, so verdient es also gegen die MeinungDerer, die es für unschädlich halten, grofse
Beachtung,

Anwendung. Ehemals war das Kraut (herba Solani s. Solani vulgaris), und sogar noch das
darüber destillirte Wasser (Aqua Solani nigri) officincll. Smith c ) sagt, dafs man 1—2 Gr. der getrock¬
neten Blätter gebe, um verschiedene Secretionen zu erregen. Gegen tollen Hundsbifshielt man die Wurzel
für wirksam, und in Dalmaticn afs man das Gewächs in Butter gebraten, um besser danach schlafen zu kön¬
nen '); häufiger aber noch wendete man die Blätter äufserlich an, besonders bei Haut - Ausschlägen, Drüsen¬
anschwellungen, Wassersucht u. s. w. 8). Die Thierärzte gebrauchen das frische Kraut entweder gequetscht,
oder den frisch ausgeprefsten Saft desselben äufserlich als kühlendes, schmerzstillendesMittel bei Entzündun¬
gen, Augen- und Hautkrankheiten, so wie auch bei Krebsgeschwüren ').

Gegenmittel. Im Fall eine Vergiftung mit diesem Gewächse oder mit andern Solanaceen I0 ) vorfal¬
len sollte, räth Buchner kohlensaures Kali als das schätzbarste Gegengift. Als Liquor kann man es zu
•12 —15 Tr. alle halbe Stunde nehmen lassen.

Erklärung der neunzehnten Kupfertafel.

Das ganze Gewächs von der Varietät a) am Stengel durchschnitten (nat Gr.). — Fig. 1. Eine ausge¬
breitete Blumenkrone(nat. Gr.). — 2. Zwei Kronenblättchenmit der aufsitzendenStaubgefäfs - Säule (vergr.).—
3. Ein unaufgesprungenesStaubgefäfsvon der äufsern, und 4. von der innern Seite gesehen, und 5. ein aufge-
_______^___________ sprun-

»J Preufs. Fl, S. 184. — *) a, a. O. p. 39. — »; Flor. Veron. T. I. p. 257. — *) T. II p. 190. —
*) Ein sehr starker Hund, welcher 1% Dr, erhielt, starb nach 48 Stunden, und ein kleine» Kaninchen, welchem

man 2 Dr. davon auf das Zellgewebe des Schenkels applicirte, starb 46 Stunden darauf. Bei den Sectionen fanden
sich nur in den mit Blut angefüllten Lungen einzelne rothe Flecke, im Darmcanal aber nichts auffallendes.

! ) Schrober, Haller, Tragus etc. — 6 ) Engl. Fl. — Hagen Fl. Preufs. S. 184. — «) Murray Vol. I.
S, 623. — ') C. Ratzeburg Handbuch der Zoopharmakologie, Berol. 1803 8. S. 123. — Die Araber wenden den
Saft gegen Verbrennungen an (Forsk. Agypt. p. 99.). — I0 ) Von den bei uns einheimischen Solanaceen ist das übri¬
gens officinelle Solanum Dulcamara noch zu erwähnen, welches nach Desfosses aufser dem bittern Solanin auch
noch einen süfsen Bestandtheil (Dulcariii) enthalten soll. Von den reifen Beeren dieser sollen 30 Stück hinreichen, ei¬
nen Hund zu tödten (Ratzebnrg Zoopharm. S. 131.), Schlegel beobachtete einen jungen Mann, welcher nachdem er meh¬
rere Tage lang eine Abkochung der Bittcrsiifstengcl und endlich noch eine Unze des Extracts genommen hatte, alle Zu¬
fälle der heftigsten Narcose erlitt (Hufei. Joum. 1S22. No. 2. S. 27,). Von Vergiftungsfällen im gemeinen Leben ist
indessen nichts bekannt. — Selbst die Blätter und Stengel der Kartoffeln (Solanum tuberosum) enthalten Solanin
und sind sehr narcotisch. \ — 2 Gr. dieses Solanins brachte narcotische Wirkungen hervor (Latham in Medic. Tran-
sact, VI. 1820.). — Ähnlich wirkt auch das weiCse, unangenehm riechende, scharf schmeckende Fuselöl des Kartof¬
felbranntweins (Pelletan im Joum. de dum. med. Fevr, 1825.). — An vielen exotischen Arten der Gattung
Solanum hat man dieselben Eigenschaften, und noch in höhcrem Grade, beobachtet.
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sprungencr Staubbeutel (vergr.). — 6. Ein Staubbeutel der Quere nach durchschnitten. — 7. Blumenstaub
einzeln (sehr stark vergröfsert). — 8. Der obere Theil des Fruchtknotens mit dem Griffel und der Narbe. —
9. Eine unreife Frucht der Länge und 10. der Quere nach durchschnitten (vergr.). — 11. Einzelne Eichen (vergr.).
12. Die reife Frucht der Quere und 13. der Länge nach durchschnitten. — 14. Saamen in natürlicher Gröfse
und 15. vergröfsert. — 16. 17. Zwei Saamen in verschiedener Richtung der Quere und 18. einer der Länge
nach durchschnitten (vergr.). — 19. Ein junges Pilänzchea mit den Colyledoncn, und 20. mit den ersten
Wurzelblüttcrn.

A P O C Y N E A E. R. Brown.
Apocyneen.

Kelch (äufsere Geschlechtshülle) 5-theilig, unterständig, bleibend. — Blumenkrone: einblättrig,
regelmäßig, abfallend, 5-lappig, oft mit gedrehten Lappen. Staubgefäfse: 5, der Blumenkrone eingefügt,
mit den Lappen derselben wechselsweis. Staubfäden gesondert. Staubbeutel zweifächrig, der Länge nach
aufspringend. — Fruchtknoten 2, oder ein 2-fächrigcr, meist vielciig. Griffel 2 oder 1. Narbe 1. —
Frucht: Balgkapsel, Kapsel, Steinfrucht oder Beere, einfach oder doppelt. — Saamen meist mit einem
Eiweifskörper. Embryo gerade. Cotylcdoncn blättrig. — Bäume oder Sträucher. Blätter meist gegenüber¬
stehend. Blüthenstand doldentraubig.

NERIUM. Oleander.
(PENTANDRIA MONOGYNIA.)

Blumenkrone (innere Geschlechtshülle) präsentirtellerförmig mit gedrehten Zipfeln, am
Schlünde mit einer fünfblätlrigen Nebenkrone. Die Nebcnlronenblätter zerschlitzt. Die schwanzfönni-
ge?i Anhänge der Staubfäden in eine Walze zusammengedreht. Saamen mit einem Haarschopf.

NERIUM OLEANDER. Gemeiner Oleander.
Oleander, Lorbeer-Rose. — Italien. Nerio, Leandro, Olcandro, Lauro roseo, Nerio Leandro. —

Portug. Loendro ou Sevadilha. — Span. Eloeondro. — Franz. Laurier-Rose oder Rosage. — Engl.
Rose Bay. — Gricch. ntx^oäawvij oder "Po^oSaoi/ij.

Synonym. Nerium Oleander. Linn. Spcc. plant, ed. II. T. I.p. 305. — Syst. plant, cd. Reich.
P. 1. p. 594. — Houtt. Linn. Pßs. III. S. 323. — VVilld. Spcc. plant. T. I. P. II. p. 1234. — Rom.
et Schult. Syst. vcg. Vol. IV. p. 410. — Tozzetti, Annali del Mus. d. Fiorenze T. IL u. Observ.
bot an. — Persoon Synops. P. I. p. 269. — Spreng. Syst. vcg. Vol. I. p. 637. — Allion. Pedem. I.
p. 104. — Sibthorp. Fl. Graec. T. III. t. 248. — Nerium foliis liueari-lanceolatis lernis, foliolis calycinis
squarrosis, neetariis planis tricuspidatis. — Ait. Kew. I. p. 296. — Knorr delineat. 2.t. N. 2. — Kniph.
cent. 6. n. 63. — Blackw. t. 531. — Linn. Hort. Cliff. 76. — Hort. Upsal. 53. — Nerium floribus ru-

bescentibus. Bauh. pin. 464. — Rhododendrum. Dod. pempt. 85. — Oleander Laurus rosea. Lobel Icones
364. Nerium s. Rhododendrum. Matth. Comment. in Diosc. p. 544. c. ic. N-^iov tf 'PoSoSuvSqov. Diosc.
Lib. IV- c. 82. — ß. albißorum floribus albis------f- plcniflorum floribus purpurcis vel albis plenis.

■Wesentlicher Charakter. Blätter lanzettförmig, zu dreien stehend, unterhalb kahl, Nebenkronen-
blättchen meist dreispitzig.

Beschreibung. Wurzel holzig, ästig. — Stengel strauchartig, oder, besonders wenn man die un¬
tern und Warzelscböfslinge entfernt, fast baumartig, vielästig, meist drei-, aber auch zweitheilig, in warmen
Ländern gegen 10' hoch und dann 2 — 4" im Durchmesser. Die Jüngern Triebe meist je 3 oder 2 bei den
blühenden Zweigen zu den Seiten der Basis des Hauptblumensticls hervortretend. — Blätter ziemlich kurz
gestielt, lanzettförmig, lederartig, immergrün, zugespitzt, ganz, ganzrandig, kahl, 3 — 5" lang, \ — 1" breit,

12
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fein rippig-adrig; die Adern auf der Unterseite deutlich hervortretend; auf der Oberseite kahl, dunkelgrün,
schwach glänzend, mit hellgrüner Mittelrippe, auf der Unterseite blasser, mehr gelbgrün und fein weifs, durch
angedrückte Haare, marmorirt, meist je 3 oder 2 um den Stengel stehend. — Blumen 1| — 2" lang, zwit¬
terlich, in zusammengesetzten, viertheiligen, ziemlich lang gestielten, fast afterdoldigen Doldentrauben.
Jlauptblumensticle gegliedert, mit eirunden oder eirund-lanzettförmigen, einzelnen Nebenblättchen versehen
und fünf oder mehrere in verschiedener Höhe stehende, kurz gestielte Blumen tragend. Hauptblumenstiele
und Blumcnstielchen fein- weichhaarig -filzig, fast rothbraun. — Geschlechtshülle doppelt: üufsere
(Kelch) einblättrig, fast glockenförmig, an der Basis am weitesten und fünffurchig; Saum fünftheilig, die
einzelnen Zipfel eirund, zugespitzt, ganz, ganzrandig und, so wie die Blumenstiele, fein filzig - weichhaarig;
innere (Blumenkrone) präsentirtellerförmig. Röhre %" und darüber lang, unten am engsten und röthlich-
gelb, über der Mitte nach oben sich erweiternd, auf der Innenfläche von der Mitte nach oben behaart, aufser-
halb kahl. Saum fünftheilig; Lappen fast umgekehrt - eirund, schief, mit einem fast graden und einem bo¬
gigen Rande und von links nach rechts gedreht, \ — \" lang, purpurroseuroth, auf der Unterseite jedes
geraden Randes mit einem dunklern Längsstreifen; jeder an der Basis mit einem länglich-viereckigen, \\ —
2'" langen Anhang (Nebenkronenzipfel). Die einzelnen Ncbenkronenzipfcl an der Spitze mit 3 spitzen Zähnen,
die beiden äufseren Zähne viel länger als der mittlere, oft zweispaltig, alle Nebenkronenzipfel einen 5-theiligen
um die Mündung der Blumenkronenröhre stehenden Kranz (JSebenkrone; Nectarium verschied. Schrittst.)
bildend.*) — Staubgefäfse 5. Staubfäden der Blumenkrone bis über | ihrer Länge eingefügt, pfriemförmig,
in der Mitte knieförmig gebogen und gegen den Griffel geneigt, oben mit einem fast •£" langen, gedrehten, mit
gelblichen Zottenhaaren besetzten Anhange, auf der Innenfläche am obern Ende, dicht unter den Staubkölb-
kölbchen, mit einem kleinen Häkchen versehen **), welches in die kreisförmige Einschnürung der Narbe sich
einlegt und ihr meist sehr fest anhängt, vom untern Drittheil der Innenfläche bis zur Mitte und auf der
Aufsenfläche zwischen den Fächern der Staubkölbchen gebartet. Die Anhänge der Staubfäden in einen
fast walzenförmigen Körper zusammengedreht. Staubkölbchen aus zwei gesonderten, der Länge nach
aufspringenden Fächern bestehend; die einzelnen Fächer länglich , weifslich - gelb, den Seiten der Staubfäden
angeheftet, jedes unten mit einer gekrümmten Granne, so dafs beide zusammen mit dem sie zusammenhalten«
den Theile des Staubgcfäfses scheinbar einen pfeilförmigcn Staubbehälter bilden, alle kegelförmig gegeneinan¬
der geneigt. Befruchtungsstaub rund. — Stempel: FruclUknoten oder Eierstock eirund-länglich, von
den Seiten etwas zusammengedrückt, zottig, zweifächrig, vieleiig; Eichen länglich-rundlich (?), den von den
nach innen geschlagenen Scheidewänden gebildeten Mutterkuchen oder Samenträgern angeheftet. Griffel
fast keulenförmig, fast halb so lang als die Länge der Blumenkrone; Narbe fast kopfförmig, ansehnlich, zur
Seite in der Mitte mit einer ansehnlichen, kreisrunden Furche oder Einschnürung zur Aufnahme der Häk¬
chen der Staubfäden, auf der Oberseite vertieft. Narbenabsonderung sehr reichlich. — Frucht: Balgkapsel
längUch, 3" und darüber lang, | — \" breit, längs - gestreift, röthlich - schwarzbraun, gestielt, und am Grunde
vom stehen gebliebenen Kelch umgeben. Die Scheidewände und Mutterkuchen beim Aufspringen zerreis-
send, und sich zum Theil nach aufsen krümmend. — Saamen fast umgekehrt - kegelförmig, etwa 2"' lang,
%'" breit, gelblich-braun, seidenhaarig, am obern Ende mit einem hellgelblich-bräunlichen Haarschopf. TVür-
zeichen rundlich, nach dem obern vom Haarschopf besetzten Ende de« Saamens gerichtet. Cotyledoncn länglich,

*) In Gärten kommt auch eine gefüllte Varietät vor (s. oben).
**) Mit Unrecht wird dieses Häkchen von Tozzetti, Schkuhru. A. als Anhang der Narbe beschrieben. Es

gehört offenbar den Staubfäden an, hängt aber meist so fest mit der klebrigen Narbe zusammen, dafs es gewöhnlich
vom Staubfaden abreifst.
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entwickelt. Eimcifs in mäfsig grofser Menge den Embryo umgebend, weifs. — Beim Keimen schiebt sich das
Würzelchen aus dem Schopfende des Samens zuerst hervor und später erst folgen die länglich-linieuförmigen,
stumpf-zugespitzten Cotyledonen, die durch späteres Auswachsen eine Breite von 1| Linien und Länge von
\ Zoll erreichen und wie die Jüngern Blätter auf der untern Seite blässer sind. Die ersten jungen Blätter
sind fast umgekehrt-eirund-länglich und stumpf zugespitzt und zu zweien einander opponirt. Nach oben
herauf werden sie spitzer.

Vaterland. Als der eigentliche Wohnort des Oleanders wird Ostindien, Kleinasien, Arabien und

Afrika angegeben, während er in Portugal 1), Spanien, im südlichen Frankreich 2), auf Corsika ') und Sici-
lien *) in Italien 5), Dalmatien 6) und Griechenland 7) zwar häufig, nach einigen Schriftstellern aber nur
verwildert sein soll; doch mag er auch in den letztgenannten Ländern ursprünglich wild sein, obgleich, we¬
gen der Organisation seiner Saamen, seine Verbreitung und Verwilderung leicht möglich ist. Bei uns wird
er häufig seiner angenehmen, immergrünen Blätter und schönen Blumen wegen in Töpfen schon seit Jahr¬
hunderten gezogen. Ja als Ziergewächs hat man ihn selbst nach Amerika verpflanzt 8). — Standort. Er
liebt besonders die Ufer kleiner Flüsse, Bäche oder Seen, zumal wenn sie etwas gebirgig sind. — Blühe¬
zeit. Fast den ganzen Sommer hindurch.

Eigenschaften. Der Geschmack aller Theile ist bitter und scharf, ja sie bringen, wenn man sie
längere Zeit kaut, heftige Entzündung des Mundes und der Zunge hervor. Ein besonderer Sitz der Schärfe
ist unter andern auch der beim Abschneiden der jüngeren Zweige reichlich hervortretende Saft. Eine chemi¬
sche Untersuchung fehlt.

Wirkung. Der Oleander ist ein sowohl für Menschen, als auch, wie es scheint, für alle höheren
Thiere, wie Pferde (Grognier'), Esel, Ziegen, Schaafe 10 ), tödlliches Gift *), welches nach Orfila's 11 )
zahlreichen, an Hunden angestellten Versuchen das Nervensystem und Hirn heftig ergreift, Betäubnng, Un-
empfindlichkeit, Schwindel, Lähmungen aller Art, sowohl allgemeine, als besondere, herbeiführt, namentlich
auch die Sinnesorgane heftig afficirt und Erweiterung der Pupille bewirkt. Der Tod tritt unter Convulsio-
neu, namentlich der Extremitäten ein, oft nach vorhergegangenem Erbrechen. Die Leichenöffnungen zeigen
die Symptome der narkotischen Vergiftungen, dabei aber auch die Merkmale einer localen Entzündung.
Puihn t '2) sah nach dem Genüsse des Oleanders unerträgliche Bangigkeiten, Aufschwellen des Leibes, Ohn¬
mächten und Entzündungen entstehen. — Am heftigsten wirkt das aus der Pflanze bereitete, wässrige Ex-
tract, besonders wenn es in die Jugularvenen eingespritzt wird. Orfila sah nach dem Einspritzen einer
verdünnten Auflösung desselben, die 24 — 36 Gran enthielt, die Hunde in 4 — 7 Minuten sterben. Weni¬
ger heftig wirkt es, wenn es in den Magen gebracht, oder noch weniger, wenn es äufserlieh in einer Wunde
auf das Zellgewebe applicirt wird. Zwei Drachmen in den Magen applicirt reichten hin einen kleinen Hund
in 22 Minuten zu tüdten. Geringer sind die Wirkungen des Pulvers und am geringsten die des aus den

Blättern und Zweigen durch Destillation gewonnenen Wassers; doch tödten auch diese Substanzen, wiewohl
weit langsamer und erst in gröfsern Gaben. Das getrocknete Pulver der Blätter wirkt heftig drastisch und
erregt Niesen. Schon das blofse Wasser, worin Oleanderblätter macerirten, tödtet Schaafe in kurzer Zeit.
Nach Libautius 15 ) soll eine Person, welche Oleanderblumen in ihrem Schlafzimmer hatte, von der blofsen

') Broter. Fl- Lusit. P. I. p. 279. — ') Duby Botan. Gall. p- 324. — 3) Pollini Ft. Veron. I. p. 253. —
«) Presl Fl. Sic- — *) Pollini a. a. O. Tcnore Fl. l\eapolit. T. I. p. 114. — 6) Hosfß Austr. I. p. 314. —
*) Smith Prodr. FI. Graec. 1. p. 164. und Flor. Graec. P. III. t. 248. — •) Brown Jam. 181. — ') Memoire
lu a la Societe de Medecine de Lyon en 1810. — IO) Gmelin Geschichte d. Pflanzengifte S. 234.

*) Schon Dioscorides c. 77. und Galen de simplic. medim. Lib. VIII. erwähnen die Giftigkeit des Oleanders.
") a . a. O. T. IL p. 324. ff. — I2 ).Bei Gmelin a. a. O. — I3 J Orfila a. a. O.

12*
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Ausdünstung, und eine andere nach dem Genüsse von Braten gestorben sein, der an einem aus Oleanderholz
bereiteten Bratspiefs gebraten wurde*)

Anwendung. Der Oleander wird in der Heilkunde wenig gebraucht. Dioscorides empfahl ihn
mit Raute gegen den Schlangenbifs. In Italien bedient man sich noch jetzt der Abkochung als Waschmittel
gegen die Krätze.

Gegenmittel. Da der Oleander seinen Wirkungen nach zu den narkotisch-scharfen Mitteln ge¬
hört, so wird auch die Behandlung einer Vergiftung damit darnach eingerichtet werden müssen.

Erklärung der zwanzigsten Kupfertafel.

Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse. — Fig. 1. Ein Kelch (etwas vergr.). —
2. Eine Blumenkrone ausgebreitet mit den Staubgefäfsen (nat. Gr.). — 3. Ein Staubgefäfs von der hintern,
und 4. von der vordem Seite gesehen, und 5. ein aufgesprungenes (vergröfsert). — Ein Staubgefäfs von der
Seite gesehen, mit dem Häkchen (a) (etwas vergr.). — 7. Ein Staubkölbchen der Quere nach durch¬
schnitten. — 8. Der Stempel mit vier in natürlicher Lage sich befindenden Staubgefäfsen umgeben (etwas
vergr.) — 9. Der Stempel noch stärker vergröfsert, mit einem Staubgefäfs, welches mit seinem Häkchen
der ringförmigen Vertiefung der Narbe anliegt. — 10. Die Narbe halb von oben gesehen. — 11. Der Fruchtknoten
der Länge, und 12. der Quere nach durchschnitten (vergr.). — 13. Der Blumenstaub (vergr.). — 14. Eine
unaufgesprungene, unreife, und 15. eine aufgesprungene, reife Balgkapsel (nat. Gr.).'— 16. Ein Saame
(vergr.). — 17. Ein der Quere, und 18. ein der Länge nach durchschnittener Saame (vergr.). — 19. Der
Embryo (nat. Gr.) und 20. derselbe vergröfsert. — 21. Ein keimender Saame. — 22. Ein junges Pilänzchcn
blofs noch mit den Cotyledonen, und 23. ein Pflänzchen mit den Cotyledonen und den ersten Blättern
(natürliche Gröfse).

ASCLEPIADEAE. R.Brown.

Asclepiadeen.

Kelch (äufsere Geschlechtshüllc) 6-theilig, unterständig, bleibend. — Blumenkrone einblättrig, rc-
gelmäfsig, 5-tbeilig, mit meist ziegeldachförmiger Ästivation. — Staubgefäfse 5, auf der Blumenkrone ste¬
hend, mit den Zipfeln derselben wechselsweis. Staubbeutel meist 2-fächrig, seltener fast 4-fäcbrig. Die
Blumcnstaubmassen an die 5 Fortsätze der Narbe geheftet. — Fruchtknoten 2. Griffel 2. Narbe
beiden Griffeln gemeinschaftlich, erweitert, fünfeckig, die Ecken derselben eigene Körperchen tragend. __
Frucht: Balgkapscl 2 oder durch Fehlschlagen 1. — Saamcn zahlreich, hängend, am Nabclende oft mit
einem Haarscbopfe. Eiweifs dünn. — Embryo gerade. Cotyledonen blättrig. TVürzelchcn nach oben
gerichtet.

C Y N A N C II U M. Schwalbenwurz.

(PENTANDRIA DIGYNIA.)

Blumenkrone radförmig, fünftheilig. — Staubgefäfskranz einblättrig, 6____20-lappig. __
Staubbeutel am Ende häutig. — Staubmassen hängend. — Saamcn mit einem Haarschopf.

*) Ähnliche Wirkungen wie der Oleander soll das ebenfalls in Gärten, doch seltener, vorkommende IVerium
odorum haben. Es unterscheidet sich vom gewöhnlichen Oleander durch die wohlriechenden Blumen, deren Nobcn-
kronenblätter vielspaltig sind und an den Spitzen fadenförmig enden.
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Gift wende, Gift würz, St. Lorenzkraut, Deutsche Contrayerve — Franz. Le dompte-venin; Therbe
St. Laurent. — Engl. The common, white-flowering swallow-wort. — Ital. Vintossico. — Span. Ven-
cetosigo. — Port. Vincetoxico. — Holl. Tegen giftige Zydevougt, Zwaluw - Wortel.

Synonym. Cynanchum Vincetoxicum. R. Brown Transact. of the IVerneriaii Society I.
p. 47. — Ait. Hort. Kern. cd. 2. Fol. II. p. 77. — Hayne Arzneigew. Bd. VI. n. 30. t. 30. — Römer
et Schult. Syst. Feg. Vol. VI. p. 102. — Roth Enum. P. I. sect. I. p. 679. — Mert. u. Koch
Deutscht. FL Bd. II. S. 290. — Spreng. Syst. veg. Vol. I. p. 852. — Vincetoxicum vulgare. Besser
Galic. n. 292. — Schult. Östr. Fl. I. (cd. 2.J p. 437. — Vincetoxicum officinale. Mönch method.
p. 714. — Asclepias Vincetoxicum. Linn. Syst. veg. cd. II. p. 314. — Willd. Spec. plant. T. I. P. II.
p. 1268. — Gmelin Bad. n. 363. — Pollich palat. n. 242. — Schkuhr Handb. I. p. 169. tob. 55. —
Scop. Carn. 2. n. 275. — Sturm Deutscht. Fl. I. fasc. 9. — Asclepias. Tabernaemont. Kraut erb.
v. 1105. — Vincetoxicum. Dodon. Pcmpt. p. 407. — Vincetoxicum multis floribus albicantibus.
J. Bauh. Ilist. 2. p. 138.

Wesentlicher Charakter. Stengel aufrecht. Blumenkrone unbärtig. Die einzelnen Blumenstiel¬
chen der einfachen Dolden dreimal länger als der Hauptblumenstiel. Die Nebenkrone 5-lappig.

Beschreibung. Wurzel mehrjährig, fast mehr oder weniger senkrecht. TVurzclstocl: höckerig,
fast abgebissen. JVurzelfasern zahlreich, verschieden gebogen, fast wagerecht. — Stengel krautartig, auf¬
recht, einfach, slielrund, fast kahl oder schwach weichhaarig, 1 — 2' und darüber hoch; die Jüngern weich-
haarig. — Blätter gegenüberstehend, ziemlich kurz gestielt, an der Basis herzförmig, eirund, herzförmig¬
eirund, oder, namentlich die untersten, herzförmig, am Rande fein-wimperig, oberhalb kahl, unterhalb blasser,
an den Blattstielen und Mittelrippen fein-weiehhaarig. — Blumen nach Honigwaben riechend, in blattachsel-
und blaüachselgipfelsländigen, langgestieltcn, wechselswcis stehenden, einzelnen oder gepaarten, einfachen,
meist sprossenden Dolden, kürzer als die Blätter. — Kelch einblättrig, fünftheilig, bleibend, kahl. Zipfel
lanzettförmig, spitzig, f so lang als die Kronenzipfel. — Blumenkroue einblättrig, fast radförmig, zuweilen
statt 5-, 4 - theilig, gclblichweifs; Zipfel eirund-länglich, stumpflich. — Nebenkrone (Nectarium der mei¬
sten Schriftsteller) ein 5-lappiger, an der Basis Honig absondernder, gelblich-weifser Kranz; die Lappen
oben abgerundet, stumpf-zugespitzt, auf der Innenseite gewölbt, auf der äufsern fast eben. — Staubgc-
fäfsc. Staubfäden 5, an der Basis unter sich und mit der Nebenkrone verwachsen, ziemlich breit, über
der Basis frei, mit ihrer gekrümmten, häutig gesäumten Spitze über der Narbe liegend, Staubbeutel häutig,
länglich, gedoppelt, den Staubfäden an der Seite angeheftet, am Rande schwach gesäumt. Staubmassen
länglich, schon in den Knospen je zwei von zwei verschiedenen, nebeneinander liegenden Slaubfäden mit
ihrem obern Ende einem, an einem schwarzbraunen, knorpligen, zweigeteilten, länglichen, der Ecke der Narbe
anhängenden Körperchen befestigten, fadenförmigen Fortsatz sich anheftend, und aus einem auf der Aufscnfläche
gyrirlen, die Pollcnkörperchen (Blumonstaub) enthaltenden Schlauche bestehend. — Blumenstaub *) anfangs,
(bei der Knospe) oval, aber später (in der aufgeblühten oder aufblühenden Blume) noch in der Antbere nach
dem Zerreifsen seiner äufseren Haut (?)an dem die eigentlichen Pollcnkörnchen enthaltendem Ende (Fig. 11**a.)
verdickt, am andern geschwänzt und verdünnt. — Stempel. Fruchtknoten 2, eiförmig, cinfächrig, viel-
ciig. Eichen an einem wandständigen Träger. Griffel 2, pfriemförmig, einander genähert. Narbe beiden
Griffeln gemeinschaftlich, schildförmig, fünfeckig, im Mittelpunkte genabelt, von den gesäumten Spitzen der
Staubfäden theilweis bedeckt, so dafs sie als 5-shahligcr Stern erscheint, an dessen Enden die braunen

*) Über den Blumenstaub der Äsclepiadeens. d. schönenBeobachtungenv. Ehrenberg, Linnaea Bd. IV. P- M.
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Körper mit den Fortsätzen sitzen. — Frucht: Balgkapseln zwei, aber selten beide sich ausbildend, ver¬
längert-länglich, lang-zugespitzt, fein gestreift, kahl, nackt, euifächrig. — Saamen mehrzählig, fast zwei¬
reihig, fast umgekehrt-eiförmig, zusammengedrückt, geflügelt, am spitzem, obern Ende mit Haarwolle gekrönt,
einem nahtständigen, bei der Fruchtreife sich lösenden, unregelmäfÄg-gezäbnten Träger angeheftet. — Em¬
bryo fast spatelförmig, zuweilen doppelt. TYürzelchen umgekehrt, am Schopfende des Saamcns. — Beim
Keimen schiebt sich zuerst aus dem Schopfende des Saamens durch eine Spalte das Würzelchen warzenartig
hervor, später folgen die gestielten Cotylcdonenbasen, das Knöspchcn zwischen sich einschliefsend, während
die Cotylcdonen, vom noch nicht verzehrten Theil des Eiweifskörpcrs umgeben, im Saamen zurückbleiben.
Die ersten Blätter sind eiförmig, an der Basis keilförmig. Eben nicht selten sprossen zwei Pflänzchen aus
einem Saamen hervor.

Vaterland. Ganz Europa und das nördliche Asien) (Sibirien '). Namentlich hat man es in Portu¬

gal a), Spanien '), dann in Frankreich ♦), in der Schweiz, Deutschland 5), Dänemark <), Schweden bis Finn¬
land 7 ), doch nicht bis Lappland hinauf, dann in Italien'), Galizien'), Ungarn 10 ), Griechenland") und
Taurien 12 ), ja selbst in Syrien 13 ) beobachtet. — Standort. Besonders auf Hügeln oder am Fufse der
Gebirge, oder in trockneren Laubwäldern, an Hecken u. s. f., auf thonigem oder kalkigem, selbst etwas san¬
digem Boden. — Blühezeit. Mai und Juni, und einzeln bis in den August. — Fruchtreife. August
und September.

Eigenschaften. Die Pflanze, besonders die Wurzel derselben, besitzt einen eigentümlichen, durch-
dringendenGeruch, und einen anfangs süfslichen, nachher aber scharfen Geschmack. — Die Bestandteile sind
nach Feneulle I4 ): ein flüchtiges Öl; eiu fettes Öl, fast von Wachsconsistcnz; ein vom Emetin verschiede¬

nes, brechenerregendes Prinzip; eine Art Harz; Schleim; Satzmehl; pcctisdhe Säure; Holzfaser; saure äpfel¬
saure Kali- u. Kalk-Salze; sauerkleesaurer Kalk; Kieselerde und Salze. Vom Vieh wird das Gewächs nur

ungern gefressen. Die Blumen dagegen sind wegen ihres Honigreichthums von den Bienen sehr besucht.
Wirkung. Nach Orfila's'*) an Hunden mehrmals angestellten Versuchen gehört die Pflanze zu

den als scharfe Gifte sehr verdächtigen Substanzen, denn er sähe bei den nach 1 — 2 Tagen an den Fol¬

gen der Vergiftung gestorbenen Individuen den Magen entzündet. Viele, besonders die altern Ärzte, rechnen
die Schwalbenwurz zu den ätherisch-öligen, diaphoretischen und diuretischen Mitteln, neuere, wie Richter I6 )
zu den scharfen. Die Wurzel soll auch Brechen erregen.

Anwendung. Früher wurde die Wurzel als Rad. Hirundinariac s. Vincetoxici (Schwalbenwurz
oder deutsche Contrayerve) gegen Wassersuchten, Mangel der Menstruation, Skrofeln, Brustabscesse, ner¬
vöse Fieber, sogar Pest und Ausschläge, namentlich bei verzögertem oder unterdrücktem Ausbruch der Blat¬
tern, augewendet und zwar im Pulver zu 1 Scr. bis \ Dr. oder im Aufgusse zu 3 — 4 Unzen, und auch
dem Pulvis Scillae compositus Stahlii zugesetzt. In Finnland soll man die Pflanze gegen Schlangenbifs
gebrauchen. Aus den Stengeln kann man eine Art Flachs erhalten * T), und die Wolle der Saamen läfst sich
zu Zeugen verarbeiten ' 8).

') Gmel. Fl. Sibir. T. IV.. p. 77. — 3) Brotero Fl. Las. 1. p. 412. — 3) Sjnops. stirp. Arrag. p. 30. —
*) Duby Bot.Gall. p. 324.; Villars Dauph.; Benth. Cat. p. 74.; Lapcyrousep. 127.; BC. Fl.franc.p. 2790. —
') Hoffm., Mert. u. Koch, Roth, Gmel. FL Bad. I. p. 35S. u s. f. a a. O. — 6) Flor. Dem. — ") Wahlen¬
berg Fl. suec. p. 155. — 8) Pollini Fl. Veron. I. p. 309. — ') Besser Fl. Gal. n. 292. — l0 ) Lumnitzer Poson
p. 97.; Sadler Pestin. I. 198. — ") Smith Prodr. ß. Graec. 1. p. 166. — I2 ) Bieberst. Fl. Tauro-C,
p. 17S. — I5 ) Ehrenbcrg (vid. spee). — I4 ) Journ. d. chim. med. 1S2S. Juill. 346. — ") Traue des f
T. IL p. 341. -
Abh. 1. S. 24t

6) Arzneimittel!. Bd. IL S. 27S

c. I.

'aite des poisons.
,7 ) Schwed- Abh. 1774. S. 254. — ««) Glcditsch
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Gegenmittel. Ala solche sind alle bei einer Vergiftung mit scharfen Stoffen empfohlene zu
betrachten.

Erklärung der ei n u n z w a n z igsten Kupfertafel.
Das ganze Gewächs mit in der Mitte durchschnittenem Stengel (nat. Gr.) — Fig. 1. Eine aufgeblühte, aus¬

gebreitete Blume (vgr.), woran die Kronenzipfel (ff), Nebenkronenzipfei (d). — 2. Der Kelch ausgebreitet (vgr.) —
3. Eine Blume von oben gesebeu (sehr stark vergr.), wovon der grölste Theil der Blumenkronenzipfcl (ff)
weggesclmitten ist. Innerhalb derselben liegen, mit ihren Zipfeln abwechselnd, die Lappen der Nebenkrone
(Honigeefäfs vieler Schrittst.) (dd). Von dieser umschlossen nach innen sind die fünf kappenförmigen Staub¬
beutelbehälter (Kappen des innern Kranzes des Honiggefäfses, Haync), mit ihrem obern Ende (e) sich über
die Narbe legend. Zwischen ihnen finden sich die der Narbe anhängenden 5 hornigen Anhänge (o), -woran die
Anthcren (wenigstens während der Befruchtung?) festsitzen. In der Mitte sieht man die 5-eckige, schild¬
förmige Narbe (a) mit ihrer Verliefung. — 4. Eine ähnliche Ansicht, welche, da die Kronenzipfel entfernt
sind, zeigt, wie die Kclchzipfel (g) den Zipfeln der Nebenkrone (b) und den Staubgefäfsen (o) gegenüber
stehen, (also mit den Kroncnzipfeln altcrniren). — 5. Eine Blume theilweise von der Seite und von oben
gesehen, woran (d) die zurückgeschlagenen Lappen der Nebenkrone und (r) die mit der Nebenkrone zusam¬
menhängende Basis der Staubfäden, ferner (e) die Staubbeutel mit ihrem obern häutigen, die Narbe (a) be¬
deckenden Ende (o). — 6. Eine Blume nach entfernter Blumenkrone der Länge nach durchschnitten, woran
die Nebenkrone (d), die Narbe (a), das die Narbe bedeckende Ende des Staubgefäfses (e) und in der Mitte
die der Läu^e nach gespaltenen Fruchtknoten mit den Griffeln (sehr stark vergr.). — 7. Eine Blume nach
"Wegnahme der Kronenzipfel von der Seite, wovon (d) die Zipfel der Nebenkrone, (o) die Staubgefäfse,
(fi) die knorpligen, der Narbe anhängenden Körperchen (vergr.). — 8. Ein Querdurchschnitt der Blume unter
der Narbe. — 9. Die Narbe mit zwei knorpligen Körperchen (ß), woran an den queren Fortsätzen (a) die
Staubbehälter (7) und zwar die beiden aus einem Staubbeutel, dessen oberes Ende (a) zurückgeschlagen ist, an
2 verschiedenen Körperchen sitzen (vgr.).— 10. Ein Staubbehälter von der hintern Seite (vergr.).----11. Zwei
Pollensäcke (7), die an den am knorpligen Körperchen ß anhängenden Fortsätzen a befestigt sind. 11* Die
vorige Figur durch Hülfe des Compositum vergrößert und daran der Pollensack 7* am untern Ende geöffnet,
so dafs man die Pollenkörperchen S mit den 6chwanzförmigen Anhängen sieht. 11**. Ein Pollenkörperchcn mit
dem schwanzförmigen Anhange einzeln, aus einer aufgeblühten Blume, und 11*** zwei aus einer Blumenknospe.
12. Ein Staubgefäfs von der Innenseite, die 2 Höhlen (a) für die Staubmassen zeigend (vergr.). — 13. Die
beiden Fruchtknoten mit den Griffeln und der Narbe, woran die knorpligen Anhänge (ß) (vergr.). — 14. Die
2 Fruchtknoten quer, und 15. einer der Länge nach durchschnitten (vgr.).— 16. Eine einzelne ungeöffnete und
17. zwei aufgesprungene Balgkapscln und 18. der Saamcnträger (nat. Gr.). — 19. Ein vergröfserter Saame,
der 20. der Länge und 21. der Quere nach durchschnitten ist. — 22. u. 23. Der Embryo einzeln. — 24. Ein
keimendes Pflänzchen, woran a die Saamenhäute, ß das Eiweifs, 7 die Cotyledonen. — 25. Das vorige
Pflänzchen ohne Saamenhäute und Eiweifs. — 26. Ein einfaches, aus dem Saamcn tretendes Pflänzchen. «r-
27. Zwei aus einem Saamen tretende Pflänzchen.

E R I C E A E. Juss. Heideartige.
(ERICEAE u. RHODODENDRACEAE. Juss.)

Kelch meist überständig, seltener unterständig. — Blumenkrone meist 5-, oft 4-theilig, seltener
5- oder 4-blättrig. — Staubgefäfse 5 — 10. Staubbeutel 2-fächrig, meist an der Spitze aufspringend,
oft gegrannt. — Narbe 1. — Frucht 2- — 5-fächrig; Kapsel oder Beere. — Saamen meist klein, an
einem axenständigen Träger. Embryo gerade. Eitveifs reichlich. Sträucher oder Halbsträuchcr.

A. RHODODENDRACEAE.

Kapsel 2- — 5-klappig. Scheidewände von den eingeschlagenen Klappenrändern gebildet, beim Auf¬
springen sich trennend.

LEDUM. Porst.
(DECANDRIA MONOGYNIA.)

Kelch 5-spaltig. Blumenkrone 5 - blättrig, ausgebreitet. Kapsel 5-fächrig, 5-klappig, vom
Grande aus aufspringend.
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LEDUM PALUSTRE. Sumpf-Porst.

Porsch, Sumpfporsch, Post, Postkraut, Tannenpost, Kienpost, Kienrost, Kiriepost, Kühnpost, wilder
Rosmarin, weifse Heide, Hartheide, Bienenheide, Bienkraut, Heidebienenkraut, Heidmisch, Bienenkraut,
Zeitbeide, Schwabenkraut, Mottenkraut, Wanzenkraut, Läusekraut, Mutterkraut, Gränze, Saugrünze,
Sautanne, Gichttanne, Moorrosmarin, Bauerkraut, Schweinepost, Postkraut. — Franz. Lcdicr de marais.
Ital. Ledo. Engl. The marsh ledum, tlie wild rosemary. Schrved. Squatram.

Synonym. Ledum palustre. Linn. Syst. veg. ed. IL p. 561. — Linn. Syst. pl. ed. Reich.
P. II. p. 289. — Houtt. Linn. Pßs. III. p. 552. — Fl. Läpp. p. 160. — Fl. Suec. II. n. 340. — Willd.
Spee. plant. T. II. p. 602. — Hayne Arzn. III. n. 21. — Ilayne, Brandt, Ratzeburg Darstellung
d. Pflanzen d. neuen Prcufs. Pharmac. Lp. 28. — Spreng. Syst. veg. Vol. IL p. 315. — Roth Fl.
Germ. T. I. p. 182. T. IL P. L p. 465. — Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 142. — Ledum Rosmarini
folio. Buxb. Halcns. p. 182. — Rupp. Jen. p. 126. — Cistus Ledon foliis Rosmarini ferrugineis. C. Bauh.
pin. p. 467. — Rosmarinus sylvestris quorundam. J. Bauh. liist. 2. p. 23. — Rosmarinuni sylvestre.
Ca ine rar. epit. p. 546.

Wesentlicher Charakter. Blätter lanzett-linicnförmig, am Rande zurückgerollt, auf der Unter¬
seite rostfarbig - filzig.

Beschreibung. Wurzel ästig, holzig, mit mehreren Wurzelfasern, rothbraun. — Stengel strauch¬
artig, 2 — 4' hoch, verschwindend, unten zwei- oder dreilheilig, alsdann sprossend, mit einem rothbraunen,
später ins Graue übergehenden Oberhautchen. — Blätter kurz gestielt, zerstreut, lederartig, immergrün,
lanzett-linienförmig, stumpf, am Rande zurückgerollt, adrig, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite rost¬

farbig-filzig. — Blumen lang gestielt, vor und nach dem Blühen überhangend, während des lilühens auf¬
recht, in einer gipfelstäudigen, vielblumigcn, einfachen Doldentraube. Blumenstiele fadenförmig, zottig. —
Kelch 5-spaltig, klein, bleibend, mit stumpflichen Zipfeln. — Blumenkrone fünfblättrig, weifs. Kronen¬
blätter umgekehrt - eirund und umgekehrt - eirund • länglich, ausgebreitet, in der Mitte etwas vertieft, am
Rande, besonders gegen die Spitze hin, sehr schwach und ungleich gekerbt. — Staubgefäfse 10. Staub¬
fäden fadenförmig, abwärtsstehend, etwas länger als die Blumenkrone, abwechselnd kürzer, am Grunde et¬
was breiter und fein gewimpert. Staubbeutel länglich, aufrecht, zweifächrig, an der Spitze durch zwei
Löcher aufspringend. — Stempel: Fruchtknoten fast rundlich, oben stumpf-spitzig, und sowohl gegen die
Spitze als gegen die Basis etwas eingezogen; an der Basis von einem drüsigen Ringe (Fig. 3a.) umgeben,
auf der Oberfläche mit kleinen Drüsenhöckcrchen besetzt, fünffächerig, vieleiig. Eichen länglich. Griffel
fadenförmig, etwas schief, kürzer als die Staubgefäfse. Narbe stumpf, zuweilen fast unvollkommen fünf¬
lappig, nur wenig den Griffel überragend. — Frucht: Kapsel länglich, in der Mitte etwas bauchig, fünf-
fäclirig, fiinfklappig, von der Basis aufspringend. Scheidewände von den nach innen geschlagenen Klappen¬
rändern gebildet und daher sich in zwei Theile trennend. — Saamen klein, zahlreich, walzenförmig-länglich,
stumpf-zugespitzt, von einer häutigen, netzförmig-adrigen Saamendccke eingeschlossen. Saamcntrüger 5,
an einem mittelständigcn Säulchen mittelst eines häutigen Plättchens befestigt, aber nur bis etwas über die
Mitte des Säulchens sich erstreckend. Eiweifs reichlich. Embryo mitten im Eiwcifskörper.

Vaterland. Der Kienpost findet sich in den südlichem Ländern Europas nicht, selbst nicht in der
Schweiz, zunächst trifft man ihn einzeln im Elsafs') und Baden 2 ), dann in manchen anderen Gegenden
Deutschlands, Böhmens, Schlesiens ') und Dänemarks 4 ). Häufig ist er in Schweden und geht bis Lappland 5)-

In

') Duty Botan. Gall. p. 319. — ') Gmcl. Bad. 11. p. 202. — ') Host. Fl. Justr. p. 492.; Haenke in
Jacq. Coli. II. p. 4-2. — ♦) Fl. Van. a. a. O. — 5) Hartm. Scandin. Fl. 167.; Wahlenb. Lavp. v. 103.
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In Sibirien bis Kamtschatka ist er gleichfalls 1). — Standort. Sümpfe und Brüche, besonders Torfmoore.
wo er ganze Gebüsche bildet. — Blühe zeit. Mai und Juni.

Eigenschaften. Alle Thcile des Gewächses zeigen einen cigcnthümlichen, widerlichen,' betäuben¬
den Geruch, besonders zur Blüthezeit, und eigenlhümlichen, etwas bittern Geschmack, der von einem

ätherischen Öl und dem Harz abzuhängen scheint. Die Bestandteile der Blätter sind nach Meifsner.*):
ätherisches Öl 7.80; Chlorophyll 57,00; Hartharz 37,50; eisengrünender Gerbestoff mit saurem-äpfelsaurem
und essigsaurem Kali und Kalk 21,00; unkrystallisirbarer Zucker 15,00; brauner Färbestoff mit saurem -äpfel-
saurem Kali und Kalk 23,00; Gummi (durch Wasser ausgezogen) 30,50; Gummi (durch Ätzlauge erhalten)
156,00; Extractivstoff 34,00; Ulmin 20,00; Faser 55,00; Feuchtigkeit 30,00.

Wirkung. Der Kienpost ergreift besonders das Nervensystem und erregt alle Zufälle einer narko¬
tischen Vergiftung, namentlich Kopfweh, Schwindel, Betäubung, Übelkeit und sogar Erweiterung der Pu¬
pille *)• ^ as Rindvieh und die Ziegen verschmähen ihn. Auch von Wanzen, Läusen und Flöhen wird er
nicht vertragen und kann daher zu ihrer Vertreibung benutzt werden. Die Bienen dagegen sollen ihn lieben
und in die Körbe gehen, wenn man sie mit Porst eingerieben hat. Dem Biere thcilt er eine sehr berau¬
schende Kraft mit, doch entstehen nach dem anhaltenden Genüsse eines solchen Bieres nachtheilige Folgen.

Anwendung. Linne und Westring«) brachten ihn in Schweden als Heilmittel in Ruf. Man kann
ihn im Pulver zu 5 — 8 Gran und im Aufgufs zu \ Dr. reichen. Innerlich hat man ihn gegen Keuch¬
husten, Wechselfieber, chronische Hautausschläge, selbst Aussatz und gegen atonische Gicht; äufserlich (in
Waschungen) gegen Hautausschläge empfohlen. Die Russen sollen aus den mit Birkenrinde vermischten
Blättern einen Theer bereiten, womit sie die Juchten bestreichen.

Gegenmittel. Es wird keine andere geben können als die, welcher man sich gegen narkotische
Vergiftungen überhaupt bedient.

Erklärung er z \v e i und zwanzigsten Kupfertafel.

Das ganze Gewächs. Fig. 1. Eine ausgebreitete Blumenkrone (etwas vergr.). — 2. Der Kelch mit
den Staubgefäfscn und dem Stempel (nat. Gr.). — 3, Der Stempel mit dem Kelche und der Honigdrüse (a)
(vergr.). — 4. Der obere Theil des Griffels mit der Narbe (stark vergr.). — 5. Der Fruchtknoten der Quere
und 6. der Länge nach durchschnitten (vergr.). — 7. Der obere Theil eines unaufgesprungenen Staubgelafses
von der hintern, und 8. von der vordem Seite gesehen. — 9. Ein ganzes Staubgefäfs mit aufgesprungenem
Staubbeutel. — 10. Eine unaufgesprungene Kapsel (nat. Gr.). — 11. Eine aufgesprungene Kapsel (sehr stark
vergr ). — 12. Eine Kapsel der Quere nach durchschnitten (stark vergr.). — 13. Die Saamenträgcr mit ei¬
nigen darauf sitzenden Saamen und dem Kelche. — 14. Ein einzelner Saamenträgcr. — 15. Mehrere Eichen von
verschiedener Gröfsc. — 16. Zwei Saamen in nat. Gr. — 17. Ein Saamc (vergr.). — 18. Ein Saame (micro-
skopisch vergr.). — 19. Derselbe der Quere, und 20. der Länge nach durchschnitten, mit dem Embryo (a).

COMPOSITAE Juss. und aller Schriftsteller.

Zusammengesetztblumige.

Blumen meist mehrere auf einem gemeinschaftlichen Befruchtungsboden und von einer mehrblättrigen
oder aus mehreren Schuppen bestehenden Hülle eingeschlossen. Hauptnerven der Röhrenblumen mit den Kro-
nenzipfeln wcchselsweis. - Kelch überständig, aus Zähnchen, Haaren oder Schuppen bestehend oder 0. Staub-

M Pall Reh III S 287; Gmel. Fl. Üb. T. IV. p. 127. - *) Berlin. Jahrb. d. Pharm. Jahrg. XXVIII.
' '■ U 23. H. 2. S. 500. - 3) Jacq. Collect. Bot. Bd. IL S. 45. - •) Dissert . dtAbth. 2. S. 170; Brande» Jrch. Bd

Ledo. Upsal. 1776.
de

13



94 Lactuca Virosa.

beutet mit Anhangen, meist in eine Röhre verwachsen. Griffel 1. Narbe 2. — Frucht: Achene. —
Sa amen eiweifslos. — Meist Kräuter oder Stauden. Blätter verschieden stehend. In den verschiedensten
Climaten. Fast -fc der phanerogamischenGesammtvegetationausmachend.

CICHORACEAE oder LACTUCEAE.

Cichorienartige oder Lattigartige.
Blumen alle zwitterlich, gezüngelt und fruchthar. Narbe während des Blühens gekrümmt. — Enthal¬

ten weifsen Milchsaft.

LACTUCA. Salat.
(SYNGENESIAAEQUALIS.)

Befruchtungsboden nackt. Allgemeine Hülle fast walzenförmig,mit dachziegelartigsich dek-
kenden, am Rande häutigen Schuppen. — Der völlig entwickelte Kelch (pappus Linn.) haarig oder
fast federartig, lang gestielt.

LACTUCA VIROSA. Giftiger Salat.
Giftiger Lattig, Stinkender oder stark riechender Salat, Wilder Lattig, Wilder Salat, Leberdistel, Sau¬

salat. — Holl. Stinkende Salade. — Dan. Stinkende Laktuk. — Engl. The Strong scented letluce,
the broad lettuce. — Franz. La laitue vircuse. — Portug. Alface brava.

Synonym; Lactuca virosa. Linn. Spec. plant, ed. II. p. 1119. — Syst. plant, ed. Reich. P. III.
p. 625. — Houtt. Linn. Pßs. IX. 36. — Willi Spec. plant. T. III. p. 1526. — Roth Flor. Germ.
T. I. p. 338. T. II. P. II. p. 258. — Iloffm. Deutschi. Fl. P. I. p. 276. — Spreng. Syst. vcg.
Fol. III. p. 659. — Engl, botan. t. 1957. — Hook. Scot. 227. — Haync Arzneigeiv. Bd. I. n. 47.
Hayne Darstellung der Gewächse der neuen Prcufs. Pharm. Bd. II. p. 87. tob. 1. —■ Lactuca agrestis.
Cord. Ilist. 157. — Lobel Jcon. 241. — Endivia. Trag. Ilist. 268. — Thesion Dalech. Ilist. 564. —
Lactuca sylvestrisodorc viroso. C. Bauh. pin. p. 123. — Buxb. Halcns. p. 174. — Rupp. Jen. p. 207.—
Lactuca sylvestris lato folio. J. Bauh. Ilist. 2. p. 1002.

Wesentlicher Charakter. Blätter abgewandt, länglich -lanzettförmig, feinzähnig, an der Basis
pfeilförmig,am Kiele stachlich, die untersten ausgebuchtet.

Beschreibung. Wurzel einjährig, senkrecht, ästig, mit vielen Wurzelfasern, bräunlich-gelb. —
Stengel aufrecht,' stielrund, unten mehr markig, oben mehr röhrig, ästig, am untern Ende mit einzelnen,
pfriemförmigenStacheln besetzt, am obern unbewaffnet, überall weifsmilchend, zwei bis vier Fufs hoch, ris¬
penartig sich zertheilend — Blätter wechselswcisstehend, sitzend, umfassend, abgewendet, feinzähnig, ge¬
kielt, am Kiele oder an der Mittelrippe mit kurzen, pfriemförmigenStacheln besetzt: untere länglich-lanzett¬
förmig, buchtig, etwas wellenförmig, am Grunde pfeilförmig; obere ungetheilt, pfeil-lanzettförmig.— Blu¬
men zusammengesetzt,viele auf einem gemeinschaftlichenBefruchtungsbodenstehend und von einer, aus vielen
blattartigen, am Rande) häutigen, dachziegelarlig sich deckenden Schuppen bestehenden, allgemeinen, vor
dem Aufblühen walzenförmig und nach dem Verblühen fast kugelförmig erscheinendenHülle (involucrum)
umgeben. — Äufsere Geschlcchtshülle (Kelch) oberhalb des Fruchtknotens, auf einem Stielchen sitzend, fe¬
derartig, während der Fruchtreife lang' gestielt. — Innere Geschlechtshülle (Blumenkrone), einblättrig,
zungenförmig,am Ende abgestutzt, fünfzähnig,gelb, adrig. — Staubgefäfse fünf: Staubfäden haarförmig
den dritten Theil der Länge der Staubkölbchen ausmachend, mit dem untern Theil der Blumenkrone ver¬
wachsen. Staubhblbchen in eine oben gezähnte, an den Seiten gestreifte, gelbe Röhre verwachsen. —
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Stempel: Fruclilknoten eiförmig, grünlichweifs, etwas zusammengedrückt, oben mit einem Stielchen.
Griffel fadenförmig, die Staubkölbchen - Röhre um ein Viertel ihrer Länge überragend. Narben zwei, zu¬
rückgekrümmt, gelb. — Frucht: Achcne fast lanzettförmig, zusammengedrückt, gestreift, schwarzbraun. —
Ei weifs fehlend. Embryo aufrecht, gerade.

Vaterland. Portugal')? Spanien»), Italien»), Frankreich"), England 5), Schottland 6), Deutsch¬
land 7), Ungarn e), überhaupt wohl ganz Europa mit Ausnahme weniger (nördlicher) Länder. — Standort.
Auf gutem oder wenigstens mäfsig-gutem Boden, besonders an Hecken, Mauren, auf Schutthaufen, aber auch
in Gärten. — Blühezeit. Julius und August. — Fruchtreife. Julius, August und September*).

Eigenschaften. Der Giftlattig besitzt in allen Theilen einen weifsen Milchsaft und einen sehr bit¬
tern, eckelbaften, später brennenden Geschmack und starken, widrigen, betäubenden Geruch. Nach Klinck 9)
enthalten' 5 Pfund des Lattichs gegen 20 Unzen Milchsaft. Der Milchsaft enthält nach Pfaff 10 ) und
Klinck 8,75 Wachs; 7,50 beim Verbrennen angenehm riechendes Hartbarz; 22,50 Caoutchouc; 51,25 in
Wasser lösliche Thcilc: (Bitterstoff, Gummi, Eiweifssloff, freie Lactucasäure, laclucasauren Kalk und Magnesia
und Salpeter); 10,00 Wasser. Die Destillation des frischen Saftes giebt eine Lackmus nicht röthende
Flüssigkeit vom virösen Geruch und Geschmack des Krautes. Der frische Saft röthet das Lackmuspapier,
gerinnt durch Säuren und Weingeist, und wird an der Luft gelb. Die Lactucasäure ist der Klee- und Ap¬
felsäure sehr verwandt. Trommsdorf ") fand bei der Destillation auch ein flüchtiges, stinkendes Ol.

Wirkung. Der Giftlattig wirkt in kleinen Gaben (zu 3 — 20 Gr.) krampfsiillcnd, beruhigend, auf¬
lösend, Harn- und Schweifstreibend, dem Bilsenkraut ähnlich, in grofscu Gaben entstehen die Zufälle einer
narkotischen Vergiftung. Beispiele von wirklichen Vergiftungen damit au Menschen sind noch nicht bekannt
geworden, doch gehört er zu den verdächtigen Substanzen, da nach Glaser der Milchsaft auf empfindliche
Stellen der Haut, z. B. des Gesichts gebracht, Entzündung und einen Ausschlag hervorbringt. Zwar haben
die von Orfila Is ) mit Hunden angestellten Versuche bei der innern Anwendung keine erheblichen Resul¬
tate geliefert, indem von zwei Hunden einer, dem man 1} Pfund frischer Blätter gab, sich eben nicht übel
zu befinden schien, während ein anderer (dem aber die Speiseröhre unterbunden war!) welchem man 3 Drachm.
Extract reichte, am zweiten Tage starb. Nach der Application auf das entblüfste Zellgewebe der Rückens
aber wurde von Orfila der Tod nach 2 — 5 Tagen und nach Injcclionen in die Jugularvenen nach 3 —
20 Minuten beobachtet. Die Symptome, welche an den Hunden wahrgenommen wurden, als der Lattig
wirkte, waren die einer narkotischen Vergiftung.

Anwendung. In der Heilkunde macht man, doch im Ganzen nur selten, vom Lattich bei Brust-
affectionen, Asthma, Stickhusten, Brustwassersucht, Unterleibsstockungen, Gelbsucht und gegen Herzkrank¬
heiten Gebrauch.

Gegenmittel. Als solche werden die bei narkotischen Vergiftungen überhaupt anwendbaren dienen.

Erklärung der drei und zwanzigsten Kupfertafel.

Das ganze Gewächs nach einem kleinen Exemplar in natürlicher Gröfse, nebst einem untergelegten
Blatt im Contour von Lactuca Scariola. — Fig. 1. Eine einzelne Blume (vergr.). — 2. Eine einzelne ausgebrei-

') Brotero Lusit. 1. p. 316. — 2) Synops. plant. Arrag. p. 109. — 3) Pollini Veron. IL p. 583; Seb. et
Mauri Fl. Rom. p. 269. — *) Duby Bot. Gall. p. 296. — 5) Engl. Bot.; Huds. Flor. Jngl. etc. — 6) Hook.
Scet. 227. — ') R 0 tb., Hoffm. etc. — ") Luronitz Poson. p. 766.

*) Von der äufserst nahe verwandten Lactuca, Scariola soll sich die L. virosa nach Hayne a. a. O. blos durch
die blos ausgebuchteten, nicht aber, wie bei L. Scariola schrotsägenartig-fiederspaltigen untern Blätter (siehe das unserer
Figur untergelegte Blatt) unterscheiden.

') Diss. ehem. de Lact. vir. Kiliae 1820. — I0 ) Mat. med. VI. 501. — SI ) Journ. XVI. St. 2. S. 361. —
,a ) Traue d. poiss. II. p. 14s.
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tctc Blumenkronemit der Staubgcfäfssäule(vergr.). — 3. Zwei Blumen noch auf dem Fruclilbodena. (vergr.).
4. Der Fruchtboden einzeln (vergr.). — 5. Ein einzelner Strahl des Kelches (sehr stark vergr.). — 6. Ein
ähnlicher (schwächer vergr.). — 7. Die Slaubgefäfse ausgebreitet (vergr.). — 8. Ein Staubbeutel einzeln mit
Pollenkörnchen (ungemein vergr.). — 9. Der vergröfserte Griffel mit der Narbe. — 10. Ein Fruchtknoten
mit dem Kelche (Pappus). — 11. Derselbe quer durchschnitten. — 12. Eine Achcne mit dem gestielten
Kelche (nat. Gr.). — 13. Einzelne Kelchstratilen. — 14. Eine Achene einzeln, 15. der Quere und 16. der
Länge nach durchschnitten (stark vergr.). — 17. Der Embryo einzeln. — 18. Ein junges Pflänzchen.

LEGUMINOSAE Juss. und aller Schriftsteller.

Hülsen ge wachse.

Kelch unterständig, meist 5-, auch 4-spaltig,oft. lippig. — Kronenblätter 5, 4, 3, 2, 1, 0, oft ungleich.
Staubgcfäfse verschieden. Griffel 1. Fruchtknoten 1. Frucht Hülse, zuweilen steinfruchtartig
oder eine Gliederhülse. Eiweifs fehlend. Afterblälter vorhanden. Kräuter, Stauden, Sträucher verschiedc-
dener Climaten. Fast Jj der gesammten Phanerogamischen Vegetation ausmachend. Chemische Bcstarid-
theile sehr verschieden.

HEDYSAREAE. DC. Hedlysareen.
Blumenkrone schmetterlingsartig. Staubgefäfseein- oder [zweibrüdrig. Frucht Gliederhülse. Wür-

Eelchen gekrümmt auf der Ctftyledonenspalte liegend. Cotyledonen flach, während des Keimens sich in
Blätter verwandelnd.

CORONILLA. Kronwicke.

(DIADELPHIA DECANDRIA.)

Kelch glockenförmig, 5-zähnig, die beiden obern Zähne genähert. Staubgefäfse 2-brüdrig (9
und 1.). Hülse rundlich, schlank, in längliche, einsaamigeGlieder sich trennend. Saame eirund oder wal-
Eenförmig.— Kräuter oder Sträucher. Blumen in Dolden.

CORONILLA VARIA. Bunte Kronwicke.

Kronenschötchen, Kornwicke, bunte Vogelwicke, Peitschen, Schaflinsen, falsche Sainfoin, falsche Es¬
parsette. __ Franz. La coronille bigarree. — Engl. The purple coronilla. — Holl. Bontbloemig kroon-
kruid. — Russ. Wjaszel.

Synon. Coronilla vavia. Linn. Spec. plant, ed. II. T. I. p. 1048. — Syst. pl. ed. Reich. P. ///.
394. _ Houtt. Linn. Pfls. IV. S. 267. — Willd. Spec. plant. T. III. P. IL p. 1153. — Spreng.

Syst. veg. Vol. III. p. 324. — DC. Prodrom. P. IL p. 310. — Schkuhr Handb. tob. 205. — Gaudin.
Flor. Heh. IV. p. 562. — Lamark Encycl. IL p. 121. — Flor. Franc. 4049. — Curt. Bot. Magai.
. 05a __ Pollich Palat. n. 691. — Astragalus glaueoides. Gmelin Itin. I. t. 21. — Coronilla caule
brachiato angulato, foliis vigenis aristatis, floribus umbellatis. Hall. Ilist. n. 387. — Securidaca dumeto-
rum major, flore vario, siliquis articnlatis. C. Bauh. Pin. 349. — Securidaca2. altera Spec. Clus. Ilist. 2.
p. 137. — Coronilla herbacea, flore vario. Tournef. Institut. 650. Mill. Ic. t. 107. — Rivin. f. 94.—
p. Foliis minus numerosis. Hall. Helv. 387. — Clusius Hist. II. p. 237. Fig. 2.

Wesentlicher Charakter. Stengel krautartig, ausgebreitet, glatt. Afterblätter sehr klein, spitzig.
Blättchen 9 — 13, länglich, stachelspitzig, die untern dem Stengel genähert. Dolden 16 — 20-blumig.
Hülsen aufrecht.

Bcschrei-
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Beschreibung. Wurzel senkrecht, walzenförmig, ein bis zwei Fufs und darüber lang, vielköpfig,

ästig, mit wenigen Fasern, sprossend, auswendig rostfarbig-ochergclb, inwendig weifs. — Stengel gestreckt,
aufsteigend, sehr stark gestreift, daher stellenweis fast winklig, 1 — 3 Fufs lang, hin und her gebogen, ästig.
Die Aestc und Acstchen stärker hin und her gebogen und gewinkelt als der Stengel und so wie dieser kahl.—
Blätter einfach und unpaar gefiedert. Blättchen verschieden gestaltet, 2 — <2\"< lang, 1-lj'" breit, an der

Spitze zuriickgedrückt, mit als Vorspitze vortretender Unterlippe, gegenüber stehend oder wechsclswcis, ge¬
stielt, fünf- bis siebenjochig; bei den untern Blättern breit-umgekehrt-eirund, oder umgekehrt-eirund-spatei¬
förmig, bei den mittlem Blättern meist fast elliptisch oder länglich, bei den obersten meist linienförmig-läng¬
lich oder fast linienförmig. Allgemeiner Blattstiel 1{ — 2" lang, gestreift, auf der Oberseile gerinnt.
Afterblätter linienförmig, gelblich - grün, klein (etwa eine Linie lang). — Blumen gestielt, in Köpfen.

Köpfe zwei- bis zwölf- und mchr-blumig, auf 2 — 3 Zoll und darüber langen, gestreiften, und schwach¬
winkligen, blaltachselständigen Stielen. Blumenstielchcn V" und darüber lang, jedes von einem kleinen,
crünlich-"elbcn, schuppenartigen Nebenblattchen unterstützt. — Kelch (äufserc Gcschlechtshülle) ein¬
blättrig, fast glockenförmig, von der Seite etwas zusammengedrückt, fünfzähnig, zweilippig, bleibend. Zahn-
chen ziemlich spitz, die zwei obern, einander mehr genäherten, länger, die drei untern, mehr von einander
entfernt stehenden, kürzer und etwas breiter. — Blumenkrone (innere Gcschlechtshülle) vierblältrig,

schmctferlingsartig, die einzelnen Blätter ziemlich lang genagelt. Fahne breit- spateiförmig, purpurlilaroth -mit
etwa 10 dunklern Streifen, in der Mitte der innern Seite mit einer Längsrinnc; Seitenränder zurückgekrümmt,

unten j'edcrseits mit einem Zähnchen; Nagel fast \ so lang als die Platte, aufserhalb an seinem obern Theile
dunkel-purpurfarben. Flügel weifslich oder sehr schwach-lilaröthlicb, fast drei Linien lang, länglich-viereckig,
au der Spitze zugerundet und röthlicher, an der Basis des Nagels ausgerandet, auf der Innenfläche vertieft,
aufserhalb gewölbt, nur unter der unter dem Nagel befindlichen Ausrandung mit einem dreieckigen Eindruck
(dem auf der Innenseite ein Höckerchen entspricht) zur Aufnahme des Zähnchens der Fahne. Schiffchen
sichelförmig, länglich, ziemlich lang, mit doppeltem Nagel*), weifs mit dunkel - purpurroter Spitze, auf der
Unterseite gewölbt, aber von den Seiten zusammengedrückt, auf der Innenseite nachenförmig vertieft, in der
Mitte weiter; oberer Rand über dem Grunde des Nagels aufserhalb mit einem stumpf-dreieckigen Höckerchen,
über welchem ein Eindruck sich befindet, der das innere Höckerchen des Flügels seiner Seite aufnimmt.

Staubgefäfse zehn, in zwei ungleiche Bündel 'getheilt, in ein oberes aus einem einzigen — freien
Staubgefäfs bestehendes, und ein unteres aus 9 mit den Staubfäden bis über die Hälfte derselben verwach¬
senen bestehendes. Staubbeutel rundlich, zweifächrig, mit dem obern Theil ihres Rückens dem Staubfaden

angeheftet, der Länge nach aufspringend. Befruchlungsstaub ohne Wasser betrachtet etwas länglich, mit
Wasser betrachtet rund. — Stempel. Fruchtknoten linienförmig - länglich, etwas zusammengedrückt, ein-

fächrig, vieleiig. Griffel stielrundlich, etwas zusammengedrückt, aufwärts gebogen, kürzer als der Frucht¬
knoten.' Narbe dem untern Theile des GriiTelcndes angesetzt (daher schief), stumpf. — Frucht Hülse,
meist verkümmernd **), gegliedert, zugespitzt, gestielt, nicht aufspringend, an den Gliedern sich trennend.
Glieder 2 — 4 und mehr, länglich-zusammengedrückt, je einsamig. Samen walzenförmig-länglich, schwach
zusammengedrückt. Embryo gerade, Würzclchcn gekrümmt, über der Basis der Cotyledonenspalte liegend.

Vaterland. Die Peitschen finden sich in den meisten Ländern Europa's, namentlich Frankreich 1),

*) Das Schiffchenbesteht nämlich aus zwei verwachsenen, nur an der Basis getrennten Blättern.

*•) Coronüla varia setzt ungemein schwer Früchte an. Von Hunderten von Blumenköpfen war nur, aufser
einigen sehr kümmerlichen einsamigenFrüchten, die einzige abgebildete zur vollständigen Entwicklung gelangt.

') Duby botan. Gall. p. 146. - DC. Fl. franc. 4049. -
14
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Italien '), in der Schwell 2), Deutschland 3), Dänemark *), Ungarn s ), Galizien 6), Taurien r ) und Griechen¬
land nebst seinen Inseln 3), ohne aber hoch nach Norden zu gehen.— Standort. Auf gutem oder mäfsig
gutem Boden, besonders lehm- oder kalkhaltigem, auf Aeckern, an Zäunen, Hecken u. s. f. — Blühezeit
Juli und August. — Fruchtreife September.

Wirkungen. Nach Seiler ') soll diese Pflanze frisch genossen heftiges Erbrechen, Besinnungs¬
losigkeit, Zuckungen und bei 2 Mädchen den Tod herbeigeführt haben. Lejeune I0 ) hat neuerdings sowohl
an Hunden als an sich selbst Versuche angestellt, ohne eine andere Wirkung als vermehrte Harnabsonderung
wahrzunehmen. Auch genossen nach Landsberg's von unserm Freunde Göppert uns mitgetheillen Ver¬
suchen Kaninchen das Kraut sowohl als auch das daraus bereitete Extract bis zu 1 Drachme ohne Schaden.

Ein Kanarienvogel, dem 5t 10 Tropfen des frisch ausgeprefsten Saftes gereicht wurden, bekam nur bald dar¬
auf einige dünnflüssige Slublausleerungen. Landsberg nahm 3 Drachmen vom Extract, ohne nur einmal
vermehrte Stuhlgänge wahrzunehmen.

Anwendung. Hie und da wird sie als Viehfulter benutzt, sonst macht man keinen Gebrauch da¬
von. Besonders sollen sie die Schaafe lieben.

Gegenmittel. Da das Gewächs den von Seiler angegebenen Wirkungen zufolge den narkotisch-
scharfen Giften angehören würde, so weiden alle dagegen angezeigten Mittel, wenn sich wirklich eine Ver¬
giftung damit ereignen sollte, anzuwenden sein.

Erklärun er v i e r und zwanz i g s t e n Kupfertafel.

Das über der Wurzel (A.) durchschnittene blühende Gewächs (B.). Fig. 1. Die Fahne in ihrer na¬
türlichen Form, und 2. dieselbe ausgebreitet. — 3. Ein Flügel von der äufsern, und 4. von der innern Seite
gesehen. — 5. Das Schiffchen in seiner natürlichen Lage, und 6. dasselbe ausgebreitet, und etwas vergr.—
7. Die Staubgefäfsbiindel mit dem Stempel (nat. Gr.). — 8. Dieselben aus einer Knospe (vergr.). — 9. Die¬
selben noch vom- Kelche umschlossen, und zwar aus einer aufgeblühten Blume (vergr.), und 10. dieselben
ohne den Stempel, aufgeschnitten und ausgebreitet. — 11. Der Kelch, von der Seite gesehen (etwas vergr.).
— 12. Derselbe ausgebreitet. — 13. 14. Ein Slaubkölbchen von der vordem und 15. von der hintern Seite
gesehen (stark vergr.). — 16. Ein aufgesprungenes Staubkolbchen von der Seite gesehen, und 17. eines der
Quere nach durchschnitten (vergr.). — 18. Blumenstaub ohne Befruchtung, und 19. nach der Befruchtung
mit Wasser gesehen (stark vergr.). — 20. Die Narbe mit dem obern Theil des Griffels, von der Seite ge¬
sehen (vergr.). — 21. Der Stempel (vergr.). — 22. Der Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten
(vergr.). — 23. Ein Theil des Fruchtknotens der Quere nach durchschnitten (vergr). — 24 Mehrere Eichen
(vergr.). — 25. Die ganze Frucht (Gliederschote) auf dem Fruchtstiel. — 26. Eine einzelne Gliederschote,
an welcher sich schon oben mehrere Glieder getrennt haben. — 27. Ein einzelnes durchschnittenes Glied
mit dem darin liegenden Samen. — 28. Ein Samen von der Seite, und 29. von der Nabelseite gesehen
(nat. Gr.). — 30. 31. Ein Same in verschiedener Bichtung der Quere, so wie 32. der Lauge nach durch¬
schnitten (stark vergr.). — 33. Der Embryo besonders dargestellt (vergr.). — 34. Das junge Pflänzchen mit
den Cotyledonen (vergr.).

») Pollin Fl. Veron. IL p. 527.; Seb. et Mauri Fl. Rom. prodr. p. 238. — s ) Gaud. Fl. Helv. IV. p. 562.;
Suter Helvet. IL p. 115. — 3) Hoffm. etc. a. a. O. — *) Fl. Dan. — ! ) Luronitz Poson. p. 7-21. — Sadler
Pestin. IL p. 215. — 6) Besser Fl. Galt. II. p. 116. — ') M. Bicberst. Fl. Tauro-Caucas. II. p. 173. —
8) Smith prodr. ß. Graec. IL p. 79. — 9) B. G. Seiler de nonnullorum venenorum in corpus hum. ejf. Viech.
1S09., und Hörn's Archiv 1S13. S. 460. — °) Jnnal. gen. des sc. phjs. V.
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UMBELLATAE Juss. und anderer Schriftsteller.

Doldengewächse.

Kelchrand 5-zähnig oder fehlend. Kronenblätter 5, oft ungleich. Staubgefäfse 5. Frucht¬
knoten 2 miteinander verwachsen (scheinbar 1.). Griffel 2. Frucht: Doppelachene. Samen hängend
meist an einem eigenen gabelförmigenTräger. Embryo umgekehrt, klein. Eiweifs reichlich. Blumen
meist in Dolden. Stauden oder Kräuter. Blätter meist gescheidet, meist gefiedert, oft zusammengesetzt.
Viele reich an Harzen und ätherischem Oel, manche an narkotischen Stoffen, andere zuckerhaltig.

CONIUM. Schierling.
(PENTANDRIADIGYNIA.)

Frucht eirund, von der Seite zusammengedrückt. Achenen an der flachen Seile slark gefurcht
(daher auf dem Querdurchschnitte fast nierenförmig); Rippen derselben vor der Reife wellig gekerbt, nach
derselben gewellt; Thälchen striemenlos.

CONIUM MACULATUM. Gefleckter Schierling.

Erdschierling, grofser gemeiner Schierling, Wuthschicrling, Wutscherling, stinkender Schierling,
Wiener Schierling, Wütherich, Würgerling, Tollkörbcl, Bangenkraut, Bonzenkraut, Berslkraut, Ziegen¬
kraut, Wägendünk, Vogeltod, Kälberkern, Kälberpeterlein, Katzcnpctcrlcin, Teufelspeterlein,Scharnpipc.
— Franz. La cigue ordinaire, ou grande cigue. — Engl. The common hemlock, the kex. — ItuT.
Cicuta. — Span. Ceguda. — Russ. Boligolow. — Ungr. Nagu Büröck. — Hott. Schcerling, Ge-
vlackte Schcerling.

Synon. Conium maculatum. Linn. spec.pl. cd. II. p. 349.— Syst.plant, cd. Reich. P.I.p. 672.
— Iloutt. Linn. Pfls. VI. 58.. — Willd. spec. plant. T. I. p. 1395. — Römer et Schul), syst,
reg. Vol. VI. p. 545. — Spreng. Syst. reg. Vol. I. p. 907. — Haync Arzn. I. tob. 31. — Hayne
Darstellung d. Gew. die in d. neue Prcufs. Pharm, auf gen. sind, herausgeg. von Brandt u. Ratzeburg
Bd. I. p. 81. c. tab. — Jacq. Flor. Austr. tob. 156. — Hoffra. Umbell. 2. I. pag. 101. tob. I. ßg. 3.
Pollich Palat. n. 275. — Schkuhr Handb. I. p. 194. tab. 62. — Cicuta maculata. Lam. Fl.fr. III.
104. — Cicuta major. Lam. Encycl. II. 3. — Dec. Fl.fr. IV. 324. — Cicufa. Fuchs Hist. p.406. —
Dodon. Pcmpt. p. 46. — J. Bauh. hist. 3. L. 27. p. 175. — Lobel ic. I. p. 132. — Tabcrnae-
mont. Kräuterb. p. 1170. — Coriandrum maculatum. Roth Flor. Germ, T. II. P. I. p. 318. — Corian-
drum Cicuta. Crantz Austr. p. 24. — Cicutaria vulgaris. Clusii Hist. 2. p. CC. — Sium Conium.
Vest manualc p. 513.

Wesentlicher Charakter. Blätter dreifach gefiedert. Blättchen lanzettlich, ficderspaltig.
Beschreibung. Wurzel zweijährig, spindelförmigoder fast spindelförmig, cinköpfig, bräunlich*

weifs, meist mit mehrern sich wieder verästenden Wurzelfasern, von möhrenartigemGeruch und Geschmack.
— Stengel aufrecht, stielrund, unten sehr leicht gestreift, kahl, hie und da mit den durch die abgefallenen
Blätter hervorgebrachten Narben bedeckt, besonders an seinem Grunde gewöhnlich mit blutroth-purpurrothen
Flecken, seltener ohne dieselben,vielästig, drei bis sechs Fufs hoch. Aeste weniger gefleckt oder ungcfleckt,
stärker gestreift als der Stengel, zuweilen fast winklig, die untern wcchselsweis stehend, die obern wegen

14 *
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der gabelförmigen Theilung des Slengcls gegenüberstehend, die obersten gabelförmig und dann eine oder
mehrere Dolden mit oder ohne Blätter tragend, oder dieitheilig, so dafs dann der mittlere blattlose Tlicil stets nur
eine Dolde, die seitenständigen beblätterten eine oder mehrere gestielte Dolden tragen, alle an den Gelenken
nicht aufgetrieben, sondern eben. — Blätter kahl, die untersten (Wurzelblättcr) gefiedert-vielfach-zusam¬
mengesetzt, oder gefiedert-doppelt-zusammengesetzt, die mittlem (Slcngelblättcr) gefiedert-doppelt-zusam¬
mengesetzt; die obersten einfach-zusammengesetzt-gefiedert. Iilätlchen länglich, oder eiförmig-länglich,
in zahnförmige Zipfel gespalten; die Spitzen der Zipfel meist einfach, zuweilen in zwei oder drei gethcilt,
die Spitzen mit einer grünlich - weifsen Vorspitze. Blattstiele kahl, die Ilauplblallsticle alle an der Basis
6cheidcnförmig, die der untern Blätter des zweijährigen Gewächses süelrundlich oder nur schwach mehreckig,
oben rinnenlos, die der mittlem und obern Blätter, so wie alle Ncbenblattstielc und Nebenblattstielchcn und

die ersten der Jüngern einjährigen Pflanzen halbstielrund und oberhalb gefurcht. — Blumen in gipfel- und
astachselständigen oder astseilenständigcn, zusammengesetzten Dolden, meist zwilterlich, aber auch nicht sel¬
ten blofs weiblich, zuweilen in ganzen Dolden blofs weiblich. Die Haupldolde oder allgemeine Dolde 7—20-
strahlig, meist 7—12-strahlig, etwas gewölbt. Die Dbldchcn (besondernDolden) vielblumig, etwas gewölbt.
Allgemeine II ulle 2—5-, oft 5-blättrig, abfallend; Blättchen eirund-lanzettförmig, oder lanzett-linienförmig,
zurückgeschlagen. Besondere einseitig, meist dreiblättrig, zuweilen auch zwei — vierblättrig, hangend; Blältchen
von der Gestalt derer der allgemeinen Hülle.— Geschlcchtshülle: mijscrc, Kelch, oben randartig, ohne
bemerkbare Zähnchen; innere, Blumenkrone fünf blättrig; Kronenblättcr fast gleich, weifs, eingebogen-herz¬
förmig, in der Mitte mit einer Längsfalte.— Stempel: Fruchtknoten rundlich- eiförmig, mit gekerbten Rip¬
pen. Griffel jeder auf einer weifsen, fast nicrenförmigen Drüse, fadenförmig, von verschiedener Länge, bei
den weiblichen Blumen länger als bei den zwitlerlichcn, anfangs einander mehr genähert und aufrecht, später
aus einander gekrümmt, zuweilen ganz verkümmernd. Karben stumpf. — Staubgefäfse ausgebreitet, län¬
ger als die Blumenkrone, oft fehlend. Staubfäden fadenförmig, gebogen. Staublcölbchcn rundlich, zwei-
fachrig. — Frucht: Doppelac/icne, eirund. Die beiden Achencn an einem gemeinschaftlichen, später sich
in zwei Hälften spaltenden Träger befestigt. Jede Achcnc fast rundlich - eiförmig, auf der einen Seite (Com-
missuralseite) fast eben, in der Mitte mit einer Furche, auf der andern gewölbt, 5-rippig. Die Rippen vor
der Reife gekerbt, zur Zeit der Reife wellenförmig, die seitlichen Rippen den Rand bildend. Striemen feh¬
lend. — Eiweifs reichlich. Embryo umgekehrt, am obern Ende des Samens. — Beim Keimen ver-
gröfsert sich das Cotyledonarende des Embryo nach unten und aufsen, während das Eiweifs aufgesogen wild.
Später schiebt sich das Würzelchen hervor, während der Cotyledonartheil noch im Samen bleibt, sich mehr
der convexen Seite des Samens nähert und eine starke Eiweifsschicht über sich, unter der flachen Seite des
Samens hat. Ist auch die letztere aufgesogen, so streifen die nun hervortretenden Cotyledonen die Samen-
häutc ab, und nun treten die anfangs der Länge nach zusammengelegten Cotyledonen hervor, sind anfangs
länglich, werden aber später eirund.

Vaterland. Wohl ganz Europa mit Ausnahme der nördlichsten Länder. Man findet ihn nament¬
lich in Portugal 1), Italien 2), Frankreich 1), England«), Deutschland 5), Schweden 6), Gallizicn ?), Ungarn 8),
Tauricn ') und Griechenland, und im Altai I0 ). — Standort. Auf gutem Boden in Gärten, an Waldrändern,
Zäunen, Mauern und Schutthaufen.— Blühezeit. Juli bis August.— Fruchtreifc. August und September.

Eigenschaften. Der Schierling besitzt einen eigenthümlichen, unangenehmen, dem des Katzen¬
harnes und der Canthariden ähnlichen Geruch, und einen süfslichen, ekelhaften, später scharfen Geschmack,

') Broter. Fl. Las. I. p. 436. — *) Pollin. Fl. Veron. I. p. 355. 3) Seb. et Maur. p. 113. — «) Duby
p. 241. — 5) Curt. Fl. Land., Smith brit. — 6) Wahlenb. Ups. n. 183. — 7) Besser I. n . 330. — 8) Lum-
nitz Pos. p. 208. — ») Biebcrst. Tauro-Cauc. I. p. 212. — ,0 ) Ledebour Flor. Altaic. I. p. 362.
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welche beide besonders bei dem wilden hervortreien. Es sollen sich aber auch zuweilen Pflanzen finden,
an denen man diese Eigenschaften nicht bemerkt. Schrader l ) fand in 100 Tb. Schierlingssaft: 0,15 Harz;
12,73 Extiactivstoff; 3,52 Gummi; 0.31 Eiwcifsstoff; 0,80 grünes Salzmehl; dann Wasser mit essigs., äpfels.,
phosphors. Kalk und andern Salzen. Bertrand a ) fand im ausgezogenen Safte: ein flüchtiges, durch Destil¬
lation zu erhallendes Ocl von beträchtlicher Schärfe und dem starken Geruch der Pflanze; ein nicht giftiges
Harz; einen braunen Extractivstoff; Schleim; Eiweifsstoff. Nach Machy und Ebrhardt enthält der Schier-
lingssafl auch Salpeter, doch konnte ihn Baume 3) nicht finden. Pcschier erhielt aus dem wässrigen
Auszus des Schierlings durch Ammonium: kohlensauren und phosphorsauren Kalk, und einen harzigen Stoff
vom Geschmack des Schierlings; auch fand er darin eine bis jetzt noch problematische Säure, Coniumsäure, die

in sechsseitigen Prismen krystallisiren, mit Baryt ein auflösliches Salz geben und die Kalksalze zersetzen soll.
Aus dem trocknen Extract erhielt er ein eigenes Alkaloid, Conicin *). Neuerdings haben besonders
Gisecke s) und Brandes 6) den Schierling hinsichtlich des Alkalo'idgchaltes untersucht. Das Conicin
besitzt den Geruch und Geschmack des Schierlings in hohem Grade, und ist in Wasser, Alkohol und Aelher
löslich. Trommsdorff und Pf äff konnten kein Alkaloid entdecken, dagegen scheinen die Versuche des
erstem die Eigentümlichkeit der Coniumsäure zu bestätigen.

Wirkung. Der Schierling in kleinen Gaben wirkt besonders auf das Lymphgefäfssystcm und be¬
fördert die Resorption. Die Thäligkeit der Haut vermehrt er gleichfalls. Die Thätigkeit des Nervensystems und des
Gefäfssystcms, besonders des arteriellen, stimmt er herab, während die Thätigkeit des venösen Systems erhöht
zu werden scheint. Kleine Gaben stören die Verdauung und befördern die Resorption und Exhalalion, brin¬
gen auch wohl einen eigenen, der Gutta rosacea ähnlichen Ausschlag hervor. Gröfsere Quantitäten erzeugen
Durst und Trockenheit im Halse, Zusammenschnürungen im Schlünde, Ucbelkeiten, Erbrechen, Durchfall,
Schwindel, Gefühl von Umnebelung, Schlummer, Zittern, Jucken der Haut in Verbindung mit heftigen
Schweifsen, Hautausschläge, erysipelatöse Entzündungen, bläuliche Hautfarbe, leichte (wohl von Congestioncn
abhängige) Auflreibung des Unterleibes, selbst Ekel und Erbrechen, einen langsamen, weichen Puls, langsame
Respiration, Congeslionen. Noch stärkere Quantitäten erzeugen Ueberfüllung der Jugularvenen und daher
eine bläuliche Gesichtsfarbe, Zittern und Zuckungen, Sinnesbetäubung, Rasereien, langsamen Puls, Lähmungen,
Torpor, selbst auch Aphonie, Dysphagie, und unter Aussetzen der Respiration und des Pulses den Tod. In
einzelnen Fällen treten auch Urinbeschwerden, blutiges Harnen, scharfer Ausflufs aus der Harnröhre und
Scheide, und Speichcltlufs als begleitende Symptome der Schicrlingsvergiftung auf. Die Leichenöffnungen
bekunden Uebcifüllungen der Organe mit Venenblut, bläuliche Flecken an den Lungen, ohne dafs man aber
am Magen und Darmkanal sehr nahmhafle Veränderungen und Zerstörungen wahrnähme. Vcrgiftungsfälle
an Menschen, die aber bei weitem nicht immer tödllich abliefen, sind eben nicht selten beobachtet. Nach
einigen Schriftstellern sollen aber nicht immer nachteilige Folgen nach seinem Genüsse entstehen, was theils
wohl vom veränderten Standort, theils aber von dem Lebensalter der Pflanze herrühren mag, Umstände, die
noch künftig genauer ermittelt werden müssen. Oft mag freilich in den Fällen, wo man Schierling genossen
zu haben glaubte, eine andere Pflanze genommen worden sein, da allerdings zur Unterscheidung des Schier¬
lings einige Kenntnifs erfordert wird. *). Hunden ist der Schierling, wie Orfila's Versuche zeigen, ebenso

') Schwei<*g. Journ. V, 19. — 2) Recueil de mem. de med. T. IX. übers, iu Froricp Not. IL 22. —
5) Schwiegg. Journ. XXV1U. 105. — *) Fechner Repert. I. 141., 1. 500., I. 472., IL 619., IL 667.; Trommsd.
JV. /• V. Sc. 1. 68. — 5) Brandes Arch. Bd. XX. H. 2. S. 97. — 6) Ebend. III. und Rastner Arch. IV. % J.248.

*) Wer stets festhält, dafs der Schierling runde, unbehaarte, hohle, haarlose Blattstiele und ganz haarlose Blätter,
einen nur leicht gestreiften, meist purpurfarben gefleckten, haarlosen Stengel, den eigenen widerlichen Geruch, und
tiruude Früchte mit gewellten oder gekerbten Rippen und in der Mitte gefurchter flacher Seite, hat, wird ihn leicht
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wie dem meisten Hornvieh und Schweinen, ein Gift, dagegen sollen ihn die Ziegen, und namentlich die
Schaafe, ohne Nachlhcil fressen *).

Anwendung. Für die Heilkunde ist der Schierling, obgleich Manche sich gegen seine Anwendung
aufgelehnt haben, nicht unwichtig. Man hat ihn mit Erfolg innerlich im Pulver zu 4— 6 Gr. und im Extract
eu l —2 Gr. und mehr, und in Form des ausgeprefsten Saftes Theelöffel- bis Efslöffelweisegegen Skrofeln,
Verhärtungen, Drüsengeschwülste, selbst bei Krebs, bei hartnäckiger Gicht und beim Stickhusten, und äufser-
lich in Form von Umschlägen,Bädern, Pflastern und Kräuterkissen gegen ähnliche Uebel gebraucht.

Gegenmittel. Als solche gelten die bei der Behandlung der narkotischen Vergiftungenim Allge¬
meinen angeführten Mittel (s. S. 7.).

Erklärung der fünf und zwanzigsten Kupfertafel

Ein oberer Zweig, ein Wurzelblatt und eine Wurzel, in nat. Gr. — Fig. 1. Eine ausgebreitete
Zwitter-, und 2. Eine ausgebreitete'weibliche Blume, vergröfsert. — 3. Ein unaufgesprungenesSlaubgcfäfs
von der hintern, und 4. von der vordem Seile, so wie 5. von der Seite gesehen, und 6. eines mit aufge¬
sprungenem Staubbeutel von der Seite gesehen. — 7. Ein Stempel mit der Honigdrüse.— 8. Derselbeder
Länge nach durchschnitten. — 9. Die beiden Fruchtknoten (a. a.) der Länge nach durchschnitten, woran
6chon der Embryo (b. b.) ausgebildet ist. — 10. Die beiden Achcnen noch am Sainenträgcr hängend (nat.
Gr.). — 11. Der Samenträger mit einer Achene (vergr). — 12. Eine Achene besonders dargestellt, von
der Fugenseite.— 13. Dieselbe der Quere nach durchschnitten. — 14. 15. Zwei keimende Samen, wo die
Cotyledonen noch in der nach der Länge gespaltenen Achene sitzen. — 16. Ein junges Pilänzcken mit den
beiden Cotyledonen. — 17. Ein Pflänzcken mit den Cotyledonen und den beiden ersten Blättern.

OENANTUE. Rebendolde.

(PENTANDRIADIGYNIA.)

Frucht (Doppelachene)oval-länglich oder krciselförmig, mit dem bleibenden Kelche und den Grif¬
feln gekrönt. Achcnen ovallänglich, halbkreiselförmig,an der Spitze gezähnt. Scitenreifcn randständig.
Fruchthalt er fehlend. {Hülle wenigblättrig oder fehlend. Blumen oft strahlend.)

OENANTUE FISTULOSA. Rührige Rebendolde.

Wasserfilipendel, Tropfvvurz, Wassersteinbrech, Drüswurz. — I/ölJ. Druivebloem.— Dan. Tand-
steenbrek. — Engl. The watcr-drop-worl; wild parsley. — Iranz. Oenanthc; Filipcndule aquatique,
Persil de marais.

Synon. Oenanthc fistulosa. Linn. Spec. plant, cd. 2. I. p. 365. — Willd. spec. plant. T. I.
P. II. p. 1440. — Spreng. Syst, vegetab. Vol. I. p. 889. — Römer et Schultes Syst. veg.
Vol. VI. p- 418. — Hayne und Dreves Bilderbuch Bd. III. tab. 26. — Roth Flor. Germ.
T. II. P. I. P- 326. — Roth Enum. P. I. sect. 1. p. 948. — Mert. und Koch Deutschi. Fl. Bd. II.
S. 413. — Gmclin Bad. I. p. 675. — Host Synopsis p. 159. — Pollich Palat. n. 390. — Schultes
Oestr. Fl. II. n. 1094. — Schkuhr Handb. I. p. 208. tab. 70. — Vest Manuale p. 811. — Fl. Dan.
tab. 846. — Oenanlhe. Rivin. Pentap. irreg. tab. 66. — Oenanthe aquatica repens. Camerar. Epit.
p, 611. — Oenanthe aquatica. Lobel Icon. I. pag. 731. fig. int.; Ejusd. hist. p. 421. — Oenanthe sive

von den andern einheimischen auf dem Lande wachsenden Dolden, wie Aethusa Cjnapium, Chcterophyllumsylvestr*
Chaerophyllum bulbosum, Chaerophyllum temulum unterscheiden.

♦) TJcber d. Wirkung s. besonders Richter Arzneimittell.Bd. IL S.761. Gmelin Gesch. d. Pflanzeng.J.598.
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Filipendula aquatica. J. Baub. Tiist. 3. Lib. 27. p. 191. — Filipcndula palustris secunda. Tabcmaemont.
Kräutcrb. p. 421. — ß. Foliolis foliolovum radicalium lutioribus. — Ocnanlhe Tabernaemontaui.
Gmel. Badens, n. 337. — Schultes Oestr. Fl. II. n. 1095. — Oenanthe aqualica repcns. Camerar.
Epit. p. 611. — Oenantbe aquatica. Lobel Icon. I. p. 731. — Oenaulhc s. Filipcndula Rulae folio. Job.
Baub. Ilist. 3. Lib. 27. p. 192. — Filipendula palustris prima. Tabcrnacmont. Kräutcrb. p. 421.

Wesentlicher Charakter. Wurzel faserig, oft mit eingemischten Knollen. Wurzelblättcr 2-

und 3-fach gefiedert; Blältchen derselben flach, zwei-, drei- oder vielspaltig. StengcIMätter einfach gefie¬
dert, Blätteben linealisch, einfaeb oder 2 — 3-spaltig, stielrund und wie der Blattstiel röhrig. Allgemeine
Hülle fehlend. Früchte kreiseiförmig.

Wurzel faserig, die Fasern bei den Jüngern Pflanzen büschelförmig, bei den altern Pflanzen am
untersten Thcile der Pflanzen ebenfalls büschelförmig stehend, aufserdem aber auch aus den Gliedern des
aufsteigenden Stockes quirlförmig hervortreibend. Die Fasern der auf trocknern Wiesen -wachsenden Indivi¬
duen mit länglichen Knollen untermischt. — Stengel aufsteigend oder aufrecht, 1 — 3 Fufs hoch, stiel-
rund, gestreift, kahl, graugrün, an der Basis gelenkig und aus den Gelenken Wurzeln und lange, fadenför¬
mige Sprossen treibend, oben zweitheilig.— Blattet langgestielt. Blattstiele gesebeidet, die Scheiden röh-
richt, gestreift, an der Basis erweitert, stengelumfassend. Die untersten Blätter dreifach-zusammengesetzt-
gefiedert, die untern doppelt-zusammengesetzt-gefiedert, die Blättchen derselben länglich oder linienförmig,
flach, an der Basis keilförmig, zwei- bis drei-spallig oder zähnig; die obern (bei dem blühenden Gewächs
meist nur allein vorhandenen) Blätter (Stengelblälter) einfach gefiedert, die Blältchen länglich oder linien¬
förmig, hohl, einseitswendig, bei den untern Stengelblältern oft 2-spallig, bei den obern ganz.— Blüthen-
stand zusammengesetzte Dolden. — Die Dolden mäfsig, 2 — 7-strablig, und daher 2—7 von einer viel-
bläftrigen Hülle umgebene Döldchen tragend, ohne Hülle oder nur mit einer einblättrigen unterstützt. Die
Strahlen ziemlich kurz, etwas verdickt. Die Döldchen vielblumig; die blumenfragenden halbkuglig, die
fruchttragenden fast kuglig. Die Blumen verschieden gestaltet, 5-blättrig, die äufscre Reibe (Strahlblu-
men) in den Döldchen strahlend, langgestielt, (durch Verkümmerung) männlich und daher unfruchtbar; die
innern (Scheibenblumen) sitzend und zwitterlich. — Blättchen der Döldcbenhülle lanzettförmig, zugespitzt,
halb so lang als die Stielchen. — Kelch verschieden, bei den Scheibenblumen fünfzäbnig, mit gleichför¬
migen Zähnchen, bei den Strahlblumen fünfspaltig und aus zwei gröfsern, schmal lanzettförmigen Zipfeln und
drei zahuäbnlichcn bestehend. — Blumenkronen fünfblätlrig, weift oder mehr oder weniger hell-pur¬
purrot!», vor dem Aufbiüben grünlich. Blättchen verschieden gestaltet; die der Schcibcnblumcn alle
von gleicher Gestalt, fast eirund-lanzettförmig mit eingebogener Spitze und daher eingebogen-herzförmig er¬
scheinend; die der Strahlblumcn ungleichförmig-eingebogen-zweispaltig, die drei nach aufsen gerichteten
gröfser als die zwei nach innen gerichteten, das mittlere der nach aufsen gerichteten das gröfsle von allen.—
Staubgefäße fünf. Staubfäden haarförmig; Staubbeutel rundlich. Blumenslaub länglich, unter Wasser
betrachtet eiförmig erscheinend. — Stempel scheinbar einfach. Fruchtknoten scheinbar einfach, aber
aus zwei verwachsenen bestehend, kreiseiförmig, mehr oder weniger winklig. Griffel pfriemförmig, blei¬
bend. ISarben einfach, stumpflich. — Früchte (Doppclachcncn) dick, kreiselförmig, durch gegenseitiges
Drängen unregelmäfsig-siumpfkantig, mit den bleibenden Kelchzähnen und den hakig werdenden Griffeln gekrönt.
Frnchthalter, wegen Verwachsen seiner beiden Schenkel mit der flachen Seile (Berührungsfläche) der
Achencn fehlend, daher die Früchte sehr zusammenballend und nicht leicht abfallend. Achencn auf der
einen (innern) Seite flach, auf der andern (äufsern) gewölbt. Die gewölbte Seite fünfrippig, die beiden
äufsern Bippen randständig. Striemen sechs, vier nach der gewölbten und zwei nach der flachen Seile des
Samens gewendet. Die Fruchthaut (Pericarphaut) sehr dick, der eigentliche Same nur klein, doch mit
deutlichen Häuten. Embryo klein, länglich, am obern Ende des sehr reichlichen Eivvcifscs. — Der Kcimungs-
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prozefs erfoh't im Wesentlichen wie beim Schierling. Die Cotylcdonen sind länglich-linienförmig, die
JVurzcl ästig-faserig. Das erste Blatt ist drcizählig mit fast rundlichen, Gederspaltigen, 2— 3-zäbnigen
flachen Blättchen; das zweite Blatt ist einfach gefiedert mit mehr eirunden gefiedertzähnigen, flachen Blätt-
cheu. Dann kommen einfach - gefiederte Blätter mit länglichen oder linienförmigen Blältchen.

Vaterland. Die röhrige Rebendolde findet sich in den meisten Ländern Europas, von Portugal ')
bis Griechenland 2 ) und Ungarn *), und von Italien *) bis Schweden ! ), und dann in den dazwischen ge¬
legenen, wie Frankreich <), England 7), Deutschland 8), Schweiz '). — Standort. Stehende, flache Ge¬
wässer, Gräben und sumpfige Wiesen. — Blühezeit Juni, Juli. Fruchtreife August, September.

Eigenschaften. Der aus der Pflanze geprefste Saft soll einen scharfen und ekelhaften Geschmack
und widrigen Geruch besitzen, doch fehlen uns bis jetzt noch chemische Untersuchungen.

Wirkung. Nach mehrern, von Gmelin I0 ) zusammengestellten, von Van der Monde "), Al-

leyne I2 ) und Vacher 13 ) gemachten Beobachtungen bewirkte die röhrige Rebendolde, nach ihrem Genüsse
bei mehrern Menschen Zuckungen, Verdrehen der Augen, Kinnbackenzwang, Ohnmächten, schlagflufsähnliche
Erscheinungen und seihst den Tod. Einen Vergiftungsfall mit der in Rede stehenden Pflanze bat umständ¬
licher Watson '*) beschrieben. Fünf Löffel des aus der Pflanze durch Auspressen gewonnenen, aus Irrthum
von einem kräftigen Manne genommenen Saftes bewirkten anfangs mehrmaliges Erbrechen und Stuhlgänge,
dann entstanden Zuckungen und Verlust der Sinnesvermögen, welche beide lclztcrn Erscheinungen bis zum
Tode fortdauerten, der 3|- Stunden nach dem Genüsse des Giftes erfolgte. — Bei Personen, welche diese
Pflanze lödtete, sah Vacher an den Eingeweiden und am Blute keine Veränderungen, was allerdings, wie
Gmelin bemerkt, ihr den Rang mehr unter den narkotischen als unter den narkotisch-scharfen Giften anweist.
Ganz neue Erfahrungen und Versuche fehlen freilich und werden um so nöthiger, da auch leicht eine nahe
verwandle Art, z.B. Oenanthebrocata, damit verwechselt werden kann. Indefs mufs bis zur gründlichsten

vielseitigen Widerlegung unsere Pflanze noch höchst verdächtig bleiben.
Nutzen. In Cumberland sollen die Landleute nach Watson ' 5) den aus der röhrigen Rebendolde

bereiteten Brei bei wundgedrückten Pferden örtlich anwenden. Auch soll das Kraut (Jlerba Ocnanthcs

aquatieae oder Filipendulac aquaticae) von einigen Aerztcn als schweifstreibendes Mittel verordnet wor¬
den sein I£ ). Nach Einigen verschmäht sie das Vieh ganz, nach Andern aber soll sie von Rindern ohne
Nachtheil gefressen werden.

Erklärung der sechs und zwanzigsten Kupfer tafel.

Das ganze Gewächs in der Mitte des Stengels darchschnilten. — Fig. 1. Eine vergröfsertc zwitter¬
liche Blume. — 2. Eine zwitferliche Knospe (vergr.). — 3. Eine (männl.) Strahlblume (etwas vergr.). —
4. Der Kelch einer Strahlblume (vergr.). — 5. Kronenblatt einer Scheibenblumc von der Seite (vergr.). —
6. Kronenblatt einer Strahlblume von vorn (vergr.). — 7. Staubgefäfs von der hintern und S. von der vor¬
dem Seile gesehen. — 9. Die Drüse, welche unter den Griffeln ist, mit dem untern Theile der Griffel (ver¬
größert). — 10. Die Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten, mit einem Theile der Griffel (vergr.). —
11. Dieselben quer durchschnitten (vergr). — 12. Der Stempel nat. Gr. und 13. vergröfsert. — 14. Eine Achcnc

') Brotero Fl. Lusit. P. I. p. 421. — °) Smith Prodrom, ß. Graec. I. p. 195. — 5) Sadler Fl. Pestin. I.
p 311; Endlicher Poson- I. p. 343; Baumgart. Enum. I. p. 239. — «) Pollini Veron. 1. p. 341. — *) Wah-
lenb. Fl. Suec. 1. p- l^S. — 6) Decand. Fl. /rang. 3440; Merat nouv. Fl. des environs de Paris p. 114. —
7) Smith brit. Fl. 317.— s) Mert. u. Koch IL 414. Roth Enum. P. I. p. 94S. u.s.f.— 9) Gaudin Fl. Hebet.
IL p. 356. — I0 ) Geschichte der Pflanzengifte, Ite Ausg. S. 250. — ") Journal de Medecine Vol. X. 175S. n. 4.
S. 430. — IS ) Ketv english dispensatory. London 1733.— •») Acta. Helvet. Vol. IV. Basil. 1760. Art. II. S.Si. —
>*) Philosophical Trailsact. Vol. L. 2. p. 856. Mitgctheilt wurde er auch von Gmelin a. a. O. und von Buchner,
Toxkologie S. 258. — ts ) Ebend. Bd. XLIV. Th. 1. S. 233. — ") Gmelin a. a. O. S. 253.
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von der innern (flachen) und 15. der äufsern, convexen Seile (vergröfsert). — 16. Eine der Länge nach
durchschnittene Achene (vergröfsert). — 17. Dieselbe noch starker vergröfsert. — 18. Ein junges Pflanz-
chen mit den ersten Blättern (nat. Gr.).

A E T II ü S A. (Gleifse.)
(PENTANDRIA DIGYNIA.)

Kelchrand undeutlich. Blumenblätter ungleich mit einem verkehrt - herzförmigen, eingebogenen
Lappen. Frucht eirund-rundlich; jede Achene 5-rippig; die Rippchen gekielt, die Seitenrippe raudständig.
Fruchthalter frei, gesondert.

AETHUSA CYNAPIUM. Hundspetersilie.
Gartenschierling, Glanzpetersilie, Gleifs, Gleifse, Güsse, Greifs, tolle Petersilie, Katzenpeterlein,

Krötenpeterlein, Petersilicnschierling, kleiner Schierling, Hundsdill, Tobekraut, faule Grethe, Guris. __
Franz. Aethuse ä forme de persil; petit cigue; cigue pcrsillee, le persil des fous. — Ittd. Cicuta mi¬
nore. — Span. Cicuta menor, opio de perro. — IIoll. Tvinscheerling, Hondspetersilie. — Dan. Vild
Petersilie. — Schmed. Vild Persilja. — Engl. The lesser hemlock.

Synonym. Aethusa Cynapium. Linn. spec. plant, cd. 2. I. p. 367. — Houttuyn, Linn.

Pflanzern) st cm Bd. FI. S. 134. — Willd. spec. plant. T. I. P. II. p. 1446. — Schult es Syst. veg.
Fol. FI. p. 454. — Spreng. Syst. veg. Fol. I. p. 894. — Mert. u. Koch üeutschl. Fl. Bd. II.
p. 418. — Roth Ennm. I. 1. p. 891. — Hayne Arzneigew. Bd. I. tab. 35. — Gmclin Flor. Bad. I.
p. 688. — Pollich palat. n. 295. — Schkuhi* Handb. I. p. 210. tab. 72. — Coriandrum Cynapium.
Crantz. Austr. p. 211. — Roth Fl. germ. T. II. P. I. p. 346. — Sium Cynapium. Vcst. Manuale
p. 512. — Cynapium. Rivin. Pentqj). irreg. tab. 75. — Cicutaria fatua. Lobel icon. 2. p. 280. —
Cicutaria apiifolia. J. Bauh. Ilist. 3. L. 27. p. 179. — Petroselinum caninum. Tabcrnaemont. Kräuterb.
p. 273. — Cicutaria minor, Petroselino similis. C. Bauh. pin. p. 16.

Wesentlicher Charakter. Blätter doppelt und dreifach gefiedert; die Blättchen fiederspaltig,
Zipfel eingeschnitten, die Einschnitte länglich oder linienförmig. Hiillchen länger als die Döldchcn. Aeufsere
Fruchtstielchen doppelt so lang als die Frucht.

Beschreibung. Wurzel einjährig, spindelförmig, oft ästig, bräunlich - weifs, mit zahlreichen,
mehrfach zerästeten Fasern und Zasern.— Stengel aufrecht, 1 — 4 Fufs und darüber hoch, gestreift, kahl,
röhrig, einige Zoll (2 — 3 und mehr) über der Wurzel einfach, später aber gezweitheilt sich veräsiend,
graugrün, oft purpurfarbig gefleckt oder angelaufen. Acsle mehr oder weniger zahlreich und von verschiede¬
ner Länge.— Blätter wechseis weis, zusammengesetzt, kahl, matt-glänzend. IF'urzelblütter lang gestielt,
gedreit; ßlättchen fast rundlich-eirund, an der Basis keilförmig, meist dreilappig; Lappen mit eirunden oder
länglichen, ungleichen Zipfeln, die fast eirunde, mit einer weifsen Vorspitze versehene Zähne tragen. Unter¬
ste (d. h. unter der Verästung des Stengels stehende) Slcngclblällcr wie die Wurzclblättcr, nur die Zähne
länger. Mittlere und obere Stcngclblütter doppelt-zusammengesetzt-gefiedert. Blättchen eirund, ,drei - oder
fünftheilig-fiederspaltig. Läppchen ungleich gezähnt. Zähne länglich oder, besonders die Endzähne, linien¬
förmig-länglich. Oberste Stcngclblütter nur einfach-zusammengesetzt-gefiedert, mit eirunden, lanzettförmi¬
gen Blatt chen. Blattstiele fast halbstielrund, dicht, auf der Oberseite mit einer Rinne, an der Basis in eine
am Rande häutige, stengehimfassendc Scheide sich erweiternd. — Blumen in gipfel- oder astseitenständi-
gen, zusammengesetzten Dolden, alle fruchtbar, die Randblumen de» Döldchen schwach strahlend. — All¬
gemeine Dolde vielstrahlig (zwölf- bis sechszehn- und mehrstrahlig), halbkuglich, fast eben. Döldchen

15
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drei- bis sechszchn- und mehrblumig. Hülle (allgemeine) fcblend. Hüllchcn (besondere Hülle) einseilig, drei¬
blättrig, hangend; Blättclien linienförmig, länger als die Blumenstielchcn (Sirahlen der Döldchen). — Kelch-
sewu undeutlich, zahnlos. — Blumenkrone fünfblättrig; Kronenblätter weifs, die der Randblumen, der
Döldchen unglcicb, die zwei äufsern derselben fast herzförmig und ausgebreitet, grüfser als die innern, und in
der Mitte mit einem grünen Fleck, die drei innern kleiner als die Sufsern mehr oder weniger stark eingebo¬
gen-herzförmig, weifs, oder auch einzelne iu der Mitte mit einem grünen Fleck. Kroneublätler der mittlem
Blumen der Döldchen alle eingebogen-herzförmig, gleich, weifs.— Staubgefäfse fast wie bei den andern
Dolden ; Staubbeutel gelbliehwcifs. — Stempel: Fruchtknoten rundlich, schwach-zusammengedrückt, ge¬
rippt und der Länge nach gefurcht, an der Spitze wie bei den andern Dolden mit einer fast nicrenförmigen,
weifsen Drüse. Griffel von verschiedener Länge, bei den sich entwickelnden Blumen kurz, fast gcrad;
fadenförmig, bei den verblühenden und verblühten Blumen sich stärker verlängernd und abwärts krümmend,
bleibend. JSarbcn stumpf. — Frucht: Doppclachcnc , eirund-rundlich, zusammengedrückt, gerippt, 1{'"
lang, strohgelb, mit rothbraunen Striemen. Achcncn fünfrippig mit flacher Fugenfläche. Striemen sehr
deutlich; vier auf der Rückseite in den Thälchen liegend, zwei auf der Fugenseite. Die Rippchen scharf.
Samenträger vorhanden, zweispaltig. Fruchthaut mäfsig. Samenhäute deutlich. Eiivcifs reichlich.
Embryo wie bei den andern Dolden. — Die Cotyledonen des jungen Pflänzchens sind länglich, nervig,
ganz, ganzrandig. Das erste Blatt ist drcilappig mit fast keilförmigen, am obern Rande gezähnten Lappen.
Das zweite Blatt ist dreizählig, mit eiförmig-rundlichen, an der Basis keilförmigen, am Ende meist drcilappig
gezähnten Blättchcn.

Vaterland. Sicilien '), Italien 2), Schweiz 3), Frankreich"), England 5), Deutschland 6 ) (in
allen Provinzen), Skandinavien 7), Ungarn 3), Siebenbürgen 9). Standort. Gartenland, Wege, Schutthau¬
fen; auf gutem Böden. Bluhezcit. Juni bis September. Fruchtreifc. August bis Oclober *).

Eigenschaften. Beim Reiben zeigen die einzelnen Thcilc, namentlich die Blätter einen unangeneh¬
men, doch nicht sehr starken Geruch. Sic schmecken eben nicht angenehm. Als vorwaltender Bestandteil
ist ein narkotisches Prinzip zu betrachten. Ficinus fand in unserer Pflanze ein krystallisirbares, organisches
Alkali (Cynapin) IO ). Eine genauere chemische Untersuchung fehlt noch.

Wirkung. Die Pflanze gehört, wenn mau die im Wesentlichen miteinander übereinstimmenden
Angaben der altern und neuem Schriftsteller zusammenhält, zu den narkotisch-scharfen Substanzen. Beson¬
ders heftig sollen die Blätter wirken. Gmelin l '), der die altern Erfahrungen von Buchhave I2 ), Mar-
tius "), Miller "), Dalechamp ,5 ), Matthiolus I6 ), Jungius ,7 ), Blair I8 ) und Rivierc ") mit-

') Gussone H. SicuL Prodr. Fol. I. p. 357. — a) Pollini Veron. I. p. 377. — ') Gaudin Fl. Helvet.
II. p. 403. — ») Decand. Fl. franc. n. 3436.,- Merat Flore d. environs d. Paris p. 115.,- Vill. Delph. II. p. 601.
— 5) Smith Brit. 323. — <■)Mert u. Koch Deutschi. Fl. II. n. S99.; Koth Enum. I. 1. p. 891. — *) Hart¬
mann Scandin- Faun. p. 123. 8) Endlicher Posen. I. p. 344. 9) Baumgarten Enum. I. p. 231. —
I0 ) Geiger Pharmac. Bd. IL Ablh. 1. S. 67S. — ll) Geschichte d. Pßanzeng. &te Ausg.) 570. — I2 ) 4 ct . Sociec.
med. Havn. I. S. 51. — '») Ephem. Ac Caes. Nat. Curios. Fol. I. Obs. 52. — **) Ebend. Cent. X. Obs. C2. —
I5 ) Notae ad. Plin. sec. Aat. L. XXXFII, — I6 ) Comment. in Diosc. p. 1416. — ") Ephem. Acad. Caes. IVat.
Cur. Dec. I. a. 4. 5. p. 101. — I8 ) Pharmaco-botanologia. Lcnd. 172S. Dec. F. p. 212. — «») Uistoire de l'Acad.
Pwyale des Sciencesa Montpellier. Lyon 1766. B. I. S. 170.

*) Das sichersteMerkmal, unsere Pflanze in allen Alterszuständenvon der Petersiliezu unterscheiden,ist der widrige
Geruch und Geschmack. Die altern blühenden oder fruchttragendenPflanzenbieten freilichnoch weit mehr Kennzeichen. Die
Wurzel der Hundspetersilieist dünner und einjährig; die Petersilienwurzelzweijährig.Die Hundspetersilieerscheint am Stengel
graugrün, wie bereift, die Petersilie stets reiflos. Die Blumen der Hundspetersiliesind weifs, die der Petersilie grün¬
lich-gelb. Die Hüllchen sind bei der Hundspetersilie niedergebogen und mehrblättrig, bei der Petersilie fehlen sie
ganz. Die Früchte der Hundspetersilie sind flächer und breiter und sehr stark gerippt-
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Iheilt, nennt Bangigkeit, Wahnsinn, Sinnlosigkeit, Wutb, Bauchflüsse, Erbrechen, Kopf, Magen- und Bauch¬
schmerzen, Schlummer, Aufschwellen des ganzen Leibes, zuweilen mit schwarzblauer Farbe, und nicht selten
den Tod, ab Folgen des Genusses der Gleifsc. — Orfila ') der neuerdings Versuche damit anstellte, führt
Wärme im Schlünde, Durst, Erbrechen, auch wohl Diarrhoe, kurzes Athmen, einen kleinen, häufigen Puls-
8.chlag, Kopfweh, Schwindel, Erstarren der Glieder und Delirien als Symptome an. Einige halten die Gleifse
für unschädlich, allein erst vor wenigen Jahren war in öffentlichen Blättern 3) von einem Vergiftungsfall
die Rede.

Anwendung. In der Heilkunde wird das Kraut (Herba Cynapii, Cicutariae Apii follo, Cicutae
minoris) eigentlich nicht mehr benutzt, wiewohl man es hie und da zu beruhigenden Umschlägen anwenden
soll. In Ungarn braucht man den durch Auspressen gewonnenen Saft als harntreibendes Mittel gegen Gries.
— Viele Thiere fressen sie ohne Schaden.

Hinsichtlich der Behandlung einer Gleifsevergiftung kaun man nur wie bereits in der Einleitung
gesagt ist, verfahren.

Erklärung der sieben und zwanzigsten Kupfertafcl.

Das blühende ganze-Gewächs in der Mitte des Stengels durchschnitten. — Fig. 1. Eine Zwittcr-
blume stark vergröfsert. — 2. Eine Blume mit verkümmertem Griffel (s. stark vergr.). — 3. Der Stempel
stark vergröfsert. — 4. Ein Staubgefäjs von der vordem, und 5. von der hintern Seile gesehen (stark
vergr.). — 6. Die' Achcncn noch aiu Samenträger sitzend (nat. Gr.). — 7. Dieselben vergröfsert. —
8. Eine einzelne Achcne (sehr stark vergröfsert). — 9. Eine Achcne der Länge, und 10. der Quere nach
durchschnitten (stark vergröfsert). 11. Ein junges Pilänzchcn.

SIUM. (Merk.)
(PENTANDRIA DIGYNIA.)

Kelch fünfzähnig. Früchte eirund oder länglich, fest, etwas gerindet und gewinkelt. Die Achc¬
ncn auf dem Rücken mit 5 stumpfen Rippen. Die Thälchcn schwach-convex, {Hülle ein- oder wenig¬
blättrig). %

SIUM L A T I F O L I U M. Breitblättriger Merk.

Wassermerk mit breiten Blättern, Wassereppich, Wasserpeterlein, Froscheppicb, Froschpelerlein,
Weiherpetcrlcm, grofser Wasserpastinak, Merk, Mörk. Franz. Berlc a fcuillcs larges; Acbc d'cau, En-
cens d'eau. — Ital. Sio, Gorgolestro. — Engl. The great waler-parsnep. — Schrocd. Wadupasti-
nak. — Dan. Vandpastinak. — IIoll. Bredbladigc watereppe. — Russ. Schirokolistnoi scharnoi korene.

Synon. Sium latifolium. Linn. spec.-plant, cd. 2. p. 361.; Syst. plant, cd. Reich I. p. 693.
— Houttuyn Linn. Pflanzcnsysiem FL S. 117. — Willd. spec. plant. T. I. P. II. p. 1431. —
Schult, syst. veg. Fol. FI. p. 531. — Spreng, syst. veg. Fol, I. p. 905. — Gmelin Bad. n. 430.—
Hayne Arzneigcrv. I. tab. 3S. — Jacquin Fl. austr. tab. 66. — Schultcs Ocstr. Fl. II. 1148. —
Ilor. Dan. tab. 246. — Host. Synopsis p. 157. — Roth Enum. P. I. sect. I. p. 920. — Mert. und
Koch Deutscht Fl. Bd. II. S. 431. — Sium latifolium 1. 2. 3. Tabernaemontan Kräulcrb. p. 202.—

Sium sive Lauer Dioscoridis, Olusatri folio, sive Pastinaca aqualica. Lobel icon. I. p. 208. — Sium me
dium et maximum latifolium. Job.. Bauh. last. III. L. 27. p. 174. 175. — Coriandrum latifolium. Roth
Flor. germ. T. II. P. I. p. 349. — Sium. Dodon. Pcmpt. p. 789. — Rivin. Pcntap. irreg. tab. 11,

') Tratte d, poissoTis IL p. 324. — *) Berliner Zeitung vom 18. August. 1827.
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Wesentlicher Charakter. Stengel winklig. Die untern und obern Stengelblätter einfach ge¬
fiedert; Blättchen lanzettförmig, zugespitzt, am Rande sägzähnig. Die untersten (untergetauchten) Blätter
doppelt-fiederspaltig. Dolden endständig.

Beschreibung. Wurzel schief mit kurzem, fast kegelförmigem Wurzelstocke, viele einfache,
starke Fasern und mehrere Sprossen treibend. — Stengel aufrecht, fünfseitig, kahl, röhrig, ästig, zwei bis
drei Fufs hoch.— Blätter kahl: die wurzelständigen lang gestielt, die im Frühling zuerst hervorkommen¬
den fast dreifach - gefiedert, die folgenden doppelt-gefiedert, die diesen folgenden einfach, gefiedert. Blätt-
chen sägenartig, spitzig: die gepaarten bei den wurzelständigcn Blättern länglich, bei den stengelständigen
lanzettförmig oder zuweilen sehr verlängert und fast sichelförmig gekrümmt; die unpaaren bei den wurzel¬
ständigen Blättern herzförmig oder eirund-länglich, bei den stengelständigen länglich. Blattstiele zusammen¬
gedrückt, etwas rinnenförmig, an der Basis scheidenförmig. Blumen in zusammengesetzten Dolden. Dol¬
den gipfelständig, seltener blattachselständig oder astachselstäudig. Ilauptdolde (Allgemeine Dolde) zwölf-
bis zwanzig- und mehrstrahlig, mehr oder weniger halbkugelförmig, doch nur flach gewölbt; die Döldehen
zwölf- bis zwanzig- und mehrblumig. Allgemeine Hülle drei- bis fünf- und mehrblältrig; Blättchen linien-
oder lanzettförmig, ungleich, zuweilen gezähnt, zurückgeschlagen. Besondere Hüllchen ebenfalls drei- und
mehrblättrig und zurückgeschlagen. Blättchen eirund-lanzettförmig oder lanzettförmig. — Kelch mit dem
Fruchtknoten verwachsen mit freiem, deutlich-fünfzähuigen Rand, Zähnchen spitz.— Blumenkrone fünf-
blätlrig. Kronenblättcr gleich, eingebogen-herzförmig, weifs. Die über dem Fruchtknoten liegende Drüse oft
röthlich. — Staubgefäfse fünf. ' Staubfäden fadenförmig. Staubbeutel rundlich, zweifächrig, röthlich.
— Stempel. Fruchtknoten unterstäudig, eirund-rundlich. — .Griffel 2, fadenförmig, zurückgebogen.
Narben stumpf. — Frucht eirund, {•" lang. Achcncn mit 5 dicken, stumpfen Rippen, die fast so breit
als die Thälchen sind. Eiwcifs reichlich. Embryo an der Spitze des Samens. — Cotylcdoncn länglich,
die beiden ersten Blätter des jungen Pfläuzchens dreilappig, die Lappen länglich, an der Spitze zwei- und
dreizähnig. Das dritte Blatt dreizählig mit am Grunde keilförmigen an der Spitze gezähnten Lappen. Die
folgenden Blätter einfach gefiedert.

Vaterland. Die meisten Länder Europas namentlich Frankreich '), Ralien *), Schweiz '), Eng¬
land *), Deutschland ') bis Lappland 6) hinauf, doch nach Norden hin seltener, dann in Ungarn 7 ) und
Siebenbürgen 8). — Standort. Stehende Wassergräben, Teiche, Flufs- und Sceufer, sehr feuchte Wiesen.
— Blühezeit. Julius und August.

Eigenschaften. Die Pflanze besitzt einen eigenen, widrigen etwas narkotischen Geruch.
Wirkung. Beyers ten ') beobachtete nach dem Genufs, der zu Anfang des August ausgegrabe¬

nen Wurzel bei einigen Kühen, Kälbern und Knaben heftige Raserei. Die Kühe griffen einander wüthend
mit den Hörnern an, und von den Knaben starben sogar einige. Nach Schreber I0 ) ist aber die Wurzel
im Sommer unschädlich and das Kraut wird vom Vieh zwar nicht eben gern, doch ohne nachtheilige Fol¬
gen gefressen. Neuere Vergiftungsfälle sind nun zwar nicht bekannt geworden, indessen mufs die Pflanze
immer unter den höchst verdächtigen und zwar narkotisch - scharfen Gewäcli&en bleiben, bis vielseitige Er¬
fahrungen ihre Unschuld darthun.

Nutzen.

') Gouan Montpell. p. 219.5 Merat. Parts. 1810.; Decand. Fl. franc. 3446.— 5) Pollini Veron. I.
p. 365. — 3) Gaudin Helvet. IL p. 431. — *) Smith brü. 312. — s) Mert. u. Koch, Hoth.»u. s . f. a. a. O. —
') WahUub. Fl. Lappen, p. 71. — ') Sadler Pestin. I. p. 223.,- Endlicher Posoniens. I. p. $41. — *) Baura¬
gart. Enum. 1. p. 347. — ») Kongl. Suensha Vetenscaps Acad. HandUngar 1750. — IC) Verm\ Schriften Th. III.
S. 80.
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Nutzen. Früher gebrauchte man die Wurzel und das Kraut (Radix et herba SU palustris) als
harntreibendes Mittel. Ein etwaiger Vergiflungsfallwird wie andere durch narkotisch- scharfe Substanzen
entstandene behandelt.

Erklärung der acht und zwanzigsten Kupfertafel.

Die Wurzel mit einem Theile des Stengels, so wie auch ein Zweig des blühenden Gewächses. __
Fig. 1. Eine sehr vergröfserte, dem Aufblühen nahe Blumeiufnospe. — 2. Eine aufgeblühteBlume. — 3. Ein
Stnnbge/ri/s von der hintern, und 4. von der vordem Seite gesehen (beide sehr vergr.). — 5. Die Frucht¬
knoten auf dem gemeinschaftlichenBlumenstiel (vergr.), und 6. dieselben der Länge nach durchschnitten. —
7. Die beiden am Samenlräger hängenden Achcncn in nat. Gr. — 8. Eine Achcnc von der Seite, und 9.
von der Fugenseite gesehen, (vergr.). — 10. 11. Zwei Achcncn in verschiedener Richtung der Quere, und
12. der Länge nach durchschnitten (vergr.). — 13. Ein junges Pflünzchcn mit den Cotyledonenund ersten
Blättern.

C I C U T A. W ü t h e r i c h.

(PENTANDRIADIGYNIA.)

pen.
Kelch ansehnlich, deutlich fünfzähnig. Früchte rund. Achenen kaum mit Andeutung von Rip-

Thälchen flach, einstriemig. (AllgemeineHülle wenigblältrig oder fehlend, die besondere vielblättrig).

CICUTA V I R 0 S A. Giftiger Wütlierich.
Wasserschierling,Wasserwütherich, Watscherling, Wehdcndunk, Berstckraut, Barzenkraut,Scherle. —

Franz. La cicutaire aquatique; la cigue aquatique. — Ital. Cicuta aquatica. — Engl. The water hem-
lock; the long leaved water hemlock; the watcr cicuta. — IIoll. Water-scheerling.— Dan. Vand-
scarntyde. — Schrved. Spräng-rot. — Russ. Omeg, Omernik.

Synonym. Cicuta virosa. Linn. spec. plant, p. 366. — Willd. spec. pl. I. 1445. — Per-
soon Syn. I. 318. — Rom. et Schult, syst. veg. Vol. VI. p. 452. — Spreng, syst. veg. I. p. 894.—
Fl. dan. 208. — Engl. bot. 479. — Smith brit. 322. — Hayne Arzncigcw. I. n. 37. — Schkuhr
Hundb. t. 71. — Sucnsli bot. t. 134. — Plenk tob. 213. — Hoffm. ambcll. gen. ed. 2. /. p. 179. —
Cicuta aquatica. J. Bauh. hist. III. p. 176. — Moris. IX. t. 5. — Cicutaria. Rivin. pentop. — Ci-
cutaria aquatica. Lam. Enc. II. p. 2. — Coriandrum Cicuta. Roth germ. p. 130. II. p. 347. — Sium
Cicuta. Vest. euch. n. 311. — Sium alterum. Dodon. p. 589. — 'Lob. hist. 105y ic. 208. — Sium
majus anguslifolium. Tabernaem. p. 203. — Sium Erucae folio. C. Bauh. pin. p. 154.

Wesentlicher Charakter. Blätter alle mehr oder weniger zusammengesetztgefiedert. Blättchen
lanzettförmig,gesägt. Dolden den Blättern gegenüberstehend. Hüllchenblätter linicnförmig-borstenartig.

Beschreibung. Wurzel wurzelstockig. Wurzelstock 1 — 2" dick, fast walzenförmigoder ei¬
rund, stark geringelt *), hellbraun mit vielen weifslichen, mit zahlreichen Zasern versehenen Wurzelfasern,
die quirlförmigstehen, inwendig fächrig, mit 10 und mehr unregelmäfsig-viereckigen,fast parallel übereinan¬
der stehenden Fächern, einen hochgelben, an der Luft safrangelbwerdenden Milchsaftenthaltend. — Sten¬
gel aufrecht 2 — 4' hoch, stielrund, röhrig, leicht gestreift, mehr oder weniger, besondersan den Spitzen
purpurfarbig angelaufen, oben gezweitheilt ästig, unten einfach und gegliedert, und an der Basis mit aus den

*) Diese "Wurzelringesind den Ringen des Stengelsanalog, und die zwischen ihnen befindlichen Räume, die in¬
nen durch Scheidewände getrennt sind, entsprechen den Gliedern des Stengels. Der Wurzel.stock des Wasserschierlings
zei"t daher ganz eine stengelähnlicheBildung, woraus auch seine Fächer sich leicht erklären lassen.
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110 ClCUTA VlROSA.

Gliedern (juirlförrnig hervortretenden Wurzelfasern versehen. Glieder innen hohl, und durch mehr oder
weniger durchbrochene Scheidewände gesondert. Aeste ziemlich ausgebreitet. — Blätter kahl. TFurzel-
blättcr vielfach zusammengesetzt-gefiedert, mit röhrigen, in der Mitte stielrunden, an der Basis gescheideten
und zwischen den Fiedern auf der Oberseite schwach gefurchten, kahlen Blattstielen. Stengelblätter. Die
Untern gedreit-zusammengesetzt-gefiedert, die Obersten gedreit. Die Blütlchcn Aller lanzettförmig oder
linienlanzettförmig, einfach oder doppelt sägzähnig, die endständigen oder unparen an jeder Fieder gedreit,
die seitenständigen oder parweis stehenden, zwei bis drci-theilig oder -blättrig, oder ungctheilt *). — Blu¬
men meist zwitterlich, zuweilen auch blos weiblicb, in gipfelständigen, blalt- und astgegensländigen, zusam¬
mengesetzten, 8 —13- und mehrstrahligen Dolden, mit vielblumigen, fast halbkugligeu Dbldchen. — Allge¬
meine Doldenhülle fehlend; besondere vielblättrig; Blättchen linienförmig **), fast borstenähnlich.— Kelch
deutlich fünfzähnig; Zähnchen spitzig. — Blumenkrone fünfblättrig; Kroncnblättcr gleich, eingebogen-
berzförmig, weifs, etwas kürzer als die Staubgefäfse. Die über dem Fruchtknoten liegende Honigdrüse 2-lhei-
lig. — Staubgefäfse fünf. Staubfäden fadenförmig Staubbeutel fast rundlich, an den Seiten der Länge
nach aufspringend. — Stempel. Fruchtknoten rundlich. — Griffel 2, fadenförmig, zurückgebogen.
Narben stumpflich. — Frucht rundlich, mit den Resten der Griffel verschen. Achenen fast halbkugel¬
rund, auf der Rückseite vierstriemig. Ei weifs reichlich. Embryo an der Spitze des Samens.

Vaterland. Der Wasserschierling findet sich fast in den meisten europäischen Ländern, doch, wie
es scheint, mehr in den Nördlichem und Oestlichern als in den Südlichem. Man trifft ihn von mehrern Pro¬

vinzen Frankreichs x) an, in der Schweiz 2), Deutschland ■), Dänemark *), Schweden 5) bis Lappland 6),
dann in Volhynien ')» Ungarn "), Sibirien ') und dem Altai J0). — Standort. Seen, Teiche, Bäche, Flufs-
ufer, Gräben, Sümpfe, seltener feuchte Wiesen. — Blühezeit Julius und August, bis in den September
uud October.

Eigenschaften. Die Wurzel (Wurzelstock) des Wasserschierlings besitzt einen cigenthümlichen,
betäubenden, selbst Schwindel erregenden Geruch, sie schmeckt anfangs süfslich, Sellerie und Pastinakähnlich,
nachher aber scharf, und besitzt einen gelben, beim Trocknen dunkler und mehr bräunlich werdenden Milch¬
saft. Das Kraut riecht und schmeckt schwächer. — Aus 2 Pf. der frischen Wurzel erhielt Alb recht ")
58 Gr. Harz; 28 Gr. Eiweifsstoff; 3 Dr. 32 Gr. Seifenstoff; 4 Dr. 13 Gr. Gummi und Schleimstoff; 2 Uz.
2 Dr. 2 Sk. Faserstoff. — Ein Pfund der frischen Wurzel gab 5j Dr. Extract und 6 Pf. der frischen Wur¬
zel an 1 Dr. 36 Gr. äther. Oel "). Gadd ") sah bei der Destillation der Wurzel mit Wasser beim Sieden
weifse Dämpfe iu die Vorlage gehen, die widrig und betäubend rochen und den Kopf einnahmen.

Wirkung. Die Erscheinungen, welche der Wasserschierling hervorbringt, sollen denen durch den
gefleckten Schierling erzeugten ähneln, aber viel intensiver und heftiger sein. Am stärksten wirkt nach
Scheife ") die Rinde der Wurzel. Vergiftungsfälle sind nach dem Geuufs der Wurzeln mehr vorgekommen,
als nach irgend einer andern Giftpflanze, selbst heut zu Tage wird die Wurzel noch öfters aus Unwissenheit

*) Die schmälern oder breitern Blättdien begründen zwei Varietäten, eine schmalblättrige, und eine breithlätt-
rige. Das abgebildete Exemplar gjhört mehr, doch nicht ganz, zur schmalblättrigen Form.

**) Zuweilen werden die äufsern davon länglich und blattähnlich.

') Dec. Fl.fr. 2438 ; Vill. Dauph. I. 589. — 2) Gaud. Fl. Helv. IL p. 420. — 3) Mert. u. Koch, Roth,
Hoffmann etc. — *) Flor. dan. — 5) Linn. faun. suec. 92.; Linn. Westg. 48, 49.; Wahlenb. ß. su.ee- I.
p. 180. — «) Wahleub. fl. Lapport. p. 73. — 7) Besser Volhyn. p. 13. — ') Sadler Pestin. I. 215. —
') Gmel. Sib. I. 202. — I0 ) Ledebour Fl. alt. I. 359. — ") Fechner Resultate der Pflanzenanalysen S. 8S.
— Ia ) Fechner Repert. I. 1051.; Berliner Jahrb. der Pharm. 1815. S. 192. — I3 ) Hayne Arzneigew. a. a. O.—
•♦) Berl. Jahrb. f. Pharm. 1815. S. 20S.
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genossen, besonders von Schiffern, welche die von ihrem Standorte losgespülten Wurzeln im Wasser schwim¬
men sehen und sie für Sellerie hallen. Gmelin (a. a. O.) erzählt, dafs 8 Kinder im Monat März auf einer

Wiese die Wurzeln fanden und mehr oder weniger davon afsen. Ein 6- und ein 8-jähriger Knahe starben
darauf. Die Leichen schwollen sehr stark auf und aus dem Munde Hofs beständig ein häufiger grüner Schaum.
Auch Mayer (Giftgew.) erzählt von Vergiftungen, die sich sowohl von erwachsenen, robusten Leuten, als an
Kindern ereigneten. So wurden sogar einmal in Berlin die Wurzeln mit von der Spree herangefahrenen Bauhöl¬
zern nach der Stadt verschleppt und von Kindern gefunden und gegessen. Ein warnendes Beispiel! Auch
sei man in solchen Gegenden auf seiner Hut, wo sich die Gärten bis an das Wasser erstrecken und wo sich
daher leicht Schierlingswurzeln auf die Gartenbeete unter Pastinak, Sellerie, Möhren u. s. f. verirren können.
Man achte besonders darauf, ob sich Fächer finden, wenn man die Wurzel nach der Länge zerschneidet. Von
älteren Erfahrungen über Vergiftungen, erinnern wir nur noch an die von Wepfer *), Schwenke a), von
neuern Fällen nennen wir die bei Orfila '), Chevallier 4) und Allihn 5) aufgeführten. Pferde, Rinder
und Schafe können ebenfalls mit Schierling vergiftet werden, lassen ihn daher auch gewöhnlich unberührt.
Den Schweinen scheint er am wenigsten zu schaden.

Nutzen. Früher wurde die Wurzel, auch zuweilen das Kraut, häufig gegen Verhärtungen, Ge*
schwülste, Krebs u. s. f., meist aber nur äufserlicb, gebraucht. Namentlich empfahl Linne ein Pflaster

(Empl. Cicutae aquaticae) , welches auch in der Schwedischen Pharmakopoe vorgeschrieben wurde. In
Sibirien 6) wird die zerstofsene Wurzel äufscrlich gegen syphilitische Ausschläge und in Norwegen ') gegen
Gicht angewendet. Auch die Samen wurden als Harntreibendes Mittel benutzt 8).

Gegenmittel. Die Behandlung der Vergiftungsfälle ist dieselbe wie beim Schierling. Man mufs
sehr energisch und rasch handeln. Pflanzensäuren werden von vielen als besonders wirksam gepriesen, sind
auch immer schnell zu haben.

Erklärung der neun und zwanzigsten Kupfertafel.

Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels, ein Wurzelblatt und ein Zweig des Wasserschier¬
lings von der mehr schmalblättrigen Form. — Fig. 1. Eine Zwitterblume, 2. eine weibliche Blume vergr. —
3. Ein vergröfsertes Kronenblatt. — 4. Ein vergröfsertes Staubgefäfs von der Innen - und 5. von der Rück¬
oder Unterseite vergrößert. — 6. Ein aufgesprungenes Staubgefa/'s von der Seile gesehen (schwächer ver-
gröfserl). — 7. Der stark vergröfserte Stempel mit den Griffeln. — 8. Derselbe der Länge nach durch¬
schnitten (vergr.). — 9. Eine Frucht in nat. Gr. und 10. vergr. — 11. Eine Achene von der Fugenseite
(vergr.). — 12. Eine Achene der Länge nach, und 13. der Quere nach durchschnitten (sehr vergröfsert). —
14. Der der Länge nach durchschnittene // wzchlock.

RANUNCULACEAE. Juss. und aller Schriftsteller.

H a h n e n f u f s ä h n 1 i c h e.

Geschlechtshülle unterständig, 1 weifs, doppelt, die äujsern 3—-6-blättrig. Staubgefäfse un-
terweibig, frei, meist zahlreich. Früchte meist mehrere Caryopsen oder Capscln, seltener Beeren.
Eiweifs sehr grofs. Embryo klein. Blätter an der Basis gescheidet. Meist Kräuter, Stauden oder
Halbslräucher. Meist in gemäfsigten oder kältern Climaten. • Wirken durch scharfe oder narkotische Stoffe,
{Anemonin, Ifelleborin, u. s. f.) oder durch beide zugleich.

') Cicutae aquaticae hist. et noxae. — a) Vom großen Wasserschierling a. d. Schwed. Münster 1776. —
5) Traue Zme ed. T. IL p. 319. — 4) Sur les Cigucs indigenes Paris 1S21. — 5) Dresdner Zeitschr. für Katar

I. H. 1. S. 195. — 6) Gmel. ß. Sib. I. p. 202. — ?) Gunn. ß. Norweg. — «) Richter
r o 04 o

und Heilkunde Bd
Arzneimittel. Bd. II. S. 818.
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112 PuLSATILLA VULGARIS.

A N E M O N E A E. A n e m o n e n a r t ig e.

Geschlechtshülle einfach. Früchte Caryopsen. Blätter wechselsweis. Stamm aufrecht,
krautartig.

PULSATILLA. Küchenschelle.

(POLYANDRIAPOLYGYNIA.)

Hüllblätter sitzend, gefiedert. Geschlechtshülle einfach, 5 — 6-bläürig. Caryopsen mit
den schwanzförmigausgewachsenen,federartig - gewimperlhaarigcnGriffelnversehen.

PULSATILLA VULGARIS. Gemeine Küchenschelle.

Osterschellc, Osterblume, wilde Küchenschelle, Wildmannskraut, Windkraut, Anemone, Weinkraut,
graues Bergmännchen, Mutterblume, Bockskraut, falsche Schaloltenblume, Backenkraut, Ilackelkraut,
Schlafkraut, Tageschlaf. — Franz. L'ancmone pulsatilla, coquelourde. — Engl, the posque llower. —
Ilal. La pulsatillo. — Span. Pulsatilla. — Russ. Wetrenitza. — IIoJl. Gemecnc Keukenschellc. —
Dan. Koebildc, Blaa vasurt. — Schwcd. Baoksippa.

Synonym. Pulsatilla vulgaris. Mill. dict. n. 1. — Willd. Enum. 581. — Spreng, syst. vcg.
Vol. II. p. 663. — Anemone Pulsatilla Linn. spec. pl. 759. — Willd. spec. pl. T. II. 1274.__ Per-
soon synops. P. II. p. 96. — Decand. syst. Vol. I. p. 191. — Dccand. prodr. I. p. 17. — Roth
ßor. germ. T. I. p. 235. T. II. P. I. p. 603. — Iloffm. Deutschi Fl. P. I p. 190. — Flor. dan. t.
153. — Knorr del. 2. t. A. 7. — Bull. herb. t. 49. — Smith engl bot. t. 51. — Hayne Arzn.
I. n. 22. tab. 22. — Pulsatilla. Matth. Commcnt. 462. ßg. 2. — Dod. pempt. 433. /. 1. — Camer.
epit. 392. ic. — Pulsatilla vulgaris dilutiorc flore. Clus. hist. I. p.2i6.ß. 1. — Pulsatilla vulgaris. Lob.
ic. 281. ßg. 2, — Pulsatilla prima. Tabern. ic. 80. — Pulsatilla folio crassiore et majore flore. C. Bauh.
pin. 177, — Tourn. inst. 284. — Pulsatilla folio crassiore flore majore dilutiorc. Moris. oxon. 2. p. 42S.
— Var. ß. Rubra Dec. syst. Kleine Blume purpurroth. Pulsatilla rubra. Dalech lugd. 850. f. 1. Lob. ic. 282.
fig. 1.; A. rubra. Lam. dict. I. p. 163. — Var. 7. lilacina. Dec. syst. Blume blafs lilafarben. A. interme¬
dia. Schult, obs. p. 101.

Wesentlicher Charakter. Blälter doppcltfiederspaltig;'die Fiedern vielspallig mit Iiuienförmigen
Zipfeln. Blumen aufrecht. Blätter der Geschlechtshülle gerade.

Beschreibung. Wurzel schopfartig, ziemlich senkrecht, oder auch scliicf, ästig, ein oder mehr-
köpfig, die Köpfe mit den Resten der abgestorbenen Blätter besetzt. — Blätter wurzelständig, mit den
Blumen zwar fast zugleich hervorbrechend, aber sich erst nach der, Blüthe entwickelnd, doppelt - gefiedert,
die jungem zottig, die allem haarig; die Fiedcrchcn zwei-, drei- und mchrspallig mit lanzeülinienförmi-
gen, spitzigen ziemlieh geraden Einschnitten. — Schaft meist einzeln, sehr einfach, aufrecht, stielrund,
zottig 2 — 6" hoch.— Blume gipfclständig, einzeln, anfangs aufrecht, beim Verblühen etwas übergebogen.
Hülle einblättrig, vicltheilig, zottig, mit linienförmigen Zipfeln, vor dem Blühen die Blume umgebend, nach
dem Verblühen aber durch Verlängerung des Blumenstiels nach und nach sich von derselben entfernend.
Blumenstiel ziemlich aufrecht, vor dem Blühen sehr kurz, nach dem Verblühen sich sehr verlängernd, im
Fruchttragenden Zustande 6—12" lang. — Geschlechtshülle einfach, sechsblätlrig, glockenförmig; Blät¬
ter eirund-lanzettförmig, während des Blühcns an der Spitze gerade, im Verblühen aber etwas nach unten
und aufsen gekrümmt, in zwei Reihen stehend, anfangs violett, nach und nach aber ins Hellblaue übergehend,
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zuweilen lilafarben, purpurroth oder weifs, aufscrLalb zottig. — Staubgefäfse. Staubfäden zahlreich,
fadenförmig, von verschiedener Länge: die längern halb so lang wie die Blumcnkrone. Staubbeutel gedop¬
pelt, aufrecht, länglich. — Stempel. Fruchtknoten mchrzählig, länglich, Griffel fadenförmig, etwas ge¬
bogen, mit kurzen, dicht anliegenden Hanron besetzt, bleibend und sich schwanzartig verlängernd. Narben
einfach. — Frucht zahlreiche Caryopsen. Caryopsen länglich, kurzhaarig, und mit den bleibenden

schwanzförmig ausgewachsenen, federartig, gewimpcil haarigen Griffeln verschen. Eiweifs reichlich. Em¬
bryo klein, mitten im Eiwcifskörper. — Fruchtbodcu fast halbkugelförmig, mit einem gestrahlten Rande,
innerhalb markig.

Vaterland. Wohl ziemlich in ganz Europa und im nördlichen Asien, namentlich in Frankreich *),
Italien *), Deutschland '), England *), Schweden 5), Dänemark °), im Caucasus ') und in Sibirien "). —
Standort trockene Felder und Hügel, besonders mit Sandboden. — Bliihezeit März bis Mai.

Eigenschaften. Frisch besitzt sie einen brennendscharfen Geschmack, röthet die Haut und er¬
zeugt selbst Blasen. Beim Zerstofsen des Krautes, und noch mehr beim Verdampfen des ausgeprefsten Saftes
entsteht ein scharfer, stechender Dunst, der die Augen zum Thronen reizt, selbst entzündet, und Brennen in
der Nase und im Schlünde erzeugt. Der Grund der Schärfe ist ein cigcntliümlicher Kampherähnlicher Stoff

(Anemonin, Pulsatillcnkampher). Man erhält ihn durch die Destillation aller Theile der frischen Pflanze mit
Wasser, woraus er sich nach einiger Zeit absetzt. Er sieht schneeweifs aus und bildet Spicfsc oder Prismen,
schmeckt überaus brennend und hinterläfst Bläschen auf der Zunge. Das desüllirte Wasser schmeckt eben¬
falls sehr scharf und brennend und röthet nach Funk das Lackmuspapier.

Wirkung. Nach Orfila '), der Versuche mit der Küchenschelle an Hunden anstellte und dieselbe
sowohl in Form des frischen Saftes eingab, als auch ia gemachte Hautwunden applicirte, wirkt sie frisch
als scharf-narkotisches Gift, indem sie nach ihm Entzündung in den Theilen hervorbringt, mit welchen sie in

Berührung kommt, und wenn sie in den Blulstrom aufgenommen ist, Lähmung im Nervensystem erzeugt und
die Lungen und den Magen angreift. Diese Wirkung verliert sich aber beim Trocknen fast ganz. Nach
Hellwing 1Q) bewirkt der daraus bereitete Syrup sehr nachtheilige Zufälle. Die äufsere Anwendung der
zerquetschten Wurzel gegen Rheumatismus verursachte nach Bulliard ") Brand. Der Anemonenstoff soll
spezifisch auf die Augcnnerven wirken und einen bohrenden oder schneidenden Sehmerz im Auge, Kopfweh,
und .vermehrte Harnabsonderung hervorbringen. — Die Schärfe der Pflanze beobachteten noch Gmelin,
II aller, Tournefort, F. Bauhin u. A. — Störk will keine Schärfe daran bemerkt haben.

Nutzen. Man wendet das Pulver des Krautes, den Aufgufs desselben, den frisch ausgeprefsten
Saft, das desüllirte Wasser und das Extract innerlich und äufserlich gegen Augenübel, namentlich paralytische
Zufälle der einzelnen Theile des Auges und seiner Umgebungen, dann bei bösartigen, selbst krebsartigen Ge¬
schwüren, hartnäckigen Hautausschlägen, unterdrückter Menstruation, Lustseuche an.

Gegenmittel. Als solche gelten die in der Einleitung angegebenen.

Erklärung der neun und zwanzigsten Kupfer, tafel.

Das ganze blühende Gewächs A., und das fruchttragende Gewächs B., ohne Wurzel in nat. Gr. —
Fig. 1. Eine Blume woran bis auf eins alle Perigonblätter und ein Theil der Stempel und Staubgefäfse weg¬
genommen sind (nat. Gr.) — 2. Der Fruchtboden mit einem daran hängenden Perigoublalt, 2 Staubge-

') Lam. fior.fr. UT. p. 320. — *) Sa vi Botan. Etr. II. p. 121. — 3) Roth fi. germ. T. I. p. 235, T. IL
P. I. G03.,- Hoffm. Deutschi. FI. P- J- p- *90. — "> Smith engl. bot. t. 51. — fl Linn. faun. suec. 446. —
6) Flor. dan. — 7) Bieberst. fl. cauc. IL p. 18. — 8) Gmel.flor. Sib. IV. p. 19& — 9) Traue d. poiss. ed.i.
T. I. p. 735. — ■ l0 ) Flora Campana Lips. 1719. S. 86. und Orfila a. a. O. — ") Hist. d. pl. venen. p. 79.
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fäfscn und 4 Stempeln. — 3. Ein Staubgefäfs von der Sufsern, und 4. der innern Seite gesellen (sehr ver-
gröfscrl). — 5. Ki" Staubgefäfs mit aufgesprungenem Staubbeutel von der Seite gesehen (vergr.). — 6. Ein
Staubbeutel -der Quere nach durchschnitten (sehr vergr.). — 7. Blumcnslaub sehr vergr. — 8. 9. Zwei
Stempel vergr. — 10. Ein Fruchtknoten der Quere nach durchschnitten. — 11. Eine sehr vergröfserte
Caryopse, woran die obere Hälfte des schwanzförmigen Anhanges abgeschnitten ist. — 12. Eine Caryopsc
der Quere, und 13. der Länge nach durchschnitten, sehr vergr.

PULSATILLA PRATENSIS. Wiesen-Küchenschelle.

Feldauemone, bräunlichschwarze kleine Küchenschelle, kleine dunkelblaue Küchenschelle, schwärz¬
liche Windblume, kleine Ostcrblume, kleiner Ziegenbart, YY'einkraut, Bisblume. Biswurz, Ritzwurtz. —
Franz. L'anemone des pres, la coquelourde noiiätrc. — Holl. Veldsche Anemone of Kcukenschelle,
wilde Manskruid. — Dan. Feldt-Anemone. — Schwed. Fältsippa. — Pohl. Ozarne ziele. — Ungar.
Lcany Kükortsin.

Synonym. Pulsatilla pratensis. Mi II. diel. n. 2. — Willd. Enum. 581. — Spreng, syst. veg.
Vol. II. p. 663. — Anemone pratensis. Willd. spec. pl. T. II. p. 1274. — Persoon syn. P. II. p. 97.
— Decand. syst. nat. Vol. I. p. 192. — Decand. prodr. I. p. 17. — Roth flor. gerni. T. I. p. 235.
T. II. P. I. p. 604. — Hoffm. Dcutschl. Fl. P. I. p. 190. — Flor. dan. t. 611. — Hayne Arzn. I.
n. 23. tab. 23. — Schkuhr Handb. t. 150. — Anemone pulsatilla var. ß. Lam. ß. fr. 3. p. 320. —
Anemone sylvestris. Vill. dauph. 4. p. 726. — Heiba venti. Trag. Idst. 413. ic. — Pulsatilla altera.
Dodon. pempt. 433. f. 2. — Pulsatilla vulgaris saluratiore flore. Clus. hist. 1. p. 246. Ziff. 2. — Pulsa¬
tilla flore miuore nigricante. C. Bauh. pi/i. 177. — Tourn, inst. 284. — Pulsatilla nigricans. Störck
lib. puls. ic.

Wesentlicher Charakter. Blätter doppelt-fiederspaltig, die Fiedern vielspaltig mit liuienförmi-
gen Zipfeln. Blume überhängend. Blumenblätter an der Spitze zurückgebogen.

Beschreibung. Die Wiesenküchenschelle ähnelt der vorigen Art sehr, sie unterscheidet sich aber
doch hinreichend durch folgende aus der Vcrgleichung beider abstrahirte Merkmale. Blätter aufser der un-
paaren Fieder noch meist aus 5 Fiederpaaren zusammengesetzt, während bei P. vulgaris nur etwa 4 Ficder-
paarc sind, und daher im Umrifs länglich, bei P. vulgaris fast rundlich. Fiederchen breiter oder schmaler
meist ganz, lanzelt-linienförmig oder auch linienförmig, etwas sichelförmig, selten zwei oder dreispaltig.
Haare der besondern Blattstiele stärker anliegend als hei Pulsatilla vulgaris. — Blume überhangend. —
Geschlechts hülle dunkelviolet ins Schwarze übergehend, die Spitzen derselben zurückgebogen.

Vaterland. Sie findet sich wohl in den meisten Ländern Europas, namentlich in Frankreich *),
Deutschland 2), Dänemark '), Schweden *) und Rufsland 5). — Standort trockene, sonnige, besonders
sandige Felder und Hügel. — Blühezeit März bis Anfangs Mai. — Fruchtreife Mai und Juni.

Eigenschaften. Sie ähnelt in ihren chemischen Eigenthümlichkeiten der vorigen Art.
Wirkung. Vicat ') beobachtete nach 1 Quentchen des Exlractes Corrosiouen des Magens. Nach

Bergius T) entstand bei einem Kinde, welches sich bei der Extractbereitung den Dämpfen aussetzte, An¬
schwellung der Augenlieder in Verbindung mit Röthe und gehemmtem Sehvermögen. Auch Störk hat ihre
Schärfe anerkannt.

Nutzen. Mit dieser Art stellte Störck 8) seine Beobachtungen an, auch war er es der sie in die

') Lam. fl.fr. III. p. 320.; Vill. dauph. 4. p. 726. — 2) Roth/, germ. Hoffm. Fl a. a. (
dan. — *) Limi. fl. suec _ 447. — 5) Dec. syst. I. p. 193. — 6) Orfila Traue I. 735. — 7)
p. 490. — 8) Libcllus de usu medico Puhatillae nigricantis. Wien 1771.

O. — 5) Fl.
) Mater, med
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Heilmiltellehre einführte; das weitere siehe bei der vorigen Art, mit der sie promiscue als Ilevba pvlsatillae
nigricantis gebraucht wird *).

ANEMONE. Anemone.

(POLYANDRIA POLYGYNIA.)

Hüllblätter gestielt, ficderspaltig. Geschlechtshüllc einfach 6 —9-blältrig. Caryopsen
ohne schwanzförmige Anhänge, blofs mit dem sehr kurzen, bleibenden hakenförmigen Griffel.

ANEMONE NEMOROSA. Waid-Anemone.

Waldhähnchen, kleine Waldanemone, weifsc Windblumc, weifscr Waldhahnerifurs, weifser April-
hahnenfufs, weifsc Aprilblume, Märzblume, weifse Holzblume, Windröschen, Heinanemone, Katzenblume,
Augcnwurz, Willöckchcn, Luck, Lickt. — Franz. L'anemone des bois, la silvie, le baeimet blanc. —
Ital. Anemone de boschi. — Engl. The wood anemone. — IIoll. Boschminnende Anemone; Bosch-
hannevoet. — Dan. Huidved, huidsippe. — Schtvcd. Huidsippan.

Synonym. Anemone nemorosa. Linn. spec. 762. — Willd. spec. pl. T. II. 1281. — Per-
soon synops. II. p. 98. — Decand. syst. nat. I. p. 203. — Decand. prodr. P. I p. 20. — Spreng.
syst. reg. Fol. II. p. 661. — Roth ßor. germ. T. I. p. 136. T. II. P. I. p. 601. — Hoffm. Deutschi.
Fl. P. I. p. 190. — Hayne Armeigem. I. p. 24. tob. 24 — Sturm Deutschi. Fl. — Scbkuhr
Ilandb. t. 150. — Sanicula minor quorundam. Brunf. herb. 2. p. 82. c. ic. — Ranunculus Candidas.

Trag, stirp. 95. ic. — Ranunculus sylvarum. Clus. hist. 247. fig. 1. — Ranunculus nemorosus albus.
Tab. ic. 108. — Nemorosus ranunculus. Lob. ic. t. 673. — Anemone nemorosa flore majore. C. Bauh.
pin. 176. — Ranunculus phragmilcs albus et purpureus vernus. J. Bauh. hist. III. p. 412. fig. 2. —
Ranunculus phragmites et nemorosus. Tournef. inst. p. 285. — Anemonoides flore majore. Dillen. Gies.
39. — Anemone quinquefolia. Linn. spec. 762. — Willd. spec. plant. II. p. 11S1. — Anemone nemo¬
rosa. var. Michx. ßor. bor. am. p. 319. — 'Av?j,u,cavijX£i,u,avia. Tbeophr. hist. Üb. FI. c. 7.; Lib.
VII. c. 8. ex Spreng, hist. r. h. I. p. 94. — 'A^urav^ fvqhauva. Diosc? Sith. prodr. I. p. 375.

Wesentlicher Charakter. Blätter dreizäblig, iiedcrspaltig. Blätlchen zwei- bis dreispaltig, die
Zipfel lanzettförmig, sägzäknig. Hüllblätter gleichgestaltet. Geschlechtshülle 6-blättrig. Wurzel walzen¬
förmig.

Beschreibung. Wurzel wurzelstockig. FFurzclstoch ziemlich walzenförmig, mit Ilalbringcn
versehen, aufserhalb röthlichbraun, inwendig weifs, fast horizontal, slellenweis etwas gebogen, mehrere dünne
Wurzelfascrn tragend, an der Spitze meist nur etnen Stengel oder ein Blatt, oder beide zugleich, stets aber
zum weitern Fortwachsen eine etwas nach unten gerichtete Knospe tragend.— Stengel meist einer, selte¬
ner mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, röhrig, über der Basis am dicksten, kahl oder mit einzel¬
nen zerstreuten Haaren besetzt, ganz unten (an dem in der Erde befindlichen Theil) weifs, am untern, über
der Erde befindlichen Theil purpurfarbig, nach oben grün, 4 — 8" hoch. — Blätter dreizäblig: Blätlchen
gezähnt, mit zerstreuten sehr kurzen Härchen, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser; das mittlere Blatt-
chen drei-, die seitenständigen zwcispallig. Alle Blättchen gestielt. Die Blätter einzeln, langgestielt,
wurzelständig. Blattstiele gerinnt, scheidenartig, purpurfarbig. — Hüllblätter drei, lang gestielt. Blatt-

*) Au Puhatilla vernalis im Garten gezogen beobachteten wir beim Kauen nur eine geringe Schärfe.
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chen sitzend, denen der Stcngclblätter ähnlich. — Blumen einzeln, lang gestielt, vor und nach dem Blü¬
hen übergebogen oder überhangend, während des Blühens bei heiterem Wetter fast aufrecht, bei rauhem
überhangend. — Blumenstiel einblumig, stielrund, 2 —2j" lang, weichhaarig, nackt, von einer dreiblättri¬
gen Hülle an seinem Grunde umgeben. — Geschlechtshülle einfach, kronenblattartig, sechsblätlrig, sel¬
tener mchrbläürig; Blätter derselben länglich, schwach vertieff, am Grunde etwas verdünnt, zweireihig, kahl,
ganz, ganzrandig, weifs, oft ins Purpurfarbene oder Blaue, besonders auf derAufsenseite, übergehend *).— Staub-
gefäfsc zahlreich. Staubfäden haarförmig, an der Spitze keulenförmig, gebogen. Staubbeutel gedoppelt,
aufrecht, rundlich, an den Seiten der Länge nach aufspringend, hellgelb.— " Stempel. Fruchtknoten mehr-
zählig, fast eiförmig, schief, in den Griffel übergehend, aufsen bogenförmig, behaart, einfächrig, eineiig. Griffel
etwas gebogen. Narbe der Spitze des Griffels schief nach innen angeselzt. — Befruchtungsboden rund¬
lich, innerhalb fest, oberhalb grubig. — Frucht. Caryopscn zahlreich, rundlieh-lünglich, lang zugespitzt
(durch den Griffel) kurzhaarig. Eiwcifs reichlich. Embryo klein.

Vaterland. Sehr gemein in vielen Gegenden Europas; namentlich findet sie sich in Portugal '),
Frankreich 2), Italien 3), England *), Schweden 5), Deutschland 6) (hier in allen Ländern), Schweiz 7), Grie¬
chenland *) und im Caucasus '); auch in Sibirien 10) und Nordamerika ") kommt sie vor. — Standort.
Gebüsche, Wälder, Waldränder, besonders auf schwarzem, guten Boden. — Blühe zeit. März und April.

Eigenschaften. Die frischen Blätter, der Stengel und die Blumenblätter besitzen eine sehr be¬
deutende Schärfe. Beim Kauen dieser Theile entsteht schon bei einer geringen Menge davon heftiges Bren¬
nen im Munde und auf den Lippen. Die Wurzel dagegen zeigt nach Schwärze's Erfahrung, die wir be¬
stätigen können, nur wenig Schärfe. — Der Hauptbestandteil der Waldanemone ist ein flüchtig-scharfes,
ätherisches, an der Luft sich in eine Kampherähnliche Masse und zweierlei Säuren, flüchtige uud nicht flüch¬

tige Anemonensäure, verwandelndes Oel i2 ).
Wirkung. Die Waldancmone gehört zu den scharfen Pflanzengiften und bewirkt, wenn man sie

anf die Haut applicirt, Blasen und kann selbst tödllich wirken **). Wenn sie frisch vom Vieh gefressen
wird, so soll es darnach Schwäche und Zittern in den Beinen, und Blutharnen, Ruhr etc. bekommen und in

wenigen Tagen sterben ***), Nutzen.

•) ISicht selten findet man auch gefüllte Blumen, indem sich entweder die Staubgefäfse oder die Fruchtknoten,
oder beide zugleich in Blumenblatter verwandeln.

») Broter Lus. IL p..362. — =) Flor, franc. IV. p. SS4. — 3) Savi bot. ctr. 1. p. 156- — «) Smith
engl. bot. t. 335. — s) Palmstr. Suensc. bot. t. 3. — 6) Poll. palat. n. 510; Gmcl. Bad. n. S17; Scop. carn.
77. 660. etc. — 7) Hall. helv. n. 1154. — 8) Sibthorp prodr. 1. p. 375. — 9) B ieberst. Fl. Tauroc. — ,0 ) Gmel.
Sib. IV. p- 198. — ") Micliaux fl. bor. am. I. p. 319; Punh. ß. bor. am. IL p. 3S6. — IS ) Schwarz in
Geig. Magaz. f. Pharm. Bd. X. S. 1S8. und Bd. IX. S. 167.

•') Gmclin Flor. Sibir. Bd. IV. S. 199. 8. auch Gmelin Pßanzengifce S. 706. Dreißig Pflanzen, ohne Wur-
zeln, tödteten einen Menschen.

***) Anemone ranuneuloides wird von mclirern Schriftstellern als sehr scharf angegeben; wir konnten jedoch bei
längere Zeit fortgesetztem Kauen der frischen Blätter und AVurzeln derselben nicht die mindeste Schärfe bemerken. Die
Angabe, dafs die Kamtschadalen diese Pflanze als Pfeilgift benutzen und damit brandige, tödtliche Geschwüre, die selbst
Wallfische zu Grunde richteten, hervorbringen, würde nun zwar für ihre Giftigkeit sprechen, wenn Kraschenninikow
wirklich die A. ranuneuloides als Pfeilgift genannt hätte, allein, wie wir aus dem Russischen Original sahen, nennt er
die Pflanze, welche die Kamtschadalen als Gift benutzen Anemonoides et Ranunculus keineswegs Anemone ranuneuloi¬
des. Ueberdiefs sagt Steller (Beschreib, v. Kamtschatka S. 94J das Pfeilgift der Kamtschadalen sei das Pulver von
den getrockneten (Wurzeln?) des Eisenhut. Die frischen Blätter von Anemone narcissißora (in Töpfen gezogen) zeig¬
ten uns beim Kauen ebenfalls keine Schärfe , wohl aber den Geschmack von grünen Gurken. Anemone Hepatica läfst
beim Kauen ebenfalls nichts von Schärfe wahrnehmen.
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Nutzen. Das frische Kraut, welches man noch jetzt in Schweden (namentlich auch zur Bereitung

der Aqua dcstillata ranunculi albi benutzt, wurde früher als haulrüthendes und blasenziehendes Mittel ge-
gen halbseitiges Kopfweh, gegen Rheumatismen, namentlich Rückenschmerzen und rheumatische Zahnschmer¬
zen gebraucht, und schon von Mellin') dazu empfoldcn, neuerdings aber auch wieder gegen Rückenschmer,
zen ') gerühmt. Chomel gebrauchte das Kraut mit Erfolg bei Grind. Da die Pflanze viel schnell« und
mehr flüchtig reizend auf das Nervensystem wirkt und weniger Schmerzen machen soll als die Canthariden,
so wurde sie diesen selbst vorgezogen werden müssen, wenn man sie stets und leicht frisch haben
könnte.

Gegenmittel. Hieher werden alle die gegen scharfe Gifte in der Einleitung vorgeschlagenen ge¬
hören. Die Schärfe der Ranunculaceen soll man noch insbesondere durch Kauen von Sauerampferblättern
mildern können *).

Erklärung der ein und dreifsigsten Kupfertafel.

Fig. I. Das blühende Gewächs von Pulsaiilla pratensis mitten durch die Wurzel durchschnitten
(A.) von welcher der untere Theil (B.) daneben dargestellt, und zwar nach einer Anfangs Mai dargestellten
Pflanze, zu welcher Jahreszeit neben den bereits fast halbreifen Früchten oft noch einzelne Blumen vorkom¬
men. — Fig. 1. Der der Länge nach aufgeschnittene Fruchtboden, worauf noch eine Menge Staubgefäfse
und Stempel sitzen, und dem noch einige im Conlour angedeutete Blumenblätter anhängen. — 2. Ein Frucht-
boden halb von oben gesehen, mit einem Blumenblatt, einer Menge Staubgefäfse verschiedener Gröfse, und
mehrern Stempeln. — 3. Ein Staubgefäfs von der Rückseite, und 4. Ein Staubgefäfs von der Seite, auf¬
gesprungen (vergr.). — 5. Ein Staubgefäfs von der Innenseite (s. 3tark vergr.). 6. Dasselbe quer durch¬
schnitten. — 7. Ein einzelner Stempel. — 8. Ein vergr. Stempel. — 9. Das obere Ende des Griffels mit
der JSurbc (s. stark vergr.). — 10. Eine Caryopse in nat. Gr. — 11. Eine der Länge nach durchschnittene
Caryopse (sehr vergr.). — 12. 13. Zwei der Quere nach durchschnittene sehr vergr. Caryopscn. — Fig. II.
Eine ganze Pflanze der Wald-Anemone. — Fig. 14. Ein einzelnes Blumenblatt derselben (nat. Gr.). — 15.
Ein Staubgefäfs (nat. Gr.). — 16. 17. Zwei vergrößerte Staubgefäfse. — 18. Ein Stempel (etwas vergr.).
__ 19. Ein Fruchtknoten der Quere, und 20. noch am Griffel sitzend der Länge nach durchschnitten. — 21.
Ein Blumenblatt, Stempel, einige Staubgefäfse noch auf dem mit seinem Blumenstiele versehenen Frucht¬
boden sitzend.

RANUNCULEAE. Hahnenfufsartige (im engern Sinn).
Geschlechts hülle doppelt: die äufscre (Kelch) 5-blättrig; die innere (Krone) meist 5-blättrig,

ausgebreitet. Jedes der Blätter der Innern (Blumenkrone) an der Basis mit einer Honigschuppc oder Honig¬
drüse. Früchte Caryopsen. — Kräuter. Blätter wechselsweis.

RANUNCULUS. Hahnenfufs.

(POLYANDRIA POLYGYNIA.)

Nagel der Blätter der Krone kurz. Caryopsen auf einem runden oder walzenförmigen Träger. Der
als Spitze bleibende Griffel kaum länger als die Caryopsen. — Sehr viele Arten besitzen eine Schärfe, die
aber in den einzelnen Theilen der Pflanze, ebenso wie nach den Jahreszeiten und dem Boden, abändern
kann 4).

* Fruchtlräger walzenförmig.

s) Mat. med. p. 419. — a ) Dresdner Zeitschr. f. Natur- und Heilk. I. Sc. 2. S. 85. —
Botan. übers, v- Kuntze I. S. 250. — *) Richters Arzneimittel. II. 265.

3) Richard Med.
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RANUNCULUS SCELERATUS. Gifthaünenfufs.

Wasserhahnenfufs, Wassereppig, Froscheppig, Feigblatterneppich, Froschpfeffer, Glcisblume. —
Franz. Ranuncule des marais; grenouilette d'cau; pied-pou. — Engl, the celery-lcaved croowfoot.—
Ital. Erba Scellerata, Pie corvino. — Span. Ranunculo malvado. — Dan. Puggepeber, Farepcber.

Synonym. Ranunculus 'sceleralus. Linn. sp. 776. — Willd. spec. pl. II. 1315. — Persoon
Syn. II. p. 103. — Dec. Syst. nat. I. p. 268. — Dec. prodr. 1. p. 34. — Spreng, syst. reg. Vol.
II. p. 652. — Schlechtend. anim. IL p. 10. — Gmel. Bad. II. 539. — Flor. dan. t. 371. —
Crantz, austr. 84. — Poll. palat. n. 531. — Hoffm. Deutschi. Fl. p. 194. — Curt. lond. II. t. 42.
— Smith ß. brit. 590. ■■- Engl. bot. t. 6S1. — Dec. ß. fr. cd, 3. Vol. IV. p. 897. — Ranunculus
umbellatus. Boxb. et "Willd. cnum. 5S8. — Apium aqualicum. Trag, sliip. 93. — Ranunculus primus.
Matlh. connn. 457. — R. palustris. Cord. hist. 119. ic. — Blackw. herb. t. 259. — R. sylveslris 1.
Dortou. pempt. 426. f. 2. — R. palustris apii folio laevis. C. Baub. pin. ISO. — Moris. hist. II. 441.
— Tournef. Inst. 291. — Ranunculus palustris flore minimo. J. Baub. bist. III. 858. f. 1.

Wesentlicher Charakter. Blätter kahl. Wurzelblätter gestielt, dreilappig, mit gekerbten oder
gezähnten Lappen; die obern Stcngelblüifer dreilappig mit meist ganzrandigen Lappen; die obersten Stengcl-
blätter ganz, linienförmig-länglich. Kelch kahl.

Beschreibung. Wurzel faserig; Fasern mäfsig, zahlreich, büschelförmig. — Blätter gelbgrün,
kahl. Wurzelblütter nierenförmig, die untersten dreilappig mit breiten, ganzen, ganzrandigen Lappen; die
untern dreilappig mit schmälern etwas gezähnten oder stark gezähnten Lappen, die seitlichen Lappen dersel¬
ben fast zweizipflig, gespalten und mit gezähnten Zipfeln, der mittlere Lappen dreizähnig, mit kurzen Zäh¬
nen; die obern den untern ähnlich aber mit an der Basis schmälern und stärker gezähnten Lappen. Stengel-
blüttcr die untern den obern Wurzclblättcrn ähnlich, aber die Lappen und Randzähnc derselben länger; die
mittlem den vorigen ähnlich, aber die Lappen lanzettlinienförmig oder linienförmig, kurz gezähnt; die obern
dreilappig, die Lappen linienförmig, ganz und ganzrandig, an der Spitze stumpflich; die obersten ganz, ganz-
randig, linienförmig. — Stengel \ —2' hoch, sehr beblättert, am Grunde einfach, an der Spitze ästig,
fast rispenartig verzweigt, vielblumig. — Blumenstiele einblumig. — Blumen klein. — Kelchblät¬
ter grünlichgelb. — Kronenblätter 5, schmal, länglich, kaum länger als die Kelchblätter. — Staub-
gefäfse 8—12. — Fruchtknoten klein, glatt, zahlreich. — Griffel kurz. — Fruchtträger wal¬
zenförmig, etwas behaart. — Früchte: Caryopsen klein, zahlreich, eiförmig, zusammengedrückt, leicht
abfallend (daher impatientes nach einigen Schriftstellern).

Vaterland. Der Gifthahncnfufs gehört zu den Verbreitetesten Pflanzen, denn man findet ihn in
Portugal % Frankreich 2), England '), Deutschland *), in der Schweiz 5), Oestreich 6), Rufsland, Sibi¬
rien '), Taurien 8), Griechenland '), Bengalen ") und Nordamerika Xi). — Standort. Sümpfe, Gräben und
feuchter Boden, Ufer von Teichen u. s. f., besonders auf schlammigem oder morigem Boden. — Blühezeit
vom Juni bis in den Herbst.

Eigenschaften. Die aufser der Erde befindlichen Theile der Pflanze, namentlich aber die Blätter
und Fruchtknoten, besitzen einen überaus brennenden, scharfen Geschmack. Zerquetscht oder kocht man das

') Brot. Lusit. II. 373. — *) Vec.ß.fr.
») Hall. helv. n. 1175. — 6) Crantz austr. 84.
gr. — I0 ) Roxb. a. a. O. — ") PurshyZ. bor. am. II. p. 293.

5) Smith ß. hrit. — «) Gmel. lad. n. S34, Hoffm. etc. —
7) Gmel. Sib. — 8) Pallas, Bieberst. — 9)Sibth._/Z.
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Kraut, so erhebt sich dabei ein sehr stechender, scharfer Dunst. Die Destillation liefert ein scharfes Wasser,
woraus sich nach einiger Zeit ein kamphcrähnlicher, krystallinischer Stoff (Ranunkelkampfer?) absetzt.

Wirkung. Frisch zerquetscht und äufserlich angewendet wirkt die Pflanze hautröthend und bla¬
senziehend und erregt bei längerem Gebrauche selbst bösartige Geschwüre; um letztere zu erregen wird sie
daher auch von Bclllern gemifsbraucht. Sehr wichtig sind die Versuche, welche Krapf ') an sich selbst
und an Hunden mit ihr anstellte, da sie ihre höchst gefährlichen Eigenschaften aufser allen Zweifel setzen.
Der Genuls einer einzigen zerquetschten Blume brachte bei ihm sehr lebhafte Schmerzen und krampfhafte

Bewegungen im Unterleibe hervor. Zwei Tropfen des ausgeprefsten Saftes bewirkten aufser den Schmerzen
noch Brennen und Krämpfe in der ganzen Speiseröhre. Auf den Genufs der Blätter erfolgte sehr vermehrte
Speichelabsonderung, heftige Entzündung der Zunge, die mit Ablösung ihrer Oberhaut, starker Anschwellung
ihrer Warzen und Aufreifsen ihrer Spitze begleitet war und nicht mehr schmeckte. Das Zahnfleisch war

sehr geröthet und blutete bei der geringsten Berührung. In den stumpf gewordenen Zähnen empfand er zu¬
weilen Schmerzen. — Auch sardonisches Lachen soll nach dem Genüsse des Gifthahnenfufses entstehen. —

Plenk berichtet, dafs bei einem Hunde, dem der Saft gereicht wurde, Aengstlichkeit, Erbrechen, Krämpfe,
Tofse Angst und schneller Tod erfolgten. Der Magen wurde bei der Section geröthet, an einzelnen Stellen
corrodirt und der Pförtner angeschwollen und schmutzig roth gefunden. Auch Gmelin spricht darüber aus¬
führlich und führt selbst Todesfälle nach dem Genüsse an.

Nutzen. Das Kraut (Ilcrba Ranunculi palustris) hat man wohl in der Abkochung, wobei viel
Schärfe schwimmt, früher gegen Husten und Katarrhe angewendet. Aeltere Aerzte gebrauchten den Saft
mit Wasser verdünnt zu \ Dr. bei Lungengeschwüren und Krankheiten der Harnwege. Durch anhaltendes
Kochen mit Wasser soll man ihm sogar alle Schärfe nehmen, und ihn zu verschiedenen Gemüsen und Sala¬
ten gebrauchen können.

Gegenmittel. Da die Pflanze, den oben angeführten Eigenschaften zu Folge, zu den scharfen Gif¬
ten gehört, so werden als solche alle gegen diese Classe von Giften in der Einleitung angeführte passend sein.

** FrucJUtrüger halbkugclfönnig.

RANUNCULUS ACRIS. Scharfer Hahnenfufs.

Brennender Ackerhahnenfufs, Butterblümchen, Schmalzblümchen, Pfännlein, gelber Hahnenfufs, gelbe
Ranuncel, Waldhähnlein, Ankelblume, Gleifsblümlein, Spiegelblümchen, gelbe Herzblume, Brennkraut,
Blatlerkraut.— Franz. Renoncule äcre; Bassinet; Bouton d'or.— Portug. Rainunculo acrimonioso.—
Span. Ranunculo acre. — Engl. The upright crow-foot. — Schrocd. Smörblomster. — Dan. Smär-
urt. — Holl. Veld-haanevoet. — Russ. Lutik.

Synonym. Ranunculus acris. Linn. sp. pl 779. — Willd. spec. pl. II. p. 1326. — Persoon
syn. IL P- 105. — Dec. syst. nat. I. p. 277. — Dec. prodr. I. p. 36. — Spreng, syst. veg. II.
p. 654. — Schlechtend. animadv. II. p. 21. — Hoffm. Deutschi. Fl. p. 196. n. 18. — Curt. Lond.
I. t. 39. — Smith, ß. brit. 593. — Dec. Fl. fr. cd. 3. Vol. IV. p. 899. — Woodw. Med. bod.
suppl. t. 246. — Chrysanthemum. Fuchs bist. 879. — Aconitum III. Matth. comm. 764. f. 1. —
Ranunculus oetavus. Cord. hist. 120. ic. — Ranunculus sylvestris. Tabern. ic. 42. J. 1. — Ranunculus
pratensis surrectis cauliculis. Lob. ic. 665. f. 1. — Ranunculus pratensis erectus, acris. — C. Bauh. pin.
178. et 179. — Tourn. inst. 289. — Moris. hist. II. p. 439. — a) Ranunculus rectus non repens flore

r) Experimenta de ranunculorum nonnull. venenata qualitate etc. Vindob. 1776.
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simplici. J. Bauh. hist. III. p. 416./". i. — ß) Ranünculus rectus non rcpens flore pleno. J. Bauli. hist.
III. 857. — R. acris flore pleno. Curt. bot. mag. t. 215.

Wesentlicher Charakter. Blätter 3 —5-theilig, weichhaarig oder fast kahl. Stengel aufrecht,
ohne Zwiebelbildung. Blumenstiele ungefurcht.

Beschreibung. Wurzel fasrig, ausdauernd. Fasern zahlreich, stark, ziemlich lang, bräunlich-
weifs, mit wenigen Wurzelzascrn besetzt, einen oder auch mehrere Stengel, und zugleich mehrere Wurzel-
blätler hervortreibend, welche am Grunde von braunlich - schwarzen, trocknen Fasern (aufgelösten Blattschei¬
den) umgeben sind. — Stengel aufrecht, stielrund, meistens weichhaarig, oder auch wohl fast kurzborstig
(besonders am Grunde), hohl, oder nur am Grunde zuweilen locker oder auch fest, 8 — 24" hoch, wenig
ästig, vielblumig, grün und nur am Grunde mit purpurrothem Anfluge: Aestc abstehend, oft gabelig getheilt,
blattachselständig. — Blätter 3 — 5-theilig, sehr kurz- und angedrückt-weichhaarig, oberhalb dunkel-gelb¬
grün, unterhalb heller, fast netzförmig-aderig; die wurzelst ändigen lang gestielt, 3----5-theilig: Blättchen
meist 3-spaltig; die Zipfel keilförmig oder linienförmig, gesägt oder eingeschnitten-gesägt, oder (seltner)
fast ganzrandig. — Blattstiele halbstielrund, auf der obern Seite etwas gerinnt, am Grunde erweitert, den
Stengel scheidenartig umfassend, fast immer mit roslgelben, steifen (an der Basis abstehenden) Härchen be¬
setzt; die stengelständigen meist 3-thcilig mit linearen ganzen Blättchen, am Grunde umfassend und hier
oft mit abstehenden, weichen Haaren. — Blumen einzeln, gipfel-, ast- oder blattachselständig von kraut¬
artigem Geruch: Blumenstiele stielrund, ungefurcht, meist angedrückt-haarig. Kelch 5-blättrig, abfallend:
die Blättchen weichhaarig, grün, am Rande gclb-bäutig, oft dunkel-purpurroth gestrichelt. — Blumen¬
krone 5- blättrig; Kronenblätter rundlich-umgekehrt-eiförmig, undeutlich nervig-aderig, genagelt, der
Nagel sehr kurz, mit einem schuppenförmigen, an der Spitze zurückgedrückten Nectarbehältcr, ranunkelgelb,
oberhalb leuchtend, unterhalb matt. — Staubgefäfse viele, kürzer als die Blumenkrone, am Grunde des
Fruchlbodens sitzend. Staubfäden schmal*bandförmig, nach oben etwas verbreitert. Staubkölbchcn läng¬
lich, zweifächrig, aufrecht. — Stempel viele, kahl und glatt, in einem Kopfe stehend, dem kleinen, kah¬
len, etwas gewölbten, fleischigen Fruchtboden eingefügt; Fruchtknoten einfächrig, eineiig, schief eiförmig,
unmerklich und ohne Griffel in die spitze, oben etwas chagrinartige Narbe übergehend. — Frucht. Ca-
ryopsen zusammengedrückt, zahlreich, schief-umgekehrt-eiförmig, zugespitzt, spitzig (durch den Griffel-Ueber-
rest), leicht abfallend. Eiweifs reichlich. Embryo klein, am Grunde des Eiweifses.

Vaterland. In ganz Europa sehr gemein, namentlich in Portugal J), Frankreich 5), England '),
Deutschland *), Sibirien 5) und Taurien *), auch in Nordamerika 7). — Standort. Auf Wiesen, feuchten
Grasplätzen, Aeckern, überhaupt auf gutem Boden. — Blühezeit. Vom Frühling bis in den Herbst.

Eigenschaften. Die Pflanze zeigt beim Käuen einen sehr scharfen, aber etwas minder heftigen,
brennenden Geschmack als der Giflhahnenfufs. Auf Gartenboden indessen, wie auch auf manchem andern

Standort, verhalten sich die Blätter öfters ganz mild.
Wirkung. Man mufs den scharfen Hahnenfufs zu den scharfen Giften rechnen, es scheint jedoch

die Schärfe desselben nicht immer gleich sich zu verhalten. Auf die Haut gebracht wirkt er blasenziehend.
— Orfila E) tödtete mit 5 Unzen Saft, der aus den mit 2 Unzen Wasser angestofsenen Blättern unserer

Pflanze bereitet war, einen Hund, bei dessen Section man die Schleimhaut des Magens geröthet und gefleckt
und die Lungen gefleckt und mit Blut erfüllt antraf. Zwei Gran des wässrigen durch Kochen bereiteten Ex-

tractes

') Brot. Lusit. IL 367. — ») DC. ß. fr. ed. 3. Vol. IV. p. 899. — 3) Curt. Lond. L, Smith, brit. 593.
— *) Hoffm. Crantz etc. — ! ) Gmel.yZ. sib. IV. p. 206. — «) Pall. — 7) Pursh nach DC. syst. a. a. O. —
') Orf ila Tratte ed. 2. I. p. 754.
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tracles des scharfen Ilalmcnfusses, die einem kräftigen Hunde mittelst einer in den Schenkel gemachten
Wunde applicirt wurden, bewirkten heftige Entzündung und Anschwellung des verletzten Gliedes, und das
Thier starb nach 14 Stunden. Bei der Section fand man, dass sich die Entzündung des verletzten Gliedes
bis auf den Unterleib ausgedehnt halte; die Lungen waren mit Blut erfüllt, der Nahrungskanal aber unver¬
sehrt *). Nach Gmelin ') starben sogar zwei Knaben nach dem Gcnuss der Wurzeln unter Zuckungen.

Nutzen. Das zerquetschte Kraut hat man als blasenziehendes Mittel auf ein durchlöchertes Pflaster
zu künstlichen Geschwüren gegen Rheumatismus, Gicht und intermittirende Fieber empfohlen. Die Wirkun¬

gen desselben werden aber von sehr heftigen Schmerzen begleitet 2 ).
Gegenmittel. Sie werden, wie natürlich, durch die Classe bestimmt, wozu das Gift gehört Man

wird also die bei einer Vergiftung mit einem scharfen Stoffe passenden wählen.

Erklärung der zwei und dreifsigsten Kupfertafel.

Fig. I. Das blühende Gewächs von Ranunculus scclcratus. — 1. Ein FrucJttboden mit einem
Blumenblatt, den Stempeln und mehreren Staubgefässen, und 2. derselbe der Länge nach durchschnitten. —
3. Ein Blumenblatt. — 4. Ein Staubgefä/s von vorn. — 5. Ein Stempel. — 6. Eine Caryopse, und
7. dieselbe der Länge nach durchschnitten, und 8. der Embryo derselben, besonders dargestellt. — Fig. IL
Das blühende Gewächs von R. acris. — 9. Ein Fruchtboden mit den Stempeln und mehreren Staubfäden.
__ 10. Ein Blumenblatt mit der Nectar- Schuppe. — 11. 12. Zwei unaufgespningcne Staubkölbchen von
vorn und von hinten, und 13. aufgesprungen, und 14. der Quere nach durchschnitten. — 15. Ein Stempel
(nat. Gr.) und 17. derselbe vergr. — 16. Eine Caryopse, und 18. dieselbe der Länge, und 20. der Quere
nach durchschnitten (so dass aber der Embryo getroffen wurde). — 19. Der Embryo besonders dargestellt
(die meisten Fig. mehr oder weniger vergrössert].

RANUNCULUS ALPESTRIS. Alpen - Hahnenfuss.
Synonym. Ranuculus alpestris. Linn. spec. pl. 778. — Willd. spec. p. IL pl. 1322. — Per-

soon syn. II. p. 104. — Dcc. syst. nat. Vol. I. p. 239. — Dec. prodr. P. I. p. 31. — Spreng, syst.
reg. Vol. II. p. 650. — Scblechtd. anhn. p. 12. — Sturm I. 19. — Jacq. austr. t. 110. — Crantz
austr. p. 113. — Dec. ß. fr. ed. 3. Vol. IV. p. 892. — Ranunculus montanus. Dodon. pempt. 429. /. 3.
Ranunculus alpinus humilis rotundifolius flore majore et minore. C. Baub. pin. 181. — Moris. hist. 2.
p. 448. t. 31. f. 57 und 58. — Tournef. inst. 290. — Ranunculus minimus alpinus albus. Chabr. sciagr.
46S. /. 5.

Wesentlicher Charakter. Blätter rundlich, meist dreilappig; Lappen gekerbt Stengel meist
einblumig. Kelch kahl. Kronenbläller 5, umgekehrt-herzförmig.

Beschreibung. Wurzel faserig, büschelförmig: Fasern lang, mit häufigen Faserchen. Stengel
meist einfach, 3 — 4", meist ein-, seltener zweiblumig. PVurzelblütter glänzend, gestielt, am Grunde ge-
scheidet, mit stengelumfassenden Scheiden; die Blattplatte rundlich - nierenförmig, fast dreilappig, am Grunde
herzförmig, der mittlere Lappen kleiner als die Scitenlappen; die Seitenlappen meist dreikerbig, mit ansehn¬
lichen Kerbzähnen; oder mehr oder weniger tief drcilappig mit fast ungleich dreilappigen Seitenlappen und
gezähnten Läppchen, der mittlere Lappen dreizäbnig. Stengelbh'itter Iinienförmig, oder spathelförmig-linien-
förmig, meist zwei und wechselswei?, seltener (beim zweiblumigen Stengel) gegenüberstehend. — Blumen-

') a. a. O. S. 295. — ') Richter Arzneimitteil. Bd. II. S. 265.

*) Dem sebarfen Hahnenfussim Aeufscrn ähnlich sind Ranunculus polyanihemus, R. repens, R. bulbosus und
R. Philonotis. Sie besitzen ebenfallsscharfe Bestandteile, schienen uns aber beim Kosten weniger scharf als R. acris.
Am Stärksten unter diesen scheint R. bulbosus zu wirken, der auf die Band gebracht Blasen ziehen soll.
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122 Ranunculus Thora. Thora-Hahnenfufs.

stiele einblumig. Blumen sehr ansehnlich. — Kelchblätter kahl, gclblichgrün. — Kronenblätter
(Blätter der innern GcscblechtshüIIc) ansehnlich, umgekehrt-herzförmig, vi'cifs. — Staubgcfäfse zahlreich.
— Fruchtknoten zahlreich. — Griffel kurz. — Fruchlträger halbkugclförmig.

Vaterland. Die Carpaten r ), die Oeslreichischcn, Bairischen und Salzburger Alpen 2 ), die Alpen
der Schweifz 3), die Pyrenäen, Jura, die Vogescn *). — Standort. Auf Felsen und hohen Bergwiesen.
— Blühczeit Frühling bis Anfangs Sommer.

Eigenschaften. Beim Kauen zeigt diese Pflanze nach unsern, an Exemplaren aus dem Königl.
Botanischen Garten zu Berlin gemachten Erfahrungen, einen sehr brennenden Geschmack, der dem des Iia-
nunculus scclcratus nichts nachgiebt, daher muss mau ihn wohl zu den am heftigsten wirkenden Hahnen-
fufsarten zählen.

Wirkung. Versuche über seine Giftigkeit hat man noch nicht angcslcllt, auch kennen wir keinen
Fall von Vergiftung. Dennoch ist seine ansehnliche Schärfe in den Alpen genugsam bekannt und man ge¬
braucht ihn zum Blasenziehcn, auch wider den Schwindel (Gesner, Haller, Constant de Rebecque) 5).

RANUNCULUS THORA. Thora - Hahnenfufs.

Synonym. Ranunculus Thora. Linn. spec. plant. 775. — Jacq. Fl. austr. V. tob. 442. —
Persoon syn. P. II. p. 103. — Dec. syst. nat. Vol. I. p. 265. — Dec. prodr. P. I. p. 30. — Spreng.
syst. veg. Vol. II. p. 646. — Scop. cam. n. 685. — Vi 11. dauph. III. 729. — De c. fl. franc. cd. 3.
Vol. IV. p. 903. — Hoffm. Deutscht. Fl p. 194. — Schlechten d. animadv. p. 27. — Sturm. I. 19.
— Thora minor. Matth. comm. 161. ßg. 1. — Phthora "VValdcnsium.Lob. ic. 604. f. 1. — Thora major
et minor. Camer. epit. 825 et 826. c. ic. — Limeum pardalianches uno tanlum folio. Dalech. lugd.
173S. f. 2. — Aconitum pardalianches s. Thora major et minor. C. Bauh. pin. p. 184. — Thora folia
cyclaminis. J. Bauh. hist. 650. f. 1. — Ranunculus cyclaminis folio asphodeli radice major et minor.
ToameiT kist. 285. 286. — Q^x-utporov. Theophr. hist. IX. 19. — , Akov^ov rfagSocPwo^x-'is. Di ose. ed.
sarr. IV 11 —IS. ex Dec. syst, et rech. acon. p. 32. — Aconitum. Plin. hist. Lib. XXVII. c. 2. 3.

Wesentlicher Charakter. Blätter kahl. Wurzelblätter gestielt, ebenso wie das untere, sitzende,
' Stcngclblatt nierenförmig und gekerkt. Stengel kahl, 1—3-blumig.

Besehreibung. Wurzel büschelförmig, mit starken, länglichen, an ihrer Basis knollenähnlich ver-*
dickten, an der Spitze feine Würzelchen tragenden Fasern. — Stengel rund, 3 —10" hoch, am Grunde ge-
echeidet, meist 1-, oft 2 — 3-bhunig. — Blätter: Wurzelblätter 1 — 4, geädert, mit anastomosirenden
Adern, lang gestielt, nierenförmig oder rundlich-nierenförmig, an der Basis schwach keilförmig, am obern
Rande zugerundet oder ausgesehweift, die Mitte desselben mit stärkern und viel grössern Kerbzähnen als die
Seiten; untere Stcngelblättcr den Wurzelblättern ähnlich, aber ungestielt und oft mit ungekerblen Seiten¬

rändern, oder zuweilen an der Spitze fast 3-lappig; obere Stengelblätter entweder eirund und ganzrandig
oder am obern Rande 1—2-, oder 3-zälmig oder 2 — 3-lappig; oberste Stcngelblättcr (Blütenblätter eini¬
ger Schriftsteller) lanzettförmig oder lanzett-linienförmig, meist ganz und ganzrandig. — Blumenstiele fast
stielrundlieh, ungefurcht, innen solide. — Kelchblätter gefärbt, mehr oder weniger zurückgebogen. —
Kronenblätter 5, seltener 6, umgekehrt-eirund-spateiförmig, geädert, dottergelb, nach dem Nagel zu sehr

') Wahlen!), earpat. n. 557. — *) Scop. cam. n. 679. — ') Hall. helv. n. 1667, Wahlen!), liehet,
n. 589. — ♦) L&m.ß. fr. III. 187.; Dec. syst. I. p. 2J9. ~ s) Atrium medieinae Üdvetiorum Geneva* 1691.
obs. 20.



Pfuhl h ahn enfufs. 123

drusig. Honigdrüse über dem Grunde des Nagels in einer gerandeien, halbmondförmigen Vertiefung. —
Staubgefäfsc zahlreich, auf einem rundlichen Fruchtboden (Fruchtträger). — Caryopscn eirund, kaum
etwas zusammengedrückt, mit dem Griffel gespitzt, wem'gzählig, locker in einem Köpfchen stehend, ein-
fächrig, cinsamig.

Vaterland. Auf Geborgen mehrerer Länder Europas nahe der Schncegränze, so in Schlesien

Ocslrcich, auf dem Jura, den Alpen, Apcnnincn, den Carpathen und auf den Laconischen Gcbürgcn ').
Eigenschaften. Beim Kauen des kleinsten Theilchens eines Blattes dieses Gewächses empfindet

man nach unserer Erfahrung einen sehr heftigen, brennenden Geschmack, der den vom Ranunculus scelcra-
tus an Stärke noch bei Weitem übertrifft.

Wirkung. Offenbar gehört, den eben angerührten Eigenschaften zu Folge, R.Thora zu den stärk¬
sten Pflanzengiften und dürfte selbst Ranunculus sceleratus und alpcstris an Heftigkeit übertreffen. Es ver¬
dient noch bemerkt zu werden, dafs ein Eisenhut diesem Gewächs, gegen welches er bei den Alten als Ge¬
gengift gebraucht werden sollte, seinen Namen Anihova oder Antithora verdankt 2).

RANUNCULUS FLAMMULA. Pfuhlhahnenfufs.

Kleiner Sumpfhahnenfuss, Speerkraut, kleines Speerkraut, Speerhahnenfuss, Spärkraut, langer Wasser-
hahnenfufs, Wassersemde, Egclkraut, Gichtkraut, Brennkraut, Schwefelbrech, Grcnsing. — Franz. La

douve, pclitc douve, ilamclte. — Engl. The lesscr spear-wort.— Sc/itvcd. Aeltgraet. — IIoll. Egelgras.
— Russ. Liutik.

Synonym. Ranunculus sqeleratus. Linn. sp. 772. — Willd. spec. pl. II. 1307. — Persoon
syn. IL p. 102. — Dec. syst. nat.,Vol. I. p. 247. — Dccand. prodr. I. p. 32. — Spreng, syst. veg.
Vol. II. p. 618. — Schlcchtcnd. anini. IL p. 10. und Flor. Bcrojin. P. I. Bcrol. 1823. 8. p. 304. —
Flor. dan. t. 575. — Po 11. palat. n. 527. — Lam. ß. fr. III. p. 190. — Smith, fl. brit. 587. — Flam-
mula ranunculus. Dodon. pempt. 432. f. 1. — Hydropiper lanecolatum. Dalech. lugd. 1035. /. 2. —
Flammcus Ranunculus aquatilis angustifolius taraconis effigic flammula vulgi. Lob. ic. 670. f. 1. — Ranun¬
culus longifolius palustris minor. C. Bauh. pin. 180. — Moris. hist. 2. p. 442. — Tourncf. inst. 292.—
Ranunculus longifolius aliis flammula. J. Bauh. hist. III. p. 864. f. 3.

Wesentlicher Charkter. Blätter ganz, linien-, lanzett-, oder (seltner) fast eiförmig. Stengel,
Blätter und Blumenstiele kahl. Wurzelsprosscn fehlen. Blumen klein.

Beschreibung. Wurzel faserig, ausdauernd; die Fasern ziemlich zahlreich, mäfsig stark und

lang, bräunlich-weiss, mit einzelnen, kurzen Zascrn versehen, einen oder auch mehrere Stengel und einige
Wurzelblätter hcrvorlreibcnd. — Stengel gefurcht, zuweilen etwas eckig oder etwas zusammengedrückt,
kahl, an der Basis mehr oder weniger purpurroth, hohl oder nur mit lockerem Marke angefüllt, ästig, 8—20"
hoch, entweder aufrecht (Schlecht, vor. ».), oder aufwärtssteigend (Schlecht, vor. ß.) oder niedergebo-

gen und wurzelnd (Schlechtd. vor. 7.). Acstc blattachsclständig, abstehend, meist gabelig getheilt. —
Blätter kahl, gclbgrün, ganzrandig oder spitzig gesägt, nervig-aderig; die stengelständigen fast eiförmig,
oder eiförmig -lanzettförmig, oder lanzettförmig, stengelumfassend, die unteren gestielt, die oberen sitzend, 1—3-i"
lang und bis 5"' breit; die rvurzelsiändigen gestielt, bei <*. rundlich-eiförmig, an der Basis fast herzförmig,
bei ß- und «. wie die stcngclständigen *). — Blumen einzeln, gipfcl- oder blattachsclständig, klein, von

') Dccand. syst. not. a. a. O. — a ) Hayne Arzn. Bd. XII. no. 11.
*) Decandollc {Prodrom. P. 1. p. 32.) unterscheidet nach den Blättern 3 Var.: ß. serrata fol. sublanceol.scr-

rat. 7. ovata fol. hrt omnibus ovatis petiolatis (R. ovatus. Pers. ench. 2. p. 102.) S. arenaria fol. radical. ov;,to-lan-
ceol. rigidulis, caulin. linear. (R. flammuloides Rafn. in lit., R. lanecolatus Pall. 1. herb.

18*
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kraularligcm Geruch (»uweilen gefiilll). Blumenstiele süe'rund, sehr schwach gefurcht. — Kelch 5-blältrig,
zurückgeschlagen, grünlich-gelb, hinfällig. — Blumenkrone 5- blättrig: Kronenblätter rundlich-umgekehrt -
eiförmig, genagelt: der Nagel sehr kurz, mit einer kleinen, taschenförmigen Nectargrubc, ranunkelgclb, ober¬
halb leuchtend, unterhalb nur glänzend. — Staubgefässe viele, viel kurzer als die Blumenkrone, an der
Basis des Fruchtbodcns eingefügt. Staubfäden schmal-bandförmig. Staubkolbchen länglich, zweiffiebrig,
aufrecht. — Stempel viele, in einem fast eiförmigen oder kugelrunden Kopfe siebend, kahl und ziemlich
glatt. Fruchtknoten einfächrig, eineiig, schief eiförmig, unmerklich und ohne Griffel in die stumpiliche Narbe
übergehend. — Frucht. Caryopscn viele, zusammengedrückt, schief umgekehrt-eiförmig, spitzig (durch die
Narben-Uebcrrcste), grünlich-braun, sehr leicht abfallend (bei uns nur selten bis zur Reife bleibend). Eiwciss
reichlich. Embryo klein, am Grunde des Eivveisses.

Vaterland. In ganz Europa, dem östlichen und nördlichen Asien, Nordafiika und Nordamerika *).
In Deutschland in allen Ländern und Provinzen. Standort. Sümpfe, Wiesen, Flus und Teichränder. —
Blühezeit. Sommer.

Eigenschaften. Beim Kauen der Pflanze bemerkt man einen scharfen Geschmack, der uns jedoch
geringer schien als bei Ranunculus sceleratus.

Wirkung. Man hat nach dem Genüsse oder der äussern Anwendung unserer Pflanze mehrfache
nachlhcilige Eigenschaflen beobachtet. Nach einer Application derselben auf das Handgelenk sah Murray ")
bei einer Frau sehr bedeutende brandige Zerstörungen am Arm erfolgen. Bei Pferden soll nach dem zu häu¬
figen Genüsse derselben Leberentzündung und bei Schaafen Fäulniss entstehen (Büchner) 3). Es sollen so¬
gar ganze Hcerden, die im Frühling die Pflanze in grosser Menge frassen, daran gestorben sein (Orfila) ♦).
Das über die frische Pflanze abgezogene Wasser erregt Brechen (Büchner) *).

Nutzen. Früher gebrauchte man in der Heilkunde das Kraut als Hcrba Flammulae oder Flam-
mulae Raminculi. In Schweden soll man es zerquetscht zur Vertreibung des Wechselfiebers auf die Hand¬
wurzel legen. An mehreren Orten sollen sich die Aerzte s ) des Krautes bedienen, anstatt des Blascnpflastcrs
So scharf ist er in unsern Gegenden nicht.

Erklärung der drei und dreifsigsten Kupfertafel.

Fig. I. Das blühende Gewächs von Ranunculus Flammula. — 1. Ein Fruchtboden mit den Stem¬
peln und mehreren Staubgefässcn. — 2. Ein Blumenblatt. — 3. 4. Zwei unaufgesprungene Staubkölbcben
von vorn und von hinten gesehen. — 5. Eine Caryopse. — Fig. II. Das blühende Gewächs von R. alpc-
stris. — 6. 7. Die Blume desselben in zwei andern Richtungen gesehen. — Fig. III. Das blühende Ge¬
wächs von R.Thova. — 8. Ein Stengel mit zwei Slcngelblällern von verschiedener Form und einer Blume
von unten gesehen. — 9. Ein anderes Wurzclblatt. besonders dargestellt (nat. Gr.) — 10. Ein Kelchblatt
(nat. Gr.). — 11. Ein Blumenblatt (nat. Gr.) — 12. Der Nagel mit der vertieften Honigdrüse. — 13. Der
Fruchtboden mit einigen Stempeln und Staubgefässen. — 14. Ein Stempel besonders dargestellt (nat. Gr.).
— 15. Derselbe vergrößert, und 16. der Länge nach durchschnitten. [Die meisten Fig. vergrössert].

IIELLEBOREAE. Nieswurzartige.(

Gcschlechtshülle einfach oder doppelt: die üufserc (Kelch) meist gefärbt, aus flachen Blättern

bestellend; die innere (Krone) fehlend oder aus verschiedenartig gebildeten oft röhrigen oder BWcilippjgen

') DC. a. a. O. p. 247. — 5) App. med, Fol. 111. p. 87. — ») Toxicolog, S. 275. — 4) Trade 1. p. 756.
s. auch Gmelin Pflanzengifte S. 276. — 5) Rosenstein, Haller, Petit u. A.

*) Der mit Ranunculus Flammula verwandte Ranunculus Lingua reigte uns beim Kauen eben keine namhafte
Schärfe.
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Theilcn (Neclarien einiger Schriftsteller) bcslehcnd. Früchte einige oder mehrere nach innen aufspringende
mehrsamige Kapseln.

HELLEBORUS. (Nieswurz).
(POLYANDRIA POLYGYNIA.)

Kelch bleibend, 5 - blättrig, oft grün. Kronenblätter kurz, röhrig, unten schmaler, 8—10. Nar¬
ben rundlich.

HELLEBORUS NIGER. Schwarze Nieswurz.

Christwurz, "VVeihnachtsrose, Feuerwurz, Alröschen, Starkwurz. — Franz. L'hellcbore ä fleurs roscr,
Ja rose de noel, la rose d'hiver. — Fngl. The black hellebore, or christmass rose. — Ital. Ellcboro
nero oder Nocca. — IIoll. Zwart nieskruid.

Synonym. Helleborus niger. Linn. spec. 783. — Willd. spec. pl. II. p. 1336. — Persoon
syn. II. p. 107. — Dec. syst. nat. Vol. I. p. 316, .— Decand. prodr. I. p. 46. — Spreng, syst, veg.
Vol. IL p- 658. — Jacq.flor. austr. t. 201. — Crantz austr. II. p. 133. — Sturm /. 3. — Scop.
carn. ed. 2. n. 696. — Curt. bot. mag. t. 8. — Dcc. ß. fr. cd 3. Vol. IV. p. 908. — Hoffm.
Deutscht. Fl. p. 199. — Hayne Arzneigew. I. n. 7 und 8. tob. 7 und 8. — VVoodw. med. bot. I. p. 50.

f. 18. — Helleborus niger. Matthiol. Commcnt. 8-43. — Helleborus niger legitimus. Clus. last. I. p. 27-i.
— Veratrum nigrum. Dodon. pcmpt.SSo. — Veratrum nigrum slyriacum. Tabcrn. icon. 723.— Helleborus
niger florc roseo. C. Bauh. pin. 186. — Helleborus niger flore albo interdum suave rubente. J. Bauh. hist-
III. p. 635. — Helleborus scapo unifloro subnudo, foliis pedatis. Blackw. herb. t. 506. 507. — Helleborus
grandiflorus. Salisb. prodr. 374

Wesentlicher Charakter. Schaft blattlos, 1 —2-blumig, mit Deckblättern versehen. Wurzel-
blälter fufsförmig, kahl.

Beschreibung. Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: IVurzclstoclc sehr kurz, braunschwarz oder
braun, oft mehr oder weniger grünlich, verworren, mit kurzen, aufsteigenden Aesten; TVurzclfasern einfach,
senkrecht, den Wurzelstock fast ganz bedeckend, beim Querdurchschnitt vier, fünf bis sechs Gefässbündel
zeigend, welche in einem Kreise eingeschlossen sind, dessen Umkreis und Mittelpunct sie nicht berühren,
sondern um letzlere in Form eines Kreuzes, eines fünf- oder scchsstrahligen Sterns oder eines gleichseitigen
Dreiecks stehen. — Blätter unmittelbar aus der Wurzel, lang gestielt, fussförmig, meist siebenzählig auch
ncunzählig: Blättchen lanzettförmig oder länglich und mehr langgezogen, lederartig, gegen die Spitze sägen-
arlig gczähnclf, oberhalb dunkelgrün und glänzend, unterhalb blassgrün und matt.— Blumenstiel (Schaft)
aufrecht, rund, so lang, länger oder kürzer als die Blätter, ein oder zwei-blumig, im letztern Falle getheilt,
und an der Astachsel mit einer nebenblatlartigen Schuppe versehen. — Blumen einzeln an den Spitzen der

Aeste, übergebogen und mit zwei von einander entfernten, eirunden, mehr oder weniger gefärblen Neben¬
blättern verschen. — Kelch fünfblättrig, rosenartig, bleibend, weiss oder röthlich; Blätter breit-eirund
oder fast rundlich-eirund stumpf-zugespitzt, schwach vertieft, während des Bliihcns und nach dem Blühen
ausgebreitet. — Blumcnlcnospen stets mehr, oder weniger röthlich. — Kronenblättcr (Mectarien vieler, be¬
sonders älterer Schriftsteller) mehrere, kurz gestielt, im Kreise stehend, röhrig, gegen die Basis sich ver¬
dünnend, oben offen, oft zweilippig, gclbgrün; Lippen mehr oder weniger gekerbt, bei den zweilippigen die
äussere Lippe länger als die innere. — Staubgefäfse. Staubfäden vielzählig, fadenförmig, gegen die
Spitze sich etwas verdünnend. Staubbeutel gelb, zweifächrig, der Länge nach aufspringend. Die beiden
Fächer ganz an dem bis zur Spitze des Staubbeutels gehendem Staubfaden befestigt; jedes einzelne Fach in
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der Mille wie durch eine Scheidewand gelheilt und an der äufsern, freien Seile mit einer Längsfurchc. __
Stempel. Fruchtknoten fünf bis neun, länglich, zusammengedruckt. Griffel pfriemförmig, au der Innen¬
seite gefurcht. Narbe fast halbmondförmig, auswärts gekrümmt, an dem obern Ende der innern Seite des
Griffels schwach herablaufend. — Frucht: Kapseln fünf bis neun, länglich, zusammengedrückt, mit zwei
kielförmigen Nähten versehen, ausgebreitet, an der Basis verwachsen, an der innern Naht aufspringend. —
Samen mehrere, eiförmig mit einer seitlichen Nabelwulst, an den beiden innern Rändern der innern Naht

befestigt. Eiwcifs reichlich. Embryo klein.
Vaterland. Sie findet sich ursprünglich wild auf den Vorbergen der Französischen, Picmonlesi-

schen, Kärntnischen, Oestreichischen, Sahburgischen, Bairischen und Steurischen Alpen, ferner der Sudeten,
der Apenninen und auf dem Laconischcn und Athosgcbürge *). — Sie blühet im Winter, in den Gärten
z. B. bei nicht zu starkem Froste um Weihnachten oder im Januar bis in den März, und nicht selten zum
Zwcitenmale im Julius und August.

Eigenschaften. Die Wurzel des frischen Gewächses, der in den Gärten gezogenen Pflanze hat
keinen auffallend starken Geruch und einen weder bittern, noch scharfen Geschmack. Die trockene Wurzel,
deren Oberfläche schwarz aussieht, riecht schwach scncgaähnlich, aber noch widerlicher, besonders wenn
man sie mit Wasser zerreibt, und schmeckt anfangs süfslich, später etwas bitterlich und scharf, kratzend und
brennend. Salzsaures Eisenoxyd bewirkt in dem wässerigen, weingelben Auszug nur eine weifsliche Trübung,
ohne dass nachher eine sehr starke, grünliche Färbung entstände; Galläpfeltinctur und oxalsaurcs Kali brin¬
gen eine starke, und Sublimat eine schwächere, -weifsliche Trübung hervor. Feneulle und Capron ') fan¬
den in der Wurzel eine Spur riechenden, flüchtigen Oels; Wachs; fettes Oel in Verbindung mit einer
scharfen, flüchtigen der Jatrophasäure ähnlichen Säure verbunden, in welcher die Wirksamkeit der Wurzel
liegt; Harz; Bitterstoff, Gummi, Holzfaser, gallussaures Kali und gallussaurer Kalk mit Säureüberschufs, ein
Ammoniaksalz und ein essigsaures Salz. Nach denselben Chemikern besitzt der, mittelst Alkohol bereitcle

Auszug aus der Wurzel eine braune Farbe. Nach Geiger 3) würden ein bitterer Extraclivsloff und scharfes
Weichharz die wirksamen Bestandtheile sein. Durch längeres Liegen an der Luft und durch anhaltendes
Kochen verliert die Wurzel ihre Wirksamkeit.

Wirkung. Kleine Gaben sollen besonders auf den Sympalhicus wirken, die Circulation und Ver¬
flüssigung des Blutes und der Lymphe in den Verdauungsorganen vermehren und so die Absonderung ver¬
bessern, wobei gleichzeitig die Thätigkcit der Haut erhöht wird. Grofse Quantitäten, innerlich applicirt, be¬
wirken Entzündung des Nahrungskanals, heftiges Erbrechen und narkotische Erscheinungen, auch wohl in
Verbindung mit Blutflüsscn, und der Tod erfolgt unter heftigen Krämpfen. Nach Emmert erregt keine
Substanz so schnelles Erbrechen als schwarze Nieswurz in blutende Wunden gebracht.— Orfila «) schliefst
aus seinen, an Hunden gemachten, Versuchen: die gepulverte Wurzel würde in eine Wunde gebracht schnell
absorbirt, bewirke zu 1 Qtch. angewendet heftiges Erbrechen und Narkotismus und führe den Tod herbei,
obgleich sie nur eine leichte locale Entzündung errege; in den Magen gebracht wirke sie ähnlich aber weni¬

ger intensiv, ja selbst, wenn die Thiere brechen können, nicht einmal tödllich; ihre wirksamen Bestandtheile
seien im Wasser löslich; das alkalinischc Extract, welches einen Bestandtheile der Bacherschcn Pillen aus¬

mache, sei gleichfalls wirksam, und das destillirte Wasser influire auf das Nervensystem.— Zahlreichere Ver¬
suche als Orfila machte Schabel 5). Daraus ergaben sich folgende Hauptresultate: Weifse Nieswurz

') Dec. syst. nat. a. a. O. — s ) Journ. d. pharm. VII. tS2l. Nov.; Tromrastl. TV. J. VI. St. 2.,- Buch¬
ner Reperl. XII. 222. 3) Geiger Pharmoz. Bd. II. S. 1182. — «) Tratte II. p. 234. — ! ) Dissertatio inatigura-
Jis de cffcclibus veneni radicum veratri albi et hclUbori jilgri. Tubingae 1817.



Schwarze Nieswurz. 127

(s. oben S. 27) und schwarze Nieswurz wirken ähnlich. Die Wirkung seheint besonders in der harzigen
Substanz zu liegen, daher wirkt auch das mit Weingeist bereitete Exlract am heftigsten, es reichen nämlich
von demselben £ Qt. hin, wenn er in die Schenkelvene gebracht wird, in 25 Minuten zu tödten. Die weifse
und schwarze Nieswurz wirken nicht aHein auf Thiere verschiedener Klassen, Menschen, Hunde, Katzen,
Kaninchen, Staare, Bachstelzen, Ilaben, Reptilien, Mollusken und Insccten, sondern sogar auf Pflanzen. Be¬

sonders stark ist die Wirkung, wenn man diese Substanzen in die Blutmasse (in Wunden) auf sehr gefäfs-
reiche Organe oder seröse Häute und die Schleimhaut der Luftwege applicirt. Weniger heftig wirken sie,
wenn sie in den Nahrungskanal gelangen; auf die Oberhaut aber, auf fibröse Organe und auf Nerven appli-
cirt a^iren sie gar nicht. In stärkerer Gabe gereicht tödten diese Substanzen schneller. Bei den Thieren
aus den höhern Klassen wird kurz nach beigebrachtem Gift die Respiration beschwerlich und langsam. Das
Herz schlägt langsamer; ja setzt zuweilen unier Verminderung der Temperatur aus. Das Thier fängt bald
an gallige und schleimige Stoffe auszubrechen und zu speicheln, auch wohl (namentlich bei Vögeln) zu laxi-
ren, bekommt Schwindel, Zittern der hinlern und, in einzelnen Fällen, auch der vordem Extremitäten. Die

langsame Respiration wird indessen zuweilen auch sehr stark und schmerzhaft, und die Thiere athmen dann
unter Vorstreckuug der Zunge wie erhitzte Hunde. Im Verlaufe der Zufälle nimmt die Muskelschwächc so

zu, dass die Thiere am Ende nicht gehen können, während unter heftigen Krämpfen aller Art nach mehrern
Minuten oder mehrern Stunden der Tod erfolgt. Bei Thieren, die nicht bald nach der Vergiftung getodlet
wurden, sind die Lungen mit Blut erfüllt und oft fleckig, die Gallengänge und Gallenblase strotzen von Galle;
die Leber oft von Blut überfüllt, der Magen und zuweilen auch die Eingeweide geröthet. Bei Thieren, die
bald nach ihrem Tode geöffnet wurden, fand Schabel das Blut flüssig und alle Organe schienen gesund.
Die vergifteten Thiere hatten keine grofse Neigung zur Fäulnifs. — Von Menschen sind mehrere Vergiftungs¬
fälle bekannt. Morgagni erwähnt einen Fall, wo ein Mensch, der \ Dr. schwarze Nieswurz nahm, 8 Stun¬
den nachher starb. Der ganze Nahrungskanal war entzündet, besonders die dicken Gedärme. Die Glieder
waren 42 Stunden nach dem Tode noch biegsam. Einen andern Vergiftungsfall theilt Orfila ') mit. Er

ereignete sich an 2 Personen nach dem Genüsse einer Abkochung mehrerer (indifferenterer) Substanzen, wor¬
unter aber Nieswurz war. Bei den Leichenöffnungen fand man die Lungen von Blut strotzeud und den
Magen entzündet und brandig. Einen Vergiftungsfall, der an einem Mädchen vorfiel, welches noch zur rech¬
ten Zeit ärztliche Hülfe erhielt, findet man bei Brandes z ).

Nutzen. In der Heilkunde wird die schwarze Nieswurzel innerlich in Pulverform zu 2 — 8 Gr.

oder als heftiges Purgiermittel zu 15 — 30 Gr., oder zweckmäfsiger in wässrige (noch besser weinigen) Auf-

gufs von 2 Dr. bis \ Unze auf 6 Unzen täglich 4 m. 1 Efsl. oder in einer leichten Abkochung gegen Nerven¬
krankheiten (Geisteskrankheiten, Hypochondrie, Hysterie), Anomalie der Menstruation, Atonie der Untcrleibs-

cingeweide (Ilämorrhoidalstockungen) Kachexien und Dyskrasicn, Wassersucht, Gelbsucht, Gicht, Hautkrank¬
heiten, äufserlich in Waschwassern und Salben gegen Hautausschläge, Kopfschmerz, Schwerhörigkeit und
Ungeziefer gebraucht.

Gegenmittel. Als solche sind die in der Einleitung angegebenen zu wählen.

Erklärung der vier un d d r e i fs S 8 * e n Kupfertafel.

Das über der daneben stehenden Wurzel durchschnittene, blühende Gewächs von der kurzblältrigen
Form {Ilelleborus niger humUifolius. Hayne Arzn. I. n. 7.) mit einem untergelegten Blatte von der lang¬
blättrigen Form (lletlcborus niger altifolius. Hayne a. a. O. n. 8.). — Fig. 1. Der Fruchtbaden, woran

') Traue II. p. 232. — s ) Archiv Bd. XXI. S. 271.
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noch ein Kelchblatt, ein Kronenblatt, drei Staubgefässe und sämmlliche Stempel sich befinden. — 2. Ein
einlippiges, 3. ein ztveUippiges Kronenbluit (nal. Cr.). — 4. 5. zwei vergröfserle Kronenblätter. — C. Ein
einlippiges Kronenblatt ausgebreitet und vergröfsert. — 7. 8. Zwei Staubgefüfse vergr. — 9. Ein Sluub-
gefä/'s mit aufgesprungenen Staubbeuteln. — 10. Ein Staubgefüfs. woran der Staubbeutel der Quere nach
durchschnitten (s. vergr.). — 11. Ein Staubgefüfs von der Seile (vergr.). — 12. Der Blumcnstaub mit
Wasser, und 15. (dicht darüber) ohne Wasser gesehen (s. vergr.). — 14. Ein Stempel (nat. Gr.). —
15. Ein der Länge nach durchschnittener Slempel um die Lage der Eichen zu zeigen (sehr vergr.).— 16. Ein
Fruchtknoten der Quere nach durchschniltcn. — 17. Ein Eichen (s. vergr.). — 18. Der Griffel mit der
ISarbc (s. vergr.). — 19. Die noch vom Kelche umgebenen, aufgesprungenen Kapseln. — 20. Ein Same (nat.
Gr.). — 21. Derselbe sehr vergröfsert, 22. der Länge, und 23. der Quere nach durchschnitten.

HELLEBORUS FOETIDUS. Stinkende Nieswurz.

stinkende Christwurz, Lausekraut, Bärcnfuss, stinkende wilde Feucrwurz. —

Hellebore felidc. — Ital. Elleboro fetido. — Engl. The fetid hellebore. — Holl. Süukeud

Wilde Christwurz,
Fron.
nieskruid.

Synonym.
syn. II. p. 107. —
Fol. II. p. 659. —

Helleborus foelidus. Linn. spec. 784. — Willd. spec. pl. II p- 1336. — Persoon
Dcc. syst. nat. Vol. I. p. 320. — Dcc. prodv. I. p. 47. — Spreng, syst. vcg.
Roth^or. germ. I. 234. — Mill. clict. n. 1. — Po 11. palat. n. 540. — Gmel.

ßor. bad. n. 852. — Vill. Dauph. IV. 717. — Bull. herb. t. 71. — Savi mat. med. 43. t. 13. —
Woodw. med. bot. I p. 53. t. 19. — Smith/, orii. 59S. — Engl. bot. t. 613. —. D e c. ß. fr. cd. 3.
Fol. IV. p. 97. — Hayne Arzneig. I. n. 10. tab. 10. — Pedicularia foetida III. Trag, slirp. Helle¬

borus niger sylvestris adulterinus. — Fuchs last. 275. — Helleborus niger alter et Hellcborina major. —
Cord. hisf. 92. — Veralrum nigrum III. Dodon. pempt. 386. — Jlelleborastrum. Tabern. ic. t. 922. —

Sesamoides magnum Cordi et Consiligo Ruellii. Lob. ic. 6S0. — Helleborus niger foetidus. C. Bauh. pin.
185. — Helleborus niger ramosus, angustifolius sempervirens elatior. Moris. hist. III. p. 459. /. 4- ßg- 6.

Wesentlicher Charakter. Stengel beblättert, viclblumig. Blätter fufsförmig, kahl.
Beschreibung. Wurzel wurzelstockig. JVurzelstocli ziemlich senkrecht, gegen die Spitze und

nach unten sich verdünnend, 5—10" lang. J Vurzclfasem etwas ästig, zerstreut, auf der ganzen Oberfläche
des Wurzelstockes, den sie an Länge nicht übertreffen, ein holziges Kernstück enthaltend, welches beim
Querdurchschnitt ein in einem Kreise liegendes, weifses, fast cirkelrundes Feld bildet, worauf man einen von
den durchlaufenden Gcfäfsen entstehenden Stern bemerkt. — Stengel aufrecht, sticlrund, einfach, unten
an der Basis und gegen dieselbe hin, durch die abgefallenen Blätter genarbt, in der Mitte Blätter, oben Blu¬
men und Blätter bringend, 1 — 2 Fuss hoch. — Blätter immergrün, lederartig. TVurzclblüttcr, wenn der
Stengel entwickelt ist, meist fehlend. Stcngclblätter zerstreut, wechselsweis, fufsförmig, meist. 7 — 9-zählig;
oft 7-zählig; die untern, die Stelle der Wurzelblätter vertretenden, lang gestielt, die mittlem kürzer gestielt;
die obern bei den blumenlragenden Stengeln (oder fruchttragenden) durch die breiter und scheidenartig ge¬
wordenen Blattstiele, unter allmäligem Schwinden und Verkümmerung der Blättchen in die mehr schuppen¬
ähnlichen, sitzenden, gelbgrünen Bliilhenblätter übergehend; bei den nicht bjumen - oder fruchttragenden von
der Gestalt der mittlem Blätter. Blattstiele dreieckig, auf der Oberseite gerinnt, an der Basis in eine breite,
den Stengel halb umfassende Scheide übergehend, die beim Abfallen des Blattes eine ringförmige Narbe zu-
rückläfst. Eidlichen in der Mitte der untern Blätter alle lanzettförmig, und das äufserste jederscits fast
sichelförmig, alle über der ganzrandigen, keilförmigen Basis nach der Spitze hin sägzäbnig. Blüttchcn der
obern Blätter der blumentragenden Gewächse meist iinienförmig und ganzrandig. Blüthcnbläiter halbstengel-
urafassend, die untern länglich noch deutlich als schwach metamorphosirte Blattstiele sich zeigend und an
der Spitze noch kleine, ganzrandige, fingerförmig gestellte Blättchen tragend, die mililern eirund, zugespitzt,
ganz, ganzrandig und an der Spitze geschlitzt, die obersten eirund, zugespitzt, ganz, ganzrandig, gelbgrün. —

Blumen
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Blumen überhangend, lang gestielt. Blumenstiele mit, kopfformige Drüsen fragenden, Haaren besetzt; die
allgemeinen fünfeckig, die besondern vier oder fünfeckig. — Blüthenstand eine aus wenigblumigen Dol¬
dentrauben zusammengesetzte Rispe. — Gcscblechtshüllen. Die üufsere (Kelch) lünfblättrig, glocken¬
förmig, bleibend; Blätter derselben aufrecht, gelbgrün, am Rande meist mit braun-purpurfarbigem Saum,
aufserhalb mit Drüsenhaaren besetzt, innerhalb vertieft, die drei äufsern meist fast rundlich, die beiden in.

nersten fast umgekehrt-spathclförmig. Die innere (Blumenkrone) meist 8-blättrig, röhrenförmig, kurz ge¬
stielt, gegen die Basis sich verdünnend, am obern Ende offen, am Saum aber ungleich gezähnelt, gelblich¬
grün. — Staubgefäfse vielzä'hlig. Staubfäden fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas verdünnend und
knieförmig gebogen. Staubbeutel zweiffiebrig, mit dem Rücken angeheftet.' — Stempel. Fruchtknoten
in den vollkommen ausgebildeten Blumen drei, in den weniger ausgebildeten zwei, unten mit einander zu¬
sammenhängend, länglich, nach innen etwas zusammengedrückt, aufserhalb mit drüsentragenden Ilaaren be¬
setzt, einfächrig, vieleiig. Eichen in doppelter Reihe der nach innen gekehrten Naht angeheftet. Griffel
pfriemförmig, mehr oder weniger gebogen. ISarbc einfach. — Frucht. Kapseln zwei bis drei, länglich,
aufgetrieben, bis zum dritten Thcil ihrer Länge verwachsen mit zwei kielförmigen Nähten versehen und an
der innern Naht aufspringend. — Samen mehrere, an den beiden Rändern der innern Naht befestigt, eiför¬
mig, scilswärls mit einer Nabelwulst. — Eimeifs reichlich. Embryo klein.

Vaterland. Im westlichen, südlichen und mittlem Europa, namentlich in Portugal, Spanien, Italien,
der Schwcitz, Frankreich, England und Deutschland, Pfalz, Franken, Fulda, Nassau, Preussen etc. '). —
Standort besonders ein steiniger oder kalkiger Boden, zumal ein mehr oder weniger hügliger. Blühe¬
zeit April und Mai.

Eigenschaften. Die ganze Pflanze besitzt einen widrigen, fliederähnlichen Geruch und schmeckt
biller. Geiger konnte indefs nur eine geringe Schärfe finden, die also wohl, wie dies bei vielen (vielleicht
allen) Gewächsen der Fall zu sein scheint, nicht immer in gleicher Stärke vorhanden ist. Der wässrige
Aufguss der im trockenen Zustande schwarzen Wurzel, soll nach dem ebengenannten Schriftsteller durch die
bei //. niger angeführten Rcagcntien wenig oder nicht getrübt werden. Die Samen sollen einen milchigen,
stark und opiumähnlich riechenden Saft enthalten.

Wirkung. Die stinkende Nieswurz gehört mehrfachen, selbst an Menschen gemachten Erfahrungen
zu Folge, ohne Zweifel zu den narkotisch-scharfen Giften; ja sie soll nach mehrern Schriftstellern noch hef¬
tiger als Ilclleborus niger wirken. Bei anhaltendem Gebrauche derselben sah man die Haare, Nägel und
Epidermis verloren gehen. Ja- man erzählt sogar einen Fall, wo ein Kind, welches die Wurzel mit Apfelbrei
afs, starb 2 ).

Nutzen. In England wurde die purgirende Wurzel sonst gegen Würmer gebraucht. Man bediente
sich bei Erwachsenen der Abkochung zu 2 Dr. auf 8 Unzen zu 1—2 Efsl, des Pulvers zu 5 Gr., und bei

Kindern eines Syrups aus dem Safte der vorher mit Essig bespritzten Biälter. Die Wurzel machte auch mit
Aethiops einen Bestandtheil des remedii anthelmintici Wittii 3) aus. Die Thierärzte sollen sich des Sten¬

gels und der Wurzel zu Haarseilen bedienen.
Gegenmittel. Als solche sind die bei Vergiftungen mit narkotisch-scharfen Substanzen geeigne¬

ten zu wählen.

') Dec. syst. not. und Hayne Arzn. a, a. O. — a ) London clironicle 1768. n. 1760. — ') Busset, Essay
on tlie med. Const. of great Brit, Land. 1762. S. 229.
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Erklärung der fünf und dreißigsten Kupfertafel.

Das Blähende Gewächs B. in natürlicher Gröfse von der Wurzel (A.) ausschnitten. Fig. 1. Der
Fruchtboden, worauf ein Kelchblatt, zwei der röhrenförmigen Kroncnhlättcr, vier Slauhgefüfse und die drei
Stempel sitzen. — 2. Ein Kelchblatt von der äufsern, und 3. eins von der inuern Seite gesehen, in nat. Gr.
— 4. 5. Zwei Kroiicnblällcr, nat. Gr.— 6. Ein vcrgröfserles, der Länge nach aufgeschnittenes Kronenblatt.
— 7. 8. 9. Drei Staubgefäße von verschiedenen Seilen in natürlicher Gröfse. — 10. 11. Zwei vergrößerte
Staubgefäße, 10. von der innern, und 11. der äufsern Seite gesehen. — 12. Ein Stempel von der Seite
gesehen, in nat. Gr. — 13. Derselbe der Länge, und li. der Quere nach durchschnitten und vergrößert. —
15. und 17. mehrere Eichen in nat. Gr., und 16. 18. 19. mehrere Eichen verschieden vergrößert. — 20. Ein
vergröfserter Same der Quere, und 21. der Länge nach durchschnitten. — 22. Ein Same in natürlicher
Gröfse. — 23. Ein junges Pßänzchen mit den einfachen ersten Blällchen (Cotyledonen) und den ersten
dreizähligen Blattchen.

HELLEBORUS VIRIDIS. Grüne Nieswurz.

Grüne oder grüiiblumige schwarze Nieswurz oder Christ würz, falsche Nieswurz, Bärenwurz, Bärcn-
fufs. — Franz. riicllebore ä ficurs vertes (en patois Brotsc, Rai a la hrotsc). — Engl. Green hellc-
bore. — Ifolhl. Groen nieskruid. — Ital. Elleboro verte.

Synonym. Helleborus viridis. Linn. spec. 784. — Linn. spec. plant, cd. TFilld. T. IL p. 1336.
— Roth Flor. germ. T. I. p. 234. T. IL P. I. p. 600. — Iloffm. Deutschi. Fl. P. I. p. 199. — Ilaync
Arzneig. I. no. 9. tab. 9. — Ilouttuyn Linn. Pßanzensyst. T. LLI. p. 373. — De Cand. Prodi: I.
P- 47. — Spreng. Syst. reg. Vol. LL. p. 659. — Pcrsoon Syn. LL. p. 107. — Link Handb. z. Erkenn.
d. Gew. T. II. S. 386. — Jacq. Austr. tab. 106. — Crantz Stirp. Austr. p. 13i. — Helleborus niger
horlensis, florc viridi. C. Bauh. pin. p. 185. — Helleborus niger vulgaris. Joh. Bauh. hist. 3. p. 636.—
Elleborum nigrum altcrum. Camer. epit. p. 941.

Wesentlicher Charakter. Stengel zweispaltig. Aestc beblättert, fast zweiblumig, stielruud.
Blätter gefingert, kahl.

Beschreibung. Wurzel wurzelstockig, vielköpfig, äufserlich dunkelbraun. fFurzelstoclc sehr
kurz, verworren, mit kurzen, aufsteigenden Acstcn. JFurzclfascrn einfach, senkrecht, den Wurzelstock fast
gänzlich bedeckend, beim Querdurchschnilt drei, vier bis fünf, in einem dunkleren Kreise eingeschlossene, im
Mittelpunkt zusammenfliefsendc, den Umkreis nicht erreichende, Gefäfsbündel zeigend, welche ein Drei-,
Vier- oder Fünfeck bilden, deren ersteres abgerundete Winkel und einwärts gebogene Seiten, und deren
beide letztere meist spitze Winkel und gerade Seiten zeigen (Hayne). Stengel aufrecht, stielrund, grün,
hier und da mit einem röthlichen Anfluge, zweispaltig, an der Basis von mehreren, röthlich-weifsen Schup¬
pen umgeben, 6 — S Zoll hoch. Aestc einfach oder auch zweispaltig, 1—3-blumig. Blätter unmittelbar
aus der Wurzel kommend, und auch am Stengel entspringend. TVurzelblättcr langgestielt, gefingert, acht-
bis eilfzählig: Blättchen lanzettförmig, ungleich-doppeltsägenartig, die äufseren drei- bis vicrspaltig, und
auch die mittelsten oft zweispaltig, alle grün, nur am Blattstiele und den Rippen mehr oder weniger rölhelnd.
StcngcJbldtter sitzend, mit der Basis den Stengel scheidenartig umfassend: das untere fünftheilig; die oberen
auch fünflhcilig oder auch nur dreitheilig oder dreispaltig. Blumen gestielt, einzeln an der Spitze der
Acste und in den Blallachseln, vor dem Blühen überhangend, während des Blühens übergebogen. Kelch
(Blumenkronc Hayne) fünfblältrig, rosenartig, bleibend, gelblich-grün: die Blätter rundlich-eirund, vertieft,
weder während des Blühens noch nach dem Blühen ganz ausgebreitet, dann und wann ausgerandet oder an
der Spitze zurückgedrückt, auch wohl abgerundet oder stumpf gespitzt. Die Knospen, wie die Blumen
grün.— Kronenblätter {Ncctaria au ct.) mehrere (10—12), im Kreise um die Staubgefäfse, dunkel gelb-
grün, kurzgeslielt, röhrig, gegen die Basis sich verdünnend, meist zweilippig: die äufscre Lippe länger und
breiter als die innere, beide gekerbt oder blofs zurückgedrückt. — Staubgefäfse vielzählig: Staubfäden
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fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas verdünnend, am untersten Theil des Staubbeutels endend. Staub¬
beutel bellgelb, zusammengedrückt, zweifächrig, jedes Fach an der Seite der Länge nach aufspringend, nur
am untersten Ende mit dem Staubfaden verwachsen. — Stempel. Fruchtknoten grün, meist vier, etwas
bauchig, schief, länglich, zusammengedrückt, durch Querstreifen die innere Lage der Eichen äufserlich andeu¬
tend. Griffel lang, fadenförmig, auswärts gekrümmt. Narbe kopfförmig, mit kegelförmigen, kleinen Wärz¬
chen beselzt. — Frucht: Kapseln drei bis fünf, länglich, zusammengedrückt, an der Basis mit einander ver¬

wachsen, mit zwei kielförmigen Nähten, einer äufseren und einer inneren, und an der letzteren aufspringend.
Samen mehrere, eiförmig, mit einer seillichen Nabelwulst, befestigt an den beiden Rändern der inneren
Naht. Eiwcifs reichlich. Embryo klein.

Vaterland und Standort. In waldigen Gebirgsgegenden Deutschlands z. B. Oestreich, Krain,
Littorale, Steyermark, Böhmen, Schlesien, Sachsen, Harz, Thüringen, Schwaben, Tyrol, Baiern, Nassau,
Eisenach, Hildesheim, s. f. '), dann auch in einigen Gegenden Frankreichs s ), der Schweiz 3), Englands "),
Italiens und Siciliens 5), selbst im Kaucasus 6) und Nordamerika 7). — Blühezeit April und Mai.
Fruchtreifc Juli.

Eigenschaften und Wirkungen dieser Art sind im Wesentlichen denen der vorher beschriebe¬
nen Arten gleich, nur scheint die Wurzel derselben einen noch stärkeren Geruch und noch stärker beifsenden
Geschmack zu besitzen, der viel länger anhält und hinterher zugleich widerlich bitter ist, wcfshalb denn
auch diese Art eine der ersten Stellen unter den Nieswurz-Arten in toxikologischer Hinsicht einnimmt.
Nach Geiger s ), welcher die Wurzeln der hier betrachteten Arten vortrefflich untersuchte, ist auch der
wässerige Aufgufs etwas bräunlicher gefärbt, riecht stärker und schmeckt kratzender, vorzüglich aber bitter.

Nutzen dürfte eben so gut aus dieser Art, als aus den vorigen zu ziehen seyn. Die Thierärzte
ziehen die Wurzel des Hellcborus viridis, wenn sie, wie Schkuhr bemerkt, Gelegenheit haben dieselbe
frisch einzusammeln, der Wurzel des //. niger vor.

Gegenmittel. Wie bei den vorigen Arten.

Erklärun er, s e c u n d d r e 1 fs igsten Kupfertafel.

Das ganze, blühende Gewächs in nat. Gröfse mit dem bei * abgeschnittenen und daneben gelegten
Wurzelblattc. — Fig. 1. Der Fruchtboden, woran noch ein Paar Kronenblälter, mehrere Staubgefäfse und
sämmtliche Stempel sich befinden. — 2. 3. Ein Staubgefäfs von verschiedenen Seilen (vergr.), und i. das¬
selbe in der Mitte des Staubkölbchcns durchschnitten (stärker vergr.) — 5. Der Blumcnstaub mit Wasser
(iinler) und ohne Wasser (über der Zahl) gesehen (s. stark vergr.). — 6. Ein Stempel der Länge nach durch¬
schnitten mit den an der inneren Naht befestigten Eichen. — 7. Die Narbe mit dem oberen Theile des
Griffels. — 8. Ein zweilippiges Kronenblatt (vergr.) — 9. Die noch vom Kelche umgebenen, aufgesprunge¬
nen Kapseln.

CALTHA. Dotierblume.

(POLYANDRIA POLYGYNIA.)

Kelch gefärbt, 5 - blättrig. Kronenblälter fehlend.

') MöTslcr a. a. O. Bd. 2. S. 1001. Mertcns und Koch IF. p. 197. — Wimmer et Grabowsky Fl.
files. P. II. Vol. II. p. 144. — =) De Cand. botan. galt. I. 14. — Couan Fi. Monspcl. p. 272. — 3) Gauilin
11. Ilclv. Pol. ///. p . 565. — 4) Smith Engl. Fl. Fol. III. p. 5S. — Hooker Fl. scot. II. 296. — 5) De
Cantl. Syst. n. Vol. I. p. 319. — Sebastiani et Mauri Fl. Rom. Prodi: p. 185. Presl Fl. sicul. p. XIII. —
') Bieberst. Fl. Tauro-Co.,.,. IL 30. — ') Rafinesque Med, Fl. of ihe unitad states Fol, 11. p. 227 —
s) Iflagaz. für Pharmaz. Jahrg. G. S. 204. Auch in Geigcr's Uandb. d. Pharm.
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132 Caltha Palustris.

CALT1IA PALUSTRIS. Sumpf-Dotterblume.
Sumpf-Dotterblume, Dotter-, Gold-, gelbe Wiesen-, Goldwiesen., ge lbe May-, Matten-, Butter-,

Schmeer-, Schmalz-, Moos-, Sumpf-, Bach-, Drath-, Bein-, Wiesen-, Wiesengold-, Mors-, Motten -
oder Kubblume, Schmergcln oder grofse Schmcrgcln, deutsche Kapern, Ruckerzu. — Franz. Souci

d'eau, populage. — Ital. Span. Calta palustre, sposa del sole, hierba centella. — Engl. Marsh mary-
gold. — Holld. Geelblom, Botlcrbloem. — Schrvcd. Kalfleka. — Dan. Kabcleye, Koeblommc, Smörurt.
— Poln. Nogietek. — Lett. Idri. — Esthn. Warsa Kabjad.

Synonym. Caltha palustris. Linn. spec. 784. — Linn. spec. plant, ed. W'üld. T. II. p. 1338.
— Houttuyn Linn. Pjlanzcnsyst. T. VII. S. 377. — De C. Prodi-. I. p. 44. — Spreng, syst. veg.
Fol. II. p. 659. — Persoon 'gyn. II. p. 107. — Ratzeburg Gemach tlcundc für Landöcon. u. Thier-
arzn. S. 101. — Link Anlcit. z. Kenntn. d. Gew. S. 388. — Populago palustris. Scop. Fl. Carn. ed. 2.
no. 698. — Farfugium. Matth. Diosc. p. 561. — Populago a) flore raayore, b) flore minore, c) flore
pleno. Tournef. Tabcrn. und Millers Gardcncrs Dict. (ed. Lond. 1737.), s. auch ß) minor caule sub-
unifloro ascendente. De Cand. Prodi: I. p. 45.

Wesentlicher Charakter. Stengel aufrecht. Blätter herzförmig-kreisrund, gekerbt.
Beschreibung. Wurzel ausdauernd, fasrig, zuweilen einen sehr kurzen, abgebissenen Wurzel¬

stock zeigend: Fasern zahlreich, stark, mit wenigen Wurzckascrn besetzt, bräunlich.weifs. — Stengel
mehrere aus einer Wurzel, drei bis sechs Zolle, auch wohl bis einen Fufs hoch, aufrecht, sticlrund, kaum
gefurcht, kahl/ fest, mehr oder weniger ästig, viclblumig (bei ß. fast einblumig und aufsteigend) unten meist
mit einem bläulich-rothen Anfluge, au seinem unteren Ende immer wieder neue Wurzelfasern hervortreibend.

Blätter herzförmig-kreisrund, gekerbt, die untersten (Wurzelblätter) und die mittlem (Stcngelblättcr) ge¬
stielt, die obersten sitzend, alle kahl und glänzend, von einer dunklen, fast bräunlich-grünen Farbe, die
Blattstiele semiconvex, unten bläulichroth, den Stengel scheidenarlig umfassend und daher deutliche Absätze
an demselben erzeugend. — Blumen gestielt, einzeln an der Spitze der Aeste und in den Blaltachseln,
aufrecht, zuweilen gefüllt. Kelch fünf blättrig, rosenartig, abfallend, ranunkelgelb, wenig glänzend, rundlich,
oder rundlich-eiförmig, stumpf, vertieft, abwärtsstehend-ausgebreitet. Blumenkrone fehlend. Staub-
gcfäfse vielzäblig, dem Fruchlboden eingefügt: Staubfäden fadenförmig, etwas zusammengedrückt, nach
oben breiter, nach dem Aufspringen der Staubkölbchen viel länger als vorher. Staubhölbchcn gelb, länglich,
zweifächrig, der Länge nach aufspringend, aufrecht. — Stempel meist 8, doch auch häufig mehrere, gelb¬
lich-grün: Fruchtknoten länglich, etwas bauchig, zusammengedrückt, vieleiig. Griffel sehr kurz. Narbe
eine, hahnenkammähnlich, mit zarten Wärzchen besetzt, wenig erhoben, an der Innenseite des Griffels
etwas herablaufend. — Blumenknospen fast kugelrund, grünlich-gelb. Frucht: Kapseln sechs bis fünf,
zehn, zu einem Köpfchen vereinigt, aufrecht-abwärtsstehend, an der Basis verwachsen, nach oben auswärts
zurückgebogen, zusammengedrückt, zugespitzt, an der innern Naht aufspringend. — Samen mehrere, an den
beiden innern Rändern der innern Naht befestigt, länglich, grünlich-schwarzbraun, mit einer seitlichen, an
dem dem Embryo entgegengesetzten Ende schwammig aufgetriebenen Nabelwulst. Eiweiß reichlich. Embryo
sehr klein, eiförmig. Cotyledonen sehr klein. Würzelchen dick, sehr kurz.

Vaterland. Ganz Europa (namentlich von Portugal '), Frankreich % England 3), Nord-Italien *)
durch die Schweitz 5) und Deutschland 6) bis nach Rufsland 7), Norwegen 8) und Schweden ') [nur die

») Brotero Fl. Lusit. P. II. p. 377. — s ) De Cand. bot. Gatt. Guan. Fl. Monspel. p. 272. — ') Smith
Engl. Fl. III. 59. — Hooker Fl. Scot. II. 296. — «) Pollini Fl. Feron. II. p. 216. — 5) Gaudin Fl. lieh.
Fol. III. p. 567. — «) Fast alle Floren, aufserdemnoch zu berücksichtigen: Wablenberg Flor. Corpat. p. 174. —
■>) Martius Prodr. Fl. Marquens. ed. 2. p. 98. — Sobolevski Flor. Pctropol. p. 134. — 8) Gnnner Fl. Norn-eg,
P. I. p. 77. — Schumacher Enum. Plant. Saelland. P. I. p. 167. Flor. Dan. t. 66S. — ») Linn., Wahlenb.
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Alpen aufgenommen Wahlen!).]), auch Griechenland ') dann auch das westliche Asien ') und das nörd¬
liche Amerika ')• — Standort. Feuchte Wiesen. — Blühezeit. April. — Fruchtreife. Mai und Juni.

Eigenschaften und Wirkungen. Obgleich von allen Schriftstellern der Geruch des Gewächses
für nicht auffallend gehalten wird, so können wir doch nicht umhin an demselben etwas Widerliches zu
finden und ihn namentlich an den ausgebildeten VVurzelblältern der nicht zu feucht wachsenden Pflanzen

mit dem Pfeffergeruch zu vergleichen. Der Geschmack sämmllicher Theilc des Gewächses ist sehr unange¬
nehm, bei längerem Kauen schleimig und bitter, hintennach fast an Ipecacuanha erinnernd. Einige Schärfe
scheint sieh gleich beim ersten Kauen zu zeigen. Die Wurzeln teigen diesen Geschmack am Concenlrirle-
sten, und Orfila *) will ihn auch brennend gefunden haben. Nach Cbristison 5) ist darin sogar ein Gift
von mächtiger Wirkung. Demnach, und weil diese Pflanze ans so verdächtiger Verwandschaft ist*), wären
wir eher geneigt, den Angaben von Giftigkeit des Gewächses als den entgegengesetzten Glauben beizumes¬
sen, noch dazu da sich in mehreren Fällen 6), welche sich im J. 1817 bei Solingen ereigneten, augenschein¬
lich die heftigsten Wirkungen äufserten. Eine aus 5 Personen bestehende Familie, welche durch traurige
Umstände gezwungen worden war, verschiedene Kräuter zur Nahrung zu suchen, nahm auch Kuhblumen
einmal zur Mahlzeit. Eine halbe Stunde nach dem Essen stellte sich bei Allen Ucbelkeit, Schmerz im Un-

terlcihe, Erbrechen, Kopfweh und Ohrenklingen ein, wozu sich Harnstrenge und Diarrhöe gesellten. Den
folgenden Tag stellte sich Hautwassersueht des ganzen Körpers, besonders des Gesichles ein, und am dritten
Tage ein Ausschlag pemphigoser Bläschen, welche in 48 Stunden wieder abtrockneten. Indessen wurden
sämmtliche Familienglicder wieder hergestellt. — Daher ist auch wohl der Aussage derer eher zu glauben,
welche behaupten: die Kühe liefsen die Kuhblume auf der Weide stehen, und gute Landwirlhe suchten dies
Gewächs daher zu vertilgen 7), als der Behauptung derer, welche den Genufs dieses, angeblich von den Kühen
gesuchten, Gewächses für unschädlich halten 8). Nach Wangenheim liebt das Elch (Ccrvus Alccs) die
Ringelblume 9 ). Vielleicht vereinigt der Ausspruch Bochmer's: „Planta caustica est, et, ut dicitur, pecori
noxia, sed primo vere grata bobus, quando tenerior" beide Parteien **).

Nutzen. Ehedem waren Kraut, Blumen und Blumenknospen (herba, florcs et gemmae Cdlthuc
palustris s. PopulaginisJ officinell. In Norwegen bereiten die Bauern aus dem Kraute und den Blumen,
wozu sie noch Eier thun, eine Arzeney und* geben selbige den Kühen ein. — Es sollen auch hier und da
die noch grünen Blumenknospen eingemacht und entweder unter dem Namen: Deutsche KapcrrC allein
verkauft oder den ächten untermischt werden. Ratzeburg bemerkt dabei: „Sollten diese nun ja etwas
„haben das vielleicht, wenn sie in ihrem natürlichen Zustande genossen würden, nachtheilig seyn könnte,
„so würden Essig und Oel, mit welchen selbige zubereitet werden, ein genügsames Gegengift seyn und das

») Smith Fl. Gracc. prodr. Fol. I. p. 387. — s ) Biebersf. FI. Tauro-Caucas. T. II. p. 31. — Ledc-
boUr Fl. Altalc. T. H. p. 303. — 3) Beck botany of the norlTicrn a meddle states p. lt. — Darlington Fl.
Ccstric. p. 60. — Pursli, Nuttall, MIchaux etc. — *) «. «. O. S. "621. — 5) a. a. O. p. 625. — 6) s. Rust's
Magazin für die gesammle Heilkunde Bd. XX- S. 451., auch mitgctheilt in Cbristison a. a. O. — ~) Nein-
nich's allgem. Polyglott. Lex. I. S. 765. — 8) Ratzeburg o. a. O. S. 104. — 9) Brandt und Ratzeburg
Med. Zool. Bd. I. S. 33.

*) Nach Fr. Hamilton vergiften die Bewohner des HimalajaPfeile und Wasser mit dem Wurzclsaftc einer Caltha.
") Von dem Herrn Jus|izralh Schütz, einem erfahrnen und scharf beobachtendenLandwirfh meiner Gegend, er¬

fahre ich so eben, dafs auch er die Dotterblume für giftig halt. Nach ihm berührt das Vieh dieselbe nicht auf der
Weide, soll sie aber getrocknet ehne Schaden geniefsenkönnen. Wenn man grofse Brücher mit Mühe von Carex- und
Juncus -Arten gereiniH hat, erseheint die verbalste Dotterblume, und man gelangt erst zu einem erwünschten Graswuchs
wenn man durch Mergelndie Säuren des Bodens ncutralisirt, und so die Bedingungenaufgehobenhat, von denen das Ge¬
deihen der Dotterblume abzuhängenscheint. Ich selbst rermifste sie gänzlich auf einer frisch gemergeltenWiese, auf der
sie im vorigenJahre,' vor jener Operation, noch sehr häufig gewesen war. R.
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„Schädliche unwirksam machen." — Die gequetschten Blätter werden allerdings mit Erfolg nach einen
Bienenstich als Umschlagangewendet werden können, indessen sind dazu alle übrigen, saftigen Blätter zu
gebrauchen.

Gegenmittel sind in vorkommendenFällen wie bei den übrigen Vergiftungendurch Ranunculaceen
zu wählen.

Erklärung der sieben und dreifsigsten Kupfertafel.

Das blühende Gewächs in natürlicher Gröfse. Fig. 1. Eine Blume, woran bis auf eins alle Pcrigon-
bätter so wie der gröfste Theil der Staubgefäfse weggenommensind. — 2. Ein Staiibgcfafs von der in-
nern und 3. von der äufsern Seite gesehen, vergröfsert. — 4. Blumcnstaub vor und nach der Befeuchtung
mit Wasser, sehr stark vergröfsert. — 5. Ein Stempel, und 6. derselbe (ohne Narbe) der Länge nach durch¬
geschnitten, vergr. — 7. Ein Eichen besonders dargestellt. — 8. Die Kapseln mit dem obern Theil des
Blumenstiels,in nat. Gr. — 9. Drei Samen besonders dargestellt (nah Gr.). — 10. Ein ganzer Same, und
11. derselbe der Länge, so wie auch 12. derselbe in umgekehrter Stellung in der Gegend des Embryo der
Quere nach durchschnitten, vergr.

ACONITUM. Eisenhut, Sturmhut.
(POLYANDRIE TRIGYNIA.)

Acufsere Gcsehlcchtshülle (Kelch) kronenblattartig, 5-blättrig: das obere Blatt helmförmig.
Innere Geschlechtshülle (Blumenkronc) aus 2 kappenförmigen, gespornten, 1 -lippigen, gestielten Blät¬
tern bestehend. Frucht: drei bis fünf Kapseln.

A. ANTHORA. DC. ANTIIOROIDEA. Reichenbach.

Acufsere Geschlechtshüllebleibend.,gelb; Helm convex.

ACONITUM ANTHORA. FeinblSttr^er Eisenhut.
Anlhorenwurz, Harzwurz, Giftheil, Heilgift, heilsame Wolfswurz, heilender Sturmhut. — Franz.

L'aconit salutiferc, anlhore, maclou. — Ital. Aconito salutifero; antora, erba contraveleno.— llolld,
TegengiftigeMonnikskappcn. — Engl. The wolesome aconite or helmet ilower. — Dan. Den sumle
Druemunke. — Scluved. HälsosamStormhatt.

Synonym. Aconitum Anthora. Linn. xpec. plant, cd. 2. 71 /. p. 751. — "VVilld. spec. plant.
T. IL P. IL p. 1234. — Dec. Syst. nat. Fol. I. p. 365. — Spreng. Syst. Fol. IL p. 619. — Rei¬
chen b. Monograph. p. 61. — Reichenb. Illustr. n. 59. — Seringe in Dec. Prodr. Fol. I. p. 56. —
Roth. Man. bot. Fase. IL p. 767. — Hayne Arzncigciv. Bd. XII. n. 11. Taf. 11. — Aconitum saluti-
ferum s. Anthora. C. Bauh. pin. p. 184. — Anthora Dodon. pempt. 443./. 2. —' Lobel. advers. 301.
ic. 677./. 1- — Anthora zedoaria aconitum salutiferum Tabern. ic. 112./ 1. — Aconitum luteum tenui-
folium salutiferum s. anthora Moris. Jiist. 3. p. 463. — Anthora s. Antithora. Camer. Epit. p. 837. —
Anthora vulgaris. Clus. hist. 2. p. 28. — Varietäten sind nach Hayne «. a. O. a. genuina (Var.) foliorum
laciniis lacinulisque rectiusculis, floribus medioeribus, galea supra rostrum rectiusculnm impressa, germinibns
pubescenlibus. Reichenb. Monogr. p. 61. t. 1.; Illustr. n. 59. t. ,59. — Ac. Anthora vulgare. Seringe
a. a. O. — Hayne a. a. O. — ß. grandiflorafloribus majoribus, foliis, galea germinibusqueut in prae-
cedente. — A. Anthora grandiflorum.Reichenb. Blonogr. p. 62. t. 1. Illustr. n. 59. Seringe a.a.O. —
<y. angustilobafoliorum laciniis lacinulisque angustioribus, galea supra rostrum deflexumpaulo impressa, ger-
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jaiaibus pubcscentibus. — A. Anihora ß. tenuifolium. Reichenb. Illustr. n. 59. t. 60. A. Jacquini Mo¬
nogr. p. 65. t. 2. A. Anthora Jacquinianum Seringe a. a. O. — Hayne a. a. O. — &. latilaba folio-
ruin laciniis lacinulisque latioilbus, galea supra rostrum rectiusculum imprcssa, germinibus pubcscentibus. Ac.
Authora y. lalifolium Reichenb. Illustr. n. 59. t. CO. Seringe a. a. O. Ac. nemorosum M. Bicberst.,
Reichen b. Monogr. p. 71. t. 6. A. Decandollii Reichenb. Monogr. p. 67. t. 3. — $. inclinata folio-
rum laciniis lacinulisque recliusculis, galea prona supra rostrum produetum rectum profunde imprcssa, germi¬
nibus inlrorsum superne barbatis. — A. Anihora s. inclinalum. Seringe a. a. O. A. anlhoroidcum Rei¬
chenb. Monogr. p. 63. t. 4. Illustr. n. 61. /. 61. A. Anihora Koclle Spicileg. p. 24. — >. eutopha,
folioruni laciniis lacinulisque falealis, galea prona ineumbente supra rostrum rectum profunde aculangulari-
impressa, germinibus pubcscentibus. A. Anthora .5. culophum Reichenb. Illustr. p. 59. t. 61. Scringc
u. a. O. A. eulophum. Reichenb. Monogr. p. 69. t. 5. — f. vcrsicolor floribus luicis cocrulco-varie-
galis. A. Anihora ij. vcrsicolor Seringe a. n. O. Anthora versieolor. Stev. med. — «. stcrilis' calcare
slaminibus pislillisque destitula. A. Anihora sterile Reichenb. Illustr. n. 59. t. 60. — *. mullicucullala
slaminum aborlienlium lateralibus in cucullos, pclalorum lateralibus in galeas transformantibus. A. Anthora
£•. rnulticucullalam. Seringe u. a. O. Mus. Hclvet. T. I. p. 132. t. 16.

Wesentlicher Charakter. Biälter tief fufsförmig gelheilt; Lappen tief dreispaltig; Zipfel zwei
und dreispaltig, Zipfelchen spitzig. Sporn zuriiekgebogen.

Beschreibung. Wurzel rübenförmig, graulich-ochergelb ins Braune sich ziehend. Wurzelfascrn
mehrere, während der Entwicklung des Stengels in eine lange fadenförmige Spitze sich verlängernd, gegen
das Ende dünner, zwei bis drei Zoll lang, seitwärts junge rübenförmige Wurzeln treibend. — Stengel
1 — 2 Fufs hoch, gerade, einfach, aufrecht, slielrund, jedoch durch die herablaufenden Blattstiele fast eckig,
in der Mitle seiner Höhe stark.beblättert oben weichhaarig. — Blätter wechselsweis, gestielt, tief fufs¬

förmig gelheilt, kahl; Lappen tief dreispaltig abwärtsstehend. Zipfel ganz, zwei und dreispallig; Zipfelchen
spitzig, wie die Zipfel mehr oder weniger gerade, schmal und linienfönnig (bei £. jedoch sichelförmig): die
untern lang gestielt, siebentheilig; die obern kurz gestielt, fünftheilig. — Blumen gestielt, miltelgrofs, in
gipfelständigen, aufrechten, einfachen, nebenblättrigen, durch kleine, wenigblumige, aus den obern Blattach-
seln hervortretende Träubchen, aber gleichsam zusammengesetzten und beblätterten Trauben. Blumenstiel
mehr oder weniger weichhaarig. Blumcnsticlchen aufrecht-abwärtsstehend, weichhaarig. Nebenblätter
linienförmig, einzeln an der Basis der Blumenstielchen. Nebenblättchen je zwei nicht weit unter der Blume,
klein, spitzig. — Aeufserc Geschlechtshiille (Kelch, Blumenkrone mehrerer namentlich allerer Schrift¬

steller) unregelmäfsig, fünfblättrig, blafs-citroncngelb ins Grünliche übergehend. Blätter derselben ungleich:
das obere (Helm) mehr oder weniger gewölbt, vorn mit einem längern oder kürzern Schnabel, und über
demselben stärker oder schwächer eingedrückt, der Seheitel des Helmes mehr oder weniger nach, vorn ge¬
wendet, selbst wohl auf dein Schnabel gelagert; die beiden seitlichen fast rund, mit ihrem obern Seilen¬

rande im obern Blatt befindlich; die beiden untern länglich, nach unten gewendet. — Die innere Ge¬
schlechtshülle (Blumenkrone; Honiggcfäfs vieler Schriftsteller) aus zwei überhangenden unter dem Helme
verborgenen, gestielten, gespornten, einlippigen Kappen gebildet: der Sporn jeder einzelnen Kappe stark zu¬
rückgebogen, kopfförmig; die Lippe desselben zurüekgekrüinmt, umgekehrt-herzförmig. — Staubgcfäfsc.
Staubfäden mchrzählig, kahl linienlanzcltförmig: einige der äufsern fehlschlagend und durch kleine Schuppen
angedeutet. Staubliölbchcn rundlich, zweifächrig, aufrecht. — Stempel. Fruchtknoten fünf, länglich-
eiförmig, weichhaarig oder oben innen bärtig geendigt. Die pfriemförmigen Griffel kürzer als die Slaub-
gefäfse, gegeneinander geneigt. Narben einfach. — Frucht. Kapseln fünf, verlängert-länglich, weich-
haarig, auf der Innenseite durch eine Spalte aufspringend, nach dem Aufspringen mit den Spitzen zurück-
gekrümmt. — Samen mehrere, umgekehrt-kegelförmig, dreifluglig, fast umgekehrt-pyramidal, kaffeebraun,
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den beiden nahtständigen Samenträgern angeheftet. Eiwcifs umgekehrt-länglich-eiförmig, bläulichweifs
Embryo sehr klein, schneeweifs, in der Spitze des Eiweißes.

Vaterland. Man findet diesen Sturmhut sowohl im mittlem Europa als auch in mehrern Gegenden
Asiens (so östlich am Ural, zwischen dem Jenisei und Baikal, am Kaukasus) auf Bergwiesen und in Berg¬
wäldern, sowohl auf den Vorbergen als auf den Gebirgskämmcn selbst, zuweilen 4500—5100 Fufs über der
Meeresfläche. Als Vaterland der Varietät ß. werden die spanischen Pyrenäen, der Varietät 7. die Oestreichi-

schen Alpen und andere Gegenden Oestrcichs, ferner Ungarn, Siebenbürgen, der Var. s. die Ukräne, das
Gouvernement Räsan, der Kaukasus und Sibirien, der Var. e. Sibirien, der Varietät 4. Frankreich, der Leins
und die Umgegend von Basel, der Var. ij. Ibcrien angegeben. — Blüthezeit August und September, bei r.
Junius und Julius : ).

Eigenschaften. Die Pflanze besitzt eine nicht geringe Schärfe, wie dies namentlich ihre Wirkung
zeigt, und die Wurzel zeigt einen nicht unangenehmen Geruch und bilterseharfen, hintennach süfslichen Ge¬
schmack. — Nach Wackenrodcr besteht der feinblättrige Eisenhut aus bitterem ExlractivslolT in Ver¬
bindung mit einem herben Stoffe, krystallisirbarem Zucker, Stärkmehl in beträchtlicher Menge, Gummi, etwas
Eiweifs und fasrigen Theilen.

Wirkung. Nach Fr. Hofmann greift dieser Sturmhut den Magen an, erregt brennende Hitze,
Durst und Angst, und nach den Beobachtungen von Solicr, Löbel und Prcvot macht die Wurzel Er¬
brechen und Laxiren. Auch Linnc spricht von den giftigen, wurmtreibenden und drastischen Eigenschaften
der Wurzel.

Nutzen. In frühem Zeiten wurden die Wurzel und die Blumen als Radix et Flores Anthorac
in der Heilkunde benutzt, und namentlich für ein Gift gegen die Pflanze Therm (nach einigen R. Thora,
nach andern Aconitum Napellus) gepriesen, ein Gebrauch, der sich nur mit der Anwendung des Weins und
anderer reitzender Stoffe gegen hitzige Fieber (wie es die Brownsche Schule verordnete) parallelisiren läfst.
— Gesner empfahl sie gegen bösartige Fieber und Würmer, andere fanden die Anwendung gefährlich
und unsicher.

Gegenmittel. Als solche sind die in der Einleitung gegen Vergiflungsfälle mit narkotisch-scharfen
Giften angegebenen zu betrachten.

B. LYCOCTONUM. DC.

Aeufsere Geschlechtshülle abfallend, gelb. Helm konisch, verlängert

ACONITUM LYCOCTONUM. Gelber Sturmbut, Gelbe Wolfs würz el.
Gelbes Eisenhütlein, Wolfsgift, Wölfstod, Hundstod, Giftkraut, gelbe Gelstern. — Franz. L'aconit

tue-loup. — Engl. The great yellow wolfs-bane, the dogs-bane. — Dan. Ulvedäd, den Guule
Druenunke. — Schwed. Gul. Stormhatt. — Ital. Aconito giallo.

Synonym. Aconitum Lycoctonum Linn. spec. plant ed. 10. — Willd. spec. plant. T. II.
P. II. p. 1232. — DC. syst, nat. Vol. I. p. 369. — Prodr. P. I. p. 571. — Spreng.
sj'st. veg. Vol. II. p. 620. — Aconitum lycoctonum vulgare flore luteo. Clus. last. II. p. 94. ßg, 1. -—
Ac. lycoctonum luteum majus. Dodon. pempt. 439. f. 1. — Ac. lycoctonum luteum. C. Bauh. pin. 1S3.
n. 2. — Ac. folio platani flore luteo pallescente. J. Bauh. Mst. III. p. 652. — Napellus flore luteo.

______________________ Riv.

*) Hayne Arznelgcw, a. a. O. — DC. «. o. O.
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Riv. pent. irr. t. 127. — Aconitum foliis pcltatis multifidis. petalo snpremo cylindracco. Linn. ß. Läpp.
211. __ Ac. foliis hirsutis scmitiilobis, lobis duplicato-trifidis. Hall, helvct. n. 1200. — p. Glabrißorum
calycibus glabris. DC. a. a. O. — y. La.vißorum, panicula laxissima. DC. a. a. O. — s. Altissimum,
foliis amplis, caule elatiore.

Wesentlicher Charkter. Wurzelblätter, untere und mittlere Stengclblältcr unter der Mitte fiinf-

oder drcilappig; die Lappen mekrzähnig. Nebenblättchen mitten auf dem Blumenstiel. Sporn der innern
Gescblechlshiille spiralförmig.

Beschreibung. Wurzel worzelstockig. TVurzchtoclc anfangs gerade, mehrere Wurzelfasern
austreibend, höckrig, schwärzlichbraun. — Stengel 1—4 Fuss und darüber hoch, aufrecht, slielrund, mit
ziemlich weitläufig gestellten, abstehenden Härchen besetzt, unter jedem Blatt mit einem mehr oder weniger
deutlichen, am Stengel herablaufendem Leistchen, unten einfach, am obern Ende rispenartig verzweigt. —
Blätter auf beiden Flächen behaart. Wurzelblüttcr sehr lang gestielt, ebenso wie die untern Stengelblälter
bandförmig, unter der Mitte füuflappig oder dreilappig mit ausgebreiteten oder genäherten Lappen. Die Sei¬
tenlappen zweispaltig, der äufscre durch diese Spaltung entstandene Zipfel meist zwei-, der innere drcizählig;
die innern Lappen 4—7, seltener 8-zähnig, alle mit ungleich langen, nicht selten verlängerten Zähnen, die
obern Stengclblätter fünflappig oder dreüappig mit meist dreizähnigen Lappen, die obersten Stengelblälter
fast dreilappig-drcizählig, mit ganzrandigen oder gezähnlen Lappen. Die Blattstiele behaart, mit feinen, ab¬
stehenden Härchen. — Blumen gestielt, in gipfelständigen, dichten, wcnigblumigen, zuweilen nur zwei oder
drei Blumen zählenden Trauben. Blumenstiele weichhaarig, die besondern bei den obern Blumen der end¬
ständigen und den seitenständigen Trauben nur kurz, kürzer als die Blume oder Frucht, bei den untern
Blumen der endständigen Traube länger als die Blume, alle mit zwei oder drei kleinen, schmalen, Iinicnför-
migen, unter der Blume mitten auf dem Blumenstiel stehenden Nebeubtättchen versehen. — Acufsere Ge¬
schlechts h ülle blafs-citronengelb, etwas ins Grünliche spielend, behaart. Der Helm sehr stark konisch
verlängert, schmal, in der Mitte eingezogen. — Innere Geschlccbtshülle mit spiralförmigem Sporn. —
Staubgefäfse viel/.ählig. — Fruchtknoten drei, kafj, oder kaum weichhaarig. — Narben einfach. —
Frucht. Kapseln drei, nach inneu aufspringend, nach dem Aufspringen mit der Spitze zurückgekrümmt.
Saamcn mehrere.

Vaterland. Der gelbe Sturmhut ist sehr verbreitet und findet sich tbeils in Wäldern, thcils auf
Bergwiesen Europas, so in Italien '), Frankreich *), Deutschland 3), der Schweiz ♦), Schweden 5), Lapp¬
land 6).. Ungarn 7). — Blühet im Julius und August.

Eigenschaften. Die Anfangs süfslich, später widerlich schmeckende Pflanze, besonders die Wur¬
zel, besitzt eine bedeutende Schärfe.

Wirkung. Hierin ähnelt das Gewächs der vorigen Art. Eine ganze Tischgesellschaft, welche die

Wurzel als Salat afs, soll, wie J. Bauhin 8) erzählt, zu Antwerpen am Genufs derselben gestorben seyn.
Personen, welche die Blumen kauten, bekamen Schwindel, Brennen und Anschwellungen der Zunge.

Nutzen. Die altern Aerzte bedienten sich des Krautes und der Wurzel als Rad. et Herta Aco-

nili lutei s. Lycoctoni. Gegenwärtig benutzt man das Gewächs gegen Fliegen und Wanzen und um die
Läuse beim Vieh zu vertreiben. Auch soll man die Wurzeln mit Fleisch zerhacken, die so erhaltene Masse
in Kugeln formen und um Wölfe damit zu tödten (daher wohl der Name Lycoctonum) in die Wälder legen.
Als Mäusegift soll eine Abkochung der Wurzel mit Haferbrei benutzt werden. Die Wurzel, deren sich, wie

') Sa vi ffot. elr. 1. p. 155. — 2) DC. ß. fr. ed. 3. V. i. p. 916. — 3) Jacq. flor. auslr ; Scop. com
n. 653., Iloffm. Deutscht. Flor. p. 188. ♦) Hall. helv. u. 1200. — =) Linn.^or. suec. 441. 476. — «) Wablenb

ß. läpp. n. 275. — ■) Wahlen!), flor. carp. b. 531. — 8) Bist. Lb. XXXIF. p. 653.
20
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man angiebt, die altßn Völker zum Vergiften der Pfeile bedienten, soll man zuweilen mit der schwarzen
Nieswurz verwechselt haben.

Gegenmittel. Die Mittel, welche in der Einteilung als zweckdienlich bei Vcrgiflungsfällcn, welche
durch narkotisch-scharfe Substanzen entstanden, angegeben wurden, finden auch hier ihre Anwendung.

Erklärung der acht und dreifsigsten Kupfertafel.

I. Aconitum Anthora nach der Abbildung von Hayne Arznnigew. a. a. 0. Fig. 1. Eine Blume
nach weggenommener äufserer Gcschlcchtsbüllc in nat. Gr. — 2. Ein Staubgel'als vergröfserf. — 3. Die
Stempel, vergröfsert. — 4. Ein der Länge nach aufgeschnittener etwas vergröberter Frucht knoten. — 5. Die
aufgesprungenen Kapseln mit den anhängenden (bleibenden) ßlumcnlhcilcn. — 6. Ein Saame in nat. Gröfse.
— 7. Derselbe vergrößert, und 8. der Quere. 9. der Länge nach durchschnitten. — 10. 11. 12. 13. 14. 18
mehrere Ilclmformcn von der Seite. — 15. Eine ausgebreitete Blume, woran der Helm der Länge nach ge-
spallen. — 16. Ein einzelner Thcil der innern Geschlcchtshülle (Ncctarium d. Schrittst.) vergr. — 17. Ein
lehn von vorn. — 19. Die einzelnen ausgebreiteten Blatter der äufsern Geschlechtshütte, davon der

Helm ebenfalls gespalten. — II. Ein Zweig von Aconitum Lycoclomim aus dem Königlichen Universitäls-
garlcn zu Berlin.

3

C. CAMMARUM. DC. CAMMAROIDEA. Reichenb.

Cammarum artige *).

Blumen blau oder weifs, Blumenblätter abfallend. Die jungen Früchte gegeneinander geneigt.

ACONITUM CAMMARUM. IIummer-Eiscrihut.

Stärkscher Eisenhut, blauer Eisenhut, Mönchskappe, Mönchskappe, Narrenkappe, Kappenblume. —
Franz. L'aconit a grandes fleurs. — Ital. Aconito grandc. — Span. Camaron. — Schtved. Store
Stormhatt. — Dan. Den störe Drucmunkc.

Synonym. Aconitum Cammarum. Linn. spec. plant, cd. 2. T. I. p. 751. (exclus. synonymis). —
Fries Nov. Flor. Suec. ed. 2. p. 171. — Hayne Arzncigerv. Bd. XII. n. 15. — Aconitum Stocrkianum.
Reichenb. ///. n. 71. t. 71. — Wimmer et Grab. Flor. Siles. P. II. Vol. I. p. 114. — Spreng.
Syst. veget. Vol. II. p. 622. — Link Handb. Th. IL p. 3S0. — a. vulgare, foliorum lobis omnibus
sessilibus. * unicolor, corollis violaceis. — Aconitum inlerraedium Decand. Syst. veg. Vol. I. p. 374. —
Aconitum medium. Schrad. Cat. hört. Gott. — Aconitum ncomonlanum. Willd. spec. plant. T. II.
P. II. p. 1236. — Aconitum Napcllus. Stoerk Hbcll. p. 69. c. ic. — Mi IL Biet. n. 5. — Schkuhr
Ilandb. — Aconitum coeruleum s. Napellus I. C. Bauh pin. p. 183. — Napcllus flore coeruleo. Riv.
pentap. t. 488. — ** variegatum, corollis albis violaceo - variegatis. Aconitum Stocrkianum bicolor, Aco¬
nitum versicolor et Aconitum variegatum bicolor. Rchnb. Übers. — Aconitum Sloerkianum ß. tricolor.
Wimmer et Grab. 1. c. p. 115. — Aconitum flore alho et coeruleo vario s. Napcllus gloriosus. Hort.
Herrn. — Jacq. Hort. p. 3. — Aconitum variegatum Hortulanorum. — ß. peliolulatum, foliorum lobo
intermedio peliolulato. Aconitum Stoerkianum petiolulatum. Reichenb. 111. n. 71. t. 71. h.

*) Wir entnehmen die Darstellungender hier in Betracht zu ziehendenFormen der Gruppe der Cammaroidea und
der Napelloidca aus Hayne's (Arzneigew. Bd. XII.) mit grofser Umsicht nach dem Beispiele der Verf. der trefflichen
Flora SHesiaca durchgeführter Bearbeitung, da seine Ansichten uns am meisten zusagten. Wir glaubtendies auch uo
so eher tlmn zu können, weil die zahlreichenBeobachtungen, welche die Herren Wimmer und Grahowski bei ihre!)
vielen Gehirgsexcursionenmachten, und die ungeheure Menge von Exemplaren, die sie hei ihrer Arbeit benutzten, eben
so wie die freundlichenMittheilungendes verstorbenenGünther ihren Untersuchungenein grofses Gewicht gehen.
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Wesentlicher Charakter. Blätter fufsförmig- fünftheilig, mit dreispaltigen Lappen, ganzen zwei-
und dreispaltigen Zipfeln und lanzettförmigen Zipfelchen. Helm gewölbt-kegelförmig, etwas zusammenge¬
drückt, mit wenig nach vorn gerichtetem Scheitel, und kurzem, spitzigen Schnabel. Die Thcile der inuern
Geschlcchtshüllc (Honiggefäfse Hayne) umgebogen.

Beschreibung. Wurzel mehrjährig, rübenförmig, kaffeebraun, mehrere vielästige Wurzclfasern
hervorlreibend, während der Stengelentwickclung eine Länge von zwei Zoll und darüber erreichend, in eine
lauge, sich verdünnende, fadenförmige Spitze sich verlängernd und oben seitwärts neue, rübenförmige Wur¬
zeln hervorsprossend. — Stengel aufrecht, unten einfach, oben ästig, fast gerade, kaum deutlich viclbeugig,
stielrund, beblättert, meist ganz kahl, zwei bis drei Fufs und darüber hoch.— Blätter wechselsweisstehcnd,
gestielt, fufsformig-fünftheilig, oberhalb pappelgrün, glänzend, unterhalb blässer, ziemlich matt, mit dreispalti¬
gen Lappen, von denen die seitenständigen an der Basis höher verwachsen sind, zwei und dreispaltigen
Zipfeln und ganzen zwei- und dreispaltigen, lanzettförmigen, spitzigen Zipfelchen. Die untern lang gestielt,
die obern kurz gestielt, mit weniger zertheilten Zipfeln, die obersten sehr kurz gestielt, mit ganzen Zipfeln;
die bluihenständigen mit ganzen Lappen. — Blumen gestielt, grofs oder nur mittclgrofs, traubenständig.
Trauben mehrzählig, gipfelständig, und blatlacliselständig, mehr oder weniger dichtblumig, beblättert und
nebenblätlrig. Die gipfelständige Traube aufrecht, mehiblumig; die blattachselständigcn dicht unter der
gipfelsländigcn, weniger lang, wenigblumig, abwäitsslehend-aufwärlsgebogen. Blumenstiel kaum weich¬
haarig. Blumenstielchen abwärtsstehend-aufwärtsgebogen, so lang wie die Blume oder kürzer, schwach
weichhaarig. Nebenblätter sitzend, lanzettförmig, meist kürzer als die Blumenstielchen. i\ ebcnblättclten
klein, zwei an jedem Blumenstielchen, unter der Spitze desselben gegenüberstehend. — Aeufsere Ge¬
schlechtshülle fünfblättrig, unregelmäfsig, veilchenblau, oder weifs mit veilchenblauen, bogigen Streifen
und eben so gefärbtem Rande. Blatter ungleich, blumenkronenartig; das obere, der Helm, gevvölbt, etwas
zusammengedrückt, mit vorgencigtem Scheitel, kurzem aufwärts gekrümmtem Schnabel und bogenförmigen
Seitenrändein, geschlossen oder theilvveis geöffnet; die scilensländigen schief, länglich-rundlich, gewimpert,
innerhalb haarig; die untern oval, stumpflich, gewimpert, innerhalb etwas haarig. Innere Geschlechts¬
hülle (Honiggcfäfs vieler Schriftsteller) zwei lang gestielte, mit einem Sporn versehene, einlippige, umgebo¬
gene, unter dem Helme verborgene Blättchen. Sporn kopfförmig. Lippe ausgerandet, fast umgekehrt-herz¬
förmig, zurückgekrümmt. — St aubgef äfse. Staubfäden vielzählig, fadenförmig, oben haarig, nach unten
an beiden Seiten hautartig erweitert, gleichsam geflügelt, lanzettförmig: einige der äufsern verkümmernd und
kleine Schuppen bildend. Staubbeutel rundlich, zweifächrig. aufrecht. — Stempel. Fruchtknoten drei
bis fünf, überständig, eiförmig-länglich, kahl, sich endigend in pfriemchenförmige, veilchenblaue Griffel,
kürzer als die Staubgefäfse, stets gegen einander geneigt. Narben einfach. — Frucht. Kapseln drei bis

fünf, hülsenähnlich, bauchig, geädert, kahl, einklappig, gegeneinander geneigt, über einen halben Zoll lang,
auf der innern Seile aufspringend. — Samen mehrere, umgekehrt-pyramidalisch, meist dreiseitig, kurz,
kaum länger als dick, netzartig gerunzelt, rufsbraun, den nahtstäudigen Samenträgern angeheftet, ciwcifsrcich.

Vaterland. Die beschriebene Art findet sich im mittlem, östlichen und nördlichen Europa unweit
des Ursprunges der Donau auf der Hart und Bai', ferner in Ocstreich, Krain, Böhmen, Schlesien (so im Sei-
stergrunde hinter der Hempelsbaude, in der sogenannten kleinen Schneegrube des Riesengcbürges, auf der
hohen Mcnse u. s. f.), in Thüringen (im Walde bei Breitenbach), in der Schweiz (namentlich im Beinscheu
und auf dem Stockhoru); ferner in Halland und westlichen Smoland an den Ufern der Fylla und in Ungarn.
— Standort besonders auf Gebirgen, häufiger an bewachsenen Stellen ').— Blühezeit. Junius bis August.

r ) Hayne a. a. O.; Grabowski und Wimmer a. a. 0.
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Eigenschaften. Das Linne'sche Aconitum Cammarum besitzt nach Geiger ') stets eine weit
geringere Schärfe als Aconitum variubile (s. unten), woraus er nicht ohne Grund schliefst, dafs, da von der
Form, welche Störk gebrauchte, schon das Pulver des trockenen Krautes, wenn es in den Mund genommen
wird, Brennen und Speichelfiufs erregen soll, dieser grofse Arzt zwar das Aconitum Cammarum Linne
abgebildet, aber das überaus verwandle Aconitum variabile gebraucht habe. — Buchholz 2), der diese
Art untersuchte, fand in 20 Unzen des frischen Krautes: Wasser und flüchtige Beslandlheile IG Umz. 6 Dr.;
Faserstoff 1 Unze 3 Dr.; grünes Harz 1 Dr. 50 Gr.; Pflanzenciweifs 3 Dr. 35 Gr.; Extraclivstoff mit zer-
iliefsenden essig - und salzsauren Salzen 4 Dr. 30 Gr.; gummösen Stoff 6 Dr.; äpfcl - und citronensauren
Kalk 1 Dr. 35 Gran. Die Destillation mit Wasser lieferte weder ätherisches Oel, noch Säure, noch Ammo¬
niak. — Peschicr 3) entdeckte später im Aconitum ein eigenes Alkaloid und eine eigene Säure. Das
Alkaloid wurde dann auch von Brandes *) aufgefunden; die Säure aber von Trommsdorf s ) als von
Acpfelsäure verschieden angenommen und von Bennerschcidt 6) als eigentümlich bestätigt.

Wirkung. Da die scharfen Bestandteile als das wirksame Prinzip anzunehmen sind, so muss man
das Aconitum Cammarum wegen des geringen Gehaltes an Schärfe für weniger giftig halten als das Aconi¬
tum variabile.

Nutzen. Der Erfolg, mit welchem Störk den Eisenhut gebrauchte, veranlafstc die Aerzte beson¬
ders die von ihm abgebildete Form vorzuschreiben, und sie wurde daher auch in die neuern Pharmacopöen
aufgenommen; wenn aber die angeführten Beobachtungen Geiger's sich noch weiter bestätigen, woran man
bis jetzt nicht zweifeln kann, so würde gerade das Aconitum Cammarum nur in solchen Fällen anzurathen
seyn, wo man weniger kräftig auf den Organismus einwirken will.

Gegenmittel. Bei etwaigen Vergiftungsfällen sind alle diejenigen Mittel anzuwenden, welche ge¬
gen narkotisch-scharfe Gifte oben in der Einleitung empfohlen wurden.

Erklärung der neun untl dreifsigslen Kupfertafel (nach Hayne).

Die Wurzel des Gewächses von einem Gartenexemplarc, der obere durchschnittene Theil des Sten¬
gels und ein unteres Blatt nach einem Exemplare vom natürlichen Standorte, und zwar vom Schlesischen
Gebirge, gesammelt von Herrn Schramm bei Carlsbrunn im Gesenke.

Fig. 1. Die innere Geschlechtshüllc (Nectarium d. Schriftst.) und Geschlechtstheile, von denen
aber nur die männlichen bemerkbar sind, wie sie in der Blume liegen, und 2. ein Staubgefäfs vergröfsert,
so wie auch 3. der Helm in nah Gr. — 4. Die angehenden jungen Früchtchen in nat. Gr. (nach dem
abgebild. Expl.). — 5. Die noch nicht aufgesprungenen Kapseln- — 6. Ein Same in nat. Gröfse, aus
Beichenbacu's Illustr. spec. Acon. gencr. t. 71. copirt.

ACONITUM ALTIGALEATUM *). Ilochhelmiger Eisenhut.
Blauer Eisenhut, Münchskappe, Mönchskappe, Narrenkappe, Kappenblume. — Franz. L'Aconit ä

grandes fleurs. — Jtal. Aconito grandc. — Span. Camaron. — Portug. Aconilo grando. — Schivcd.
Store Stormhatt.

Synonym. Aconitum altigaleatum Hayne Arzncigcw. Bd. XII. n. 16. — Hayne, Brandt

') Pharmacie Bd. IL Abth. 1. S. 1153. und Hayne Arzneigen), a. a. O. n. 14. — 2) Taschenb. f. Scheide-
hinst. 1812. p. 117. — ') Trommsdorf's N. J. Bd. V. St. 1. S. 84. — *) Repertor. für d ehem. JVissensch.
Bd. I. 38. — s) N. J. Bd. Pill. St. 1. S. 266. — 6) Brandes's Arch. Bd. 33. S. 195.

*) Bereits Wimmer und Grabovrsli hatten gewifs mit vollem Rechte die als verschiedeneArten genommenen
Formen, welche diese Art bilden, unter einen Namen (Aconitum variegatum) zusammengefafst,den Hayne weit passen¬
der in altigaleatum (wegen der hohen Form des Helmes)umänderte.
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und Ratzeburg Arzncigcw. d. Preufs. Pharm. Bd. If r. — Aconitum variegalum. Wimmer et Grab.
Hör. Silcs. P- II- Vol. I. p. 115. (cxclus. vor. *.) — «. vulgare galea elongate oblonga subreeta, rostro
poneeto. Aconitum Cammarum. Jacq. Flor. Aastr. T. V- p. 11. t. 424. — ß. macranthum galea vaste
foniicata, vix rostrata. Aconilum variegatum y. macranthum. VVimmer et Grab. a. a. O. S. 116. —
Aconilum Cammarum macranllmm. Reichen b. ///. t. 39. — y. firnaan galea conico-fornicata, rostro por-
reclo. Aconilum variegalum ß. firmum VVimm. et Grab. a. a. O. S. 115. Aconitum Cammarum juden-
ber-cnse Reichenb. Illustr. n. 8. t. 8. — Aconilum Lycoclonum IX. judenbergense Clus. hist. f. p. 97.
__ ,5. gracile galea fornicato-couica, vertice subprono, rostro porrecto. Aconitum variegatum a. gracile.
Wimmer et Grab. a. a. O. S. 115. — Aconitum Cammarum gracile Reichenb. ///. n. 7. t. 7. —
t. nasutum galea elongate oblonga, vertice prono, rostro deflexo. Aconitum variegalum 5. nasutum Wiram.
und Grab. a. a. O. S. 116.

Wesentlicher Charakter. Blätter fufsförmig-siebentheilig mit leicht dreispaltigen Lappen, gan¬
zen, zwei- und dreispaltigen Zipfeln, breit linien-Ianzel (förmigen Zipfelchen. Helm verlängert - länglich oder
kegelförmig mit mehr oder weniger nach vorn gerichtetem Scheitel und vorgeslreeklem Schnabel. Die
Theile der innern Geschlechtshülle (Nectarium oder Honiggnfäfs versch. Sehriftsl.) aufrecht.

Beschreibung. Wurzel mehrjährig kuglich-riibenförmig mit mehrern vielästigen Wurzelfasern,
während der Stengelenlwickelung bis über einen Zoll sich verdickend, in eine lange, fadenförmige Spitze
sich verlängernd, die oben seitwärts neue Wurzeln hervortreibt, die nur durch ein Stielchen mit ihr verbun¬

den erscheinen. — Stengel aufrecht, unten einfach, oben ästig, meist gerade, zuweilen schwach vielbeugig,
slielrund, durch die herablaufenden Blattstiele etwas eckig, meist ganz kahl, einen bis vier Fufs hoch, ge¬
wöhnlich fest und steif, in s aber schlank und schlaff. — Blätter wechselsweis, gestielt, fufsförmig-sieben¬
theilig, oberhalb pappelgriin, leuchtend, unterhalb blasser, ziemlich malt, mit breiten, schwach dreispaltigen
Lappen, von denen die seilenständigen an der Basis höber verwachsen sind, zwei- und dreispaltigen Zipfeln
und ganzen, zwei- und dreispaltigen, kurzen, breiten, zahnförmigen, spilzigen Zipfclehen: die untern lang
gestielt; die obern kurz gestielt mit 'weniger zerthcillcn Zipfeln; die obersten sehr kurz gestielt, weniger
gelappt mit fast ganzen Zipfeln; die blüthenständigen mit fast ganzen Lappen. — Blumen gestielt, ziemlich
grofs, traubenständig. Trauben mehrzählig, gipfelständig und biallacliselständig, gewöhnlich fast dichtblumig,
in <5. aber entferntblumig, unten beblättert, oben nebenblättrig: die gipfclständigen aufrecht, mehrblumig;
die blattachsclstündigcn dicht unter der gipfelständigen, wenigerlang, wenigblumig, aufrecht-abwärtsstehend.
Haupt blumcnsticle gerade, bei den untern Trauben zuweilen etwas gebogen, kahl. Blumcnsticlchen auf¬
recht-abwärtsstehend, kahl, meist kürzer als die Blumen, in S. oft länger. Nebenblätter sitzend, länglich
oder lanzettförmig, kürzer als die Blumenstielchen. Nebenblättchen klein, zwei an jedem Blumenstielchen,

unter der Spitze desselben, gegenüberstehend. — Aeufsere Geschlechtshülle fiinfblältrig, unregel-
mäfsig veilchenblau oder blafsblau, kronenblattartig. Blätter ungleich: das obere (Helm) hoch gewölbt, mit
bogenförmigen Scitenrändern, in a. verlängert-länglich, fast gerade mit vorgestrecktem Schnabel, in ß. weit-
gewölbt, kaum geschnabet, in 7. kegelförmig-gewölbt mit vorgestrecktem Schnabel, in ö. gewölbt-kegel¬
förmig mit fast nach vorn gerichtetem Scheitel und vorgestrecktem Schnabel, in e. verlängert-länglich mit
nach vorn gerichtetem Scheitel und niedergebeugtem Schnabel; die seitenständigen schief länglich-rundlich,
gewimpert, innerhalb sehr schwach haarig; die untern lanzettförmig oder länglich, innerlich etwas haarig. —
Innere Geschlechtshülle (floniggefäfs vieler Schriftsteller) zwei gestielte, gespornte, cinlippige, aufrechte,
unter dem Helme verborgene Blättchen : der Sporn kopfförmig, zurückgekrümmt, die Lippe breiter werdend,
ausgerandet, zurückgekrümmt. — Staubgefäfse. Staubfäden vielzählig, fadenförmig, fast bis oben an
beiden Seiten hautartig erweitert, gleichsam lanzettförmig-geflügelt, kahl: einige der äufsern fehlschlagend
und kleine Schuppen bildend. Staubbeutel rundlich, zweifächrig, aufrecht — Stempel. Fruchtknoten
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drei bis fünf, länglich, kahl, an der Naht gewimpert, in pfricmfürmige, blaue Griffel sich endigend, kürzer
als die Staubgefäfsc, gegeneinander geneigt. — Frucht. Kapseln drei bis fünf, bülsenartig, verlängert-
lün glich, geädert, kahl, aufrecht, mit den Spitzen auswärts gekrümmt, einen halben bis drei Viertel Zoll
lang, inwärls aufspringend. — Samen mehrere, umgekehrt-pyramidaliscb, dreiseitig, querstreifig-gefall et
und gekerbt, den nahtsländigen Sameulrägcrn angeheftet, ciweifshaltig.

Vaterland '). Der langhelmige Slurmhut wächst in verschiedenen Ländern Europas und wurde
bis jetzt in der Dauphinc, in Italien, Baiern, SacLsen, Thüringen, Schlesien, Böhmen, Ungarn, und Volhynien
beobachtet. Die Varietät ß. fand man in Schlesien auf der hohen Mcnse im Gesenke und in Salzburg, <y- in
Schlesien bei Reinerz und auf den Salzburger, Kärnther und Ober-Steyermarkcr Alpen, e. am Harze. —
Standort bergige Gegenden, Voralpeu, besonders bewaldete Thäler, zumal in der Nähe von Quellen, Flüs¬
sen und Bächen. — Blühezeit Julius und August.

Eigenschaften. Nach Geiger ') besitzt das, mit der beschriebenen Pflanze identische, Aconi¬
tum Cammarum Jacquini zwar Schärfe, wird aber doch darin von Aconitum variabile übertroffen.

Wirkung. Da die gröfscre oder geringere Menge von Schärfe die Wirkung bestimmt, so mufs
man wohl das Aconitum altigaleatum ebenso wie das Aconitum Cammarum für weniger gefährlich hallcu
als das Aconitum variabile, bei welchem sich eine nähere Auseinandersetzung der Wirkungen findet, welche
der Slurmhut im thierischen Körper hervorbringt.

Nutzen. In Bezug auf die Anwendbarkeit in der Heilkunde gilt was schon beim Aconitum Cam¬
marum gesagt wurde. In Gärten findet man ihn, ebenso wie die vorhergehende und folgende Art, häufig
als Zierpflanze.

Gegenmittel. Man siehe hierüber die Einleitung und bei Aconitum variabile.

D. NAPELLUS. DC N A P E L L O I D E A. Reichenb.

Napellartige.
Blumen blau. Blumenblätter abfallend. Die jungen Früchte ausgebreitet.

ACONITUM VARIABILE. Veränderlicher Eisenhut

Napcll der Alten, blauer Sturmhut, Napellenkraut, Mönchskappe. — Franz. Le napel ou l'aconit
napel. — Jtal. Napcllo, Aconilo cocrulco. — Span. Napclo. — Porlug. Napcllo. — Engl. The
common wolfsbone or monkhood. — IIoll. De gemeene blaauwe Monnikskappen. — Dan. Den lille
Drucmunke, oder Stormhaelle. — Scluved. Blä Slormhatt. — Iiuss. Mordownik. — Böhm. Ssala
mannck.

Synonym. Aconitum variabile Ilayne Arzneigem. Bd. XII. n. 12. 13. 14. — Aconitum pyrami¬
dale Wimm. et Grab. Flor. Sites. P. II Fol. I. p. 110.

Wesentlicher Charakter. Blätter fufsförmig-gctheilt mit fiedcrspaltigcn Lappen, ganzen, zwei
und dreispaltigen Zipfeln, linienförmigen, lanzett-linienförmigcn oder linien-lanzetlförmigcn Zipfelchen. Helm
offen oder geschlossen. Sporn der Blätter der innern Geschlcchtshülle kopfförmig oder stumpf, seilen hakig.

Beschreibung. Wurzel mehrjährig, rübenförmig, von der Dicke eines Fingers und dicker, dun¬
kelbraun, mehrere Wurzelfasern hervortreibend, während der Entwicklung des Stengels mehrere neue,
riibenförmige Wurzeln absetzend und diese zuweilen verworren zusammenhäufend. — Stengel aufrecht,

') Ilaync Arzneigew. c. a. O. — 2) Handbuch d. Pharmac. II. 1. p. 115C.
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stielrund, zuweilen durch die Blattstiele nur wenig geflügelt, gerade, einfach, kahl, an der Basis oft von der
Dicke des kleinen Fingers, zwei bis acht Fufs hoch. — Blätter wechselsweis. gestielt, mehr oder minder
tief-ful'sfürmig gctheilt, oberhalb dunkel- oder chloritgriin, glänzend, unterhalb blafs, ziemlich mall, mit
fiedcrspaltigen Lappen, ganzen, zwei- und dreispaltigen, geraden, abwärts-aufrechten oder abwärtsstchenden,
linienfönnigen, lanzettlinienförmigen oder linicnlanzeltförmigen Zipfeln und lanzett-linienförmigcn, spitzigen,
geraden oder fast sichelförmigem Zipfelchen, die, wie die Zipfel schmäler oder breiter sind: die untern
siebcnthcilig; die obern kurz gestielt, fiinftheilig; die bläthenständigen sehr kurz gestielt, dreitheilig. __
Blumen gestielt, meist von mittlerer Gröfse, aber auch grofs, traubenständig.— Traube gipfelständig, auf¬
recht, gerade, ncbenblättrig, unien beblättert, einzeln und einfach oder durch kleine, wcnigblumigc, aus den
obern Blattachseln hervorkommende Trauben an der Basis gleichsam zusammengesetzt. Blumenstiel kahl
oder schwach weichhaarig; die Blamensticlchcn aufrecht oder aufrecht abwärtsstehend, kahl oder schwach
weichhaarig. Nebenblätter einzeln, an der Basis der obern Blnmenstielchen ganz, linicnförmig, kahl. Aeben-
blättchen klein, zwei an jedem Blumenslielchen in oder über der Mitte oder gegen die Spitze desselben. —
Aeufsere Geschlechtshülle füufblättrig, veilchenblau, zuweilen ins Rothe oder Weifse fallend. Blätter

ungleich: das obere, der Helm, convex, halbkugelförmig oder convexhalbkugelförmig; die seitenständigen
gewimpert, innerhalb haarig. — Innere Geschlechtshülle zwei hing gestielte, gespornte, einlippige, um¬
gebogene, unter dem Helme verborgene Blättchen: der Sporn kopfförmig oder stumpf; die Lippe mehr
oder weniger zweispaltig, zurückgekrümmt. — S taubgef äfse. Staubfäden viekählig, fadenförmig, haarig,
wenighaarig oder kahl, unten an beiden Seiten hautarlig erweitert, gleichsam geflügelt, lanzettförmig, zuwei¬
len an einer Seile oder an beiden, oben in einen Zahn hervorgezogen: einige der äufsern fehlschlagend und
als kleine Schuppen bemerkbar. Staublcölbchen rundlich, zweifächrig, aufrecht. Stempel. Fruchtknoten
meist drei, selten Vier oder fünf, eiförmig-länglich, kahl oder etwas weichhaarig. Griffel pfriemförnvig,
kürzer als die Slaubgefäfse, nach der Befruchtung ausgebreitet. Narben einfach. — Frucht. Kapseln
drei, seilen vier, hülsenartig, kahl, einklappig, im jungem Zuslande ausgebreitet, inwärts aufspringend, nach
dem Aufspringen mit den Spitzen auswärts gebogen. — Samen. Mehrere, umgekehrt pyramidalisch, zu¬
weilen niedergedrückt, kaffeebraun, den nahtständigen Samentiägcrn angeheftet, eiweißhaltig. Eiweifs
milchweifs. Embryo sehr klein, zweisamenlappig, in der Spitze der Basis des Eiweifskörpers.

a. ACONITUM VARIABILE NAPELLUS.

Synonym. Aconitum variabile Napellus. Hayne Arzneigew. a. a. O. n. 12. — Aconitum Na-
pellus veterum. Reichenb. Illustr. n. 1. — a . A. Napellus Schleichen. Reichenb. ///. n. I. t 1. fig, 1.
Ac. tauricum Schleich. Cat. pl. hclv. 1815. p. 5. — Ac. Schleichen elongatum. Schleich. Cat. pl. hele.
1821. p. 5. — Ac. Napellus spica foliosa. Schleich. Cat. pl. hclv. 1815. p. 5. — Ac. Schleichen ß. como-
sum Schi. Cat. pl. hclo. 1821. p. 5. — Lycoctonum flore Delphinii Moris. hist. III. p. 464. 5. 12. t. 3.
/. 19. — Ac. Napellus Schleicheri luxuiians. Reichenb. n. 1. t. I. f. 2. — ß. Ac. Napellus com¬
pacte Reichenb. ///. n . 2. t. 2. A. Napellus var. B. Vi 11. hist. Dauph. Vol. III. p. 704. Ac. Napel¬
lus Dec. Flor. Franc. Vol. V. p. 917. n. 4682. — 7. A. Napellus Lobelii. Reichenb. ///. n. 3. t. 3. —
Ac. Napellus verus Lobel. stirp. cd. 1576. p. 387. c. ic. bon. Napellus Dodon. Pempt. ed. 15S5. p. 438.
ed. 1616. p. 442. Ac. Lycoctonum VI. Napellus vulgaris Clus. Hist. V. p. 76. c. ic. Ac. Napellus var. A.
Vill. hist. Dauph. Vol. III. p. 704. Ac. Napellus Schleich. Cat. pl. helo. 1815. p. 5. Ac. Nap. Lob.
albiflorum Reichenb. ///. t. 2. f. 3. luxurians t. 3. f. 2. —; s. Ac. Napellus Bauhini Reichenb. Hl. n . 4.

t. 4. A. magnum purpureo flore vulgo Napellus. J. Bauh. hist. 3. p. 655. c. ic. medioeri. Napellus
Chabr. Sciagr. p. 531./. 2. — A. Napellus ramosus Schleich. Cat. 1822. —; A. Hoppeanum Reichenb
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///. f. 65. —; A. Funkeanum. Reichen!). ///. t. 66. —; A. semigaleatum. Reichcnb. Monogr. t. 8. —;
A. eustachyum Reichenb. Mon. t. 15. f. 3. III. tab. 66. —; A. laxum Reichcnb. Mon. t. 8. f. 4. Hl.
t. 66. —; Ac. autumnale Reichenb. 111. t. 67.

Wesentlicher Charakter. Blumenstielchen meist aufrecht oder aufwärtsgebogen aufrecht. Helm
convcx oder halbkngelförmig, offen. Sporn der innern Geschlechtsliülle kopfförmig.

Beschreibung. Stengel stielrund zwei, vier bis sechs Fufs hoch. — Blätter tief-fufsfürmig
getheilt, oberhalb chloritgrün, mit tief-fiederspaltigen Lappen und linienförmigen, lanzettlinienförmigen oder
linien-lanzettförmigen, mehr oder weniger ausgebreiteten, geraden oder fast sichelförmigen Zipfelchen. Die
nmrzelstandigcn unii untern der stengelständigen laug gestielt; die obern bei Napellus compactem
dichtstehend. — Die Traube bei Napellus Schleichen kurz entfernlblumig, bei compactum etwas
länger, dicht, bei TV. Lobclii weniger dicht, unter der Basis von einigen kleinern, blattachselständigon Trau¬
ben umgeben; bei IV. Bauhini verlängert, enlferntblumig, gerade, die astständigen aufwärts gebogen. Die
Biumcnstielchen aufwärtsgebogen - aufrecht. Die Nebenblättchen in oder über der Mitte der Biumcnstiel¬
chen. — Blumen meist veilchenblau, selten ins Rollic oder Wcifse fallend. Der Helm spitzig oder fast
geschnäbelt, doppelt so weit als hoch, an den Seitenrändern weit und bogig ausgeschulten, daher klaffend;
die beiden seitenständigen schief-umgekehrteirund; die beiden untern lanzettförmig. Die Lippe meist inner¬
halb haarig, bei N. Schleichen heraustretend. — Die Staubfäden haarig. — Die Kapseln im Jüngern
Zustande ausgebreitet, später aufrecht, nach dem Aufspringen mit den Spitzen zurückgekrümmt. — Die
Samen drciflüglig. Das Eiweifs rundlich- oder länglich - eiförmig.

Vaterland. Verschiedene Länder Europas: N. Schleichen in Wallis auf Alpen und im Kanlon
Bern auf der Alpe la Varaz am Glelschcr Pancz Bossaz; .V. compactum auf den Pyrenäen und den Alpen
der Schweiz; N. Lobclii in der Dauphine und der Schweiz, in Wallis um die Senneifhütten, im Jurage-
hiirge auf dem Sucheron am Creus du Vent, in Ober-Slcycrmark bei Mariazcll auf den Kalkalpen und in
Nieder-Sleyermark bei Salzbach; N. Bauhini auf den ananischen und rbätischen Alpen; die übrigen Formen
auf den kärnthischen und slcyerischcn Alpen, in der Schweiz auf dem Jura, und auf dem Monte Baldo. —
Standort. Alpen und Voralpen. Findet sich bis 2000 Fufs über der Meeresfläche. — Blühezeit. Juiiius
bis August nach den verschiedenen Standorten.

/?. ACONITUM VARIABILE TAURICOI.
Synonym. Aconitum variabile tauricum Haync Arzneigew. a. a. O. n. 13. Hayne, Brandt

und Ratzeburg Arzneigciv. d. Preujs. Pharm. Bd. IV. — Aconitum tauricum Reichenb. Mon. t. 12.
_/. 2. Illuslr. n. 63. t. 63. Aconitum tauricum Wulfen in Jacq. Coli. Vol. II. p. 12.; Jacq. ic. pl.
rar. Vol. III. t. 492. — Koellc spicil. p. 15. — Hoppe bot. Taschcnb. 1792. p. 142. — Schult.
östr. Flor. Th. II. p. 55. — Decand. Syst. veg. Vol. I. p. 374. — Aconitum Lycoctonum IV. Tauri¬
cum. Clus. bist. V- p. 95. — Aconitum violaceura seu Napellus seeundus. C. Bnub. pin. p. 183. —
Aconitum Napellus. Koelle spicil. p. 14. Hoppe Taschcnb. 1792. p. 141. — Willd. spec. plant.
T. II. p. 1235. — A. Koclleanum Reichcnb. Monogr. t. IL. Illuslr. t. 62. — A. Koelleanum pygmaeum
ib. t. 12. /. 1. — A. laelum Reichenb. Monogr. t. 13. f. 2. — A. tamienm laetum. Reichenb. Illustr.
t. 63. — A. tauricum Kocleri. Reichcnb. Illuslr. t. 63. — A. striclum. Reichenb. Mon. t. 11. f. L,
Illustr. t. 64. — A. formosum. Reichenb. Mon. t. 18. f. 2., Illustr. t. 64 — A. rigidura Reichenb.
Uebers. p. 36. — A. formosum hians. Reichcnb. Mon. t. IS. jf. L, Illuslr. 1- 64. — A. Clusianum.
Reichenb. Mon. t. 13. f. 1.

Wcsent-
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Wesentlicher Charakter. Blumciisticlchcn aufrecht oder aufrecht-abvvärtssleheud. Helm halb-
kugelförmig oder convex, geschlossen oder etwas klaffend. Sporn stumpf.

Beschreibung. Stengel einfach, etwa zwei Fuss hoch. — Blätter fufsförmic-eethcilt, ober¬
halb dunkelgrün, mit fiederspalligcn Lappen, geraden, abwärts-aufrechten und auch abwärts stehenden Zi¬
pfeln und lauzelt-linieuförmigen Zipfelchen. — Trauben dicht oder etwas cnlfcrntblumig. Die Neben-
blatteten klein, gegen die Spitze der Blumenstielchen.— Acufsere Geschlcchtshüllc veilchenblau. Der
Helm halbkugelförmig oder convexhalbkugelförmig, stumpf, kurz geschnäbelt, an den Seitenründern bogi-
ausgeschnitten, meist geschlossen, jedoch auch mehr oder weniger klaffend, so bei den Formen formosum,
Hans und Clusianum; die scitenständigen fast kreisrund; die untern länglich-oval. Der Sporn stumpf. —
Kapseln stark verlängert-länglich.— Samen drei- bis vieifiüglich. Eivveifs umgekehrt schief- kegelförmig.

Vaterland. Die Hauplform findet sich auf den Taurern, auf der Grenze zwischen Ocstreich und
Baiern, namentlich auf den malnitzer, rastader, rauriser und mallraier Taurern; die Form Koellcanum auf
den Prägratcn, den Alpen in Tyrol und Känithcn, den Granilalpen von Unter-Kärnlhcn und den benachbar¬

ten steierischen, auf dem Glöckner und dem rastader Taurern in einer Höhe von 4— 5000 Fuss; die Zwerg¬
form auf den höchsten Kämmen der sleiiischen und wintcrlhalcr Alpen 6000 Fuss über der Meeresflächc,
an den Quellen des Laventasees auf der Syrlitz, und in Siebenbürgen; die Formen A. laetum, strictum
u. s. f. in den Sudeten, Oestreich und der Schweiz '). — Blühezeit wie bei der vorigen Art.

y. ACONITUM VARIAB1LE NEUBERGENSE.
Synonym. Aconitum variabile Neubergense. Hayne Arzn. Bd. XII. n. 14.; Hayne, Brandt

und Ratzeburg Arzneigew. d. Preufs. Pharmac. Bd. IV. — Aconitum neubergense Rcichenb. 77/.
n. 69. f. 69. — Decand. syst. Veg. Vol. I. p. 373. — Aconitum neomontanum Wulfen, Koelle
Spie. p. 16. — Hopp. bot. Taschenb. 1792. p. 143. — Aconitum Napellus. Linn. Flor. suec. ed. 1755.
p. 1S6. — Jacg. Flor. Austr. Vol. IV. t. 381. — Svensk Bot. n. 46. — Fries Novit. Flor. Ilclv.
ed. alt. p. 170. — INolt. Nov. Flor. Höh. p. 5. — Aconitum Lycoctonum Napello simile neubergense
flore purpureo. J. Bauh. liist. 3. p. 657. f. 2. — Aconitum Lycoctonum V neubergense. Clus. hist. 5.
p. 96. c. ic. — A. pyramidale Miller (tauricum Willd. spec. plant. T. II. p 1236 excl. syn. omnibus et
habitatione) Rcichenb. I/histr. t. 68. Mon. t. 17. f. 2. — Aconit, virgatum Reichenb. Lbcrs. p. 28. —
Mon. t. 16. — A. Napellus bicolor. Seringe Mus. helv. T. I. p. 158. — A. ambiguum. 77/. t. 23. —
A. angustifolium. Bernli. Reichenb. Mon. t. 15. f. 2. — A. acutum. Reichenb. Mon. t. 15. f. 2.,-
Illustr. t. 65. — A. amoenum Reichenb. Mon. t. 14./. 3. 111. t. 70.

Wesentlicher Charakter. Blumenstielchen abwäitsstehend. Helm meist halbkugelförmig, ge¬
schlossen. Sporn kopfförmig.

Beschreibung. Stengel durch Herablaufen des Kiels der Blattstiele etwas eckig, oben in ab¬
stehende, traubige Blumenstiele sich veräslcnd, zwei bis acht Fufs hoch. — Blätter fufsförmig- gelheilt,
oberhalb dunkelgrün, mit fiederspalligcn Lappen und lanzettförmigen, spitzigen Zipfelchen. — Blumen zu¬
weilen ziemlich grofs. Trauben mehrzählig. Die Blumenstielchen aufrecht-abwärtsslehend. Neben¬
blätter oval-länglich. Die NcbcnblüUchen unter der Spitze der Bltimcnstielchcn. — Aeufsere Ge¬
schlcchtshüllc veilchenblau, selten weifsbunt. Der Helm balbkugelförmig mit kurzem Schnabel und
ziemlich geraden Seitenrändern, stets geschlossen, die seit ensi findigen fast kreisrund; die unlcrn oval-läng¬
lich. — Staubfäden zuweilen oben an einer oder an beiden Seiten in einen Zahn hervorgezogen. —

') Hayne a. a. O.
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Fruchtknoten kahl oder etwas weichliaarig. Kapseln stark verlängert»länglich im Jüngern Zustande aus¬

gebreitet nach dem Aufspringen mit aufrecht-abwärts gekrümmten Spitzen. — Samen meist sechskantig. —
E i wc i f s umgekehrt - kegelförmig.

Vaterland. Die Hauptform wächst in Steiermark, namentlich auf dem neuenberger Gebirgszuge,
auf Voralpen und in Wäldern, findet sich aber auch in Krain, Kurntben, auf den Pyrenäen bei Ingolstadt,
bei Göltingen, in Hessen, Holstein, Dänemark, Schweden (hei Fahlun, Slämshagcn uud in Schonen bei
Hasslemölla); die Form A. pyramidale in Hessen bei Frankeubcrg und in Baiern bei Slraubingen; die übri¬
gen Formen auf den Sudeten, den Salzburgcr, Tyrolcr, Steiermärker und Schweizer Alpen (Hnync). —
Blühezeit. Im Julius, August und September; die Form A. pyramidale vom Mai bis in den Julius.

Eigenschaften. Die Wurzeln und Blätter lassen im frischen Zustande beim Zerreiben einen
widerlichen Geruch und beim Kauen einen anfangs bitterlichen, später aber brennend scharfen Geschmack
und ein nach Geiger oft mehrere Stunden dauerndes Brennen auf der Zunge, den Lippen und dem Gaumen;
wahrnehmen. Dies gilt, wiewohl in geringerem Grade auch von den getrockneten Thcilen des Gewächses.
Durch Application der frischen Theile auf die Haut erfolgt Rölhung derselben oder selbst auch Blasenbildung.
Bei Personen, die gröfscre Quantitäten des Krautes zerquetschten, sah man durch die blofscn Ausdünstungen
Kopfweh, Schwindel, Zittern der Glieder und Rückenschmerzen entstehen. Ein aus dem frischen oder trok-
kenen Kraute oder der frischen Wurzel bereiteter, wässriger Aufgufs wird nach Geiger ') durch salzsaures
Eisenoxyd dunkelgrün, durch Gallustinctur hellgrau gefärbt. Als vorwaltende Bestandteile sind ein scharfer
narkotischer SloiF, nach Brandes und Peschicr ein Alkaloid (Akouitin) darstellend, und eisengiüncnder
Gerbestoff zu betrachten (s. oben bei Aconitum Cammarum).

Wirkung. Werden zu grosse Quantitäten des Sturmhutcs in den Organismus gebracht, mögen sie
durch den Mund, den Mastdarm oder die Gefäfsc mittelst Application auf von Haut entblösste Stellen in

denselben gelangen, so entstehen alle Zufälle einer narkotisch-scharfen Vergiftung. Die Vergiftung durch
den Mund äufsert sich zunächst durch heftiges Brennen im Munde, dem Zahnfleisch und der Zunge. Hierauf
erfolgt vermehrte Haut- und Hornabsonderung, ein beschleunigter Puls, innere Hitze, während die äufsern
Theile sich kalt anfühlen und von kaltem Schweifse bedeckt sind. Dabei findet sich Eingenommenheit des
Kopfes, Schwindel, ein starrer Blick, Erweiterung der Pupille, Verdunkelung des Gesichts, Krämpfe und
Zuckungen, Aufslofsen, selbst Erbrechen, Kolikschmerz, schmerzhafte Anschwellung des Gesichts uud des
Unterleibes und Zittern der Glieder, während das Gesicht und die Lippen blau werden, die Respiration sich
beengt und unter unwillkürlichen Stuhlgängen, Delirien, Erstarrung, Sopor, Obnmachten und Zuckungen ein
apoplectischcr Tod erfolgt. Vergiftungsfälle, die sich an Menschen ereigneten, kennt man viele. Sie wurdcu
theils durch die Blätter, welche irrigerweise unter den Salat gekommen waren 2 ) oder die man sonst un-
vorsiektigerweise ') genoss, theils durch einen Liqueur, zu welchem man aus Versehen statt Licbstöckcl-
wurzel die Wurzel von Aconitum genommen hatte *) herbeigeführt und endeten sehr häufig mit dein Tode.
Aus frühern Zeiten sind mehrere Fälle bekannt, wo Verbrecher, denen man versuchsweise Sturmhul reichte,
entweder nur durch bald gereichte Gegenmittel gerettet werden konnten oder starben 5). Neuerdings stellte
Orfila 6) an Hunden mit Aconitum viele Versuche an. Er applicirte es in den Magen und spritzte es in
den Mastdarm oder in das Zellgewebe, woraus die sehr nachtheilige und tödliche Wirkung, welche es auf
Hunde ausübt, hervorgeht. Rinder soll es nach Linne ebenfalls tödten. — Kommt der Sturmhut zufällig
»der absichtlich, seihst in geringerer Menge, in Wunden, so entstehen darnach heftige Schmerzen, so wie

») Pharmae. Bd. IL 2. p. 1152. — ») Philosoph. Trans. Fol. XXXFIIL p- 287. (1734) Obserr, IlL;
Willis d. müm. brul. p. 289. — ') Linn. Faun suec. — *) Pallas disc. 1S22. — ') Matthiol. Commerü. in
Diose cd. liauli. p. 768.. — 6) Tratte d. poss. ed. 3. T. IL p. 27 1.
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überhaupt alle Symptome einer slarken Entzündung, grofse Belästigung der Respiration, heftige Unruhe, selbst
Brand und frecpiente Eiterung. — Die Leichenöffnungen weisen mehr oder weniger Ueberfüllung in den
Venen der Eingeweide, Röthung der Thcile worauf die Application geschah, und deutlichere oder undeut¬
lichere Spuren vorhergegangener Entzündung nach. Die Lungen fand man häufig strotzend vom Blut.

Nutzen. Obgleich schon seit den ältesten Zeilen der Eisenhut benutzt wurde, so brachte ihn doch
besonders erst Störk ') in Aufnahme. Man hat ihn gegen Rheumatismus und Gicht, Lungensucht, chroni¬
sche Nervenkrankheiten, Lähmungen, Asthma, Incontinentia urinae, Stockungen im Unterleibe, mehrere Ca-

rhexien und Dyskrasien, bösartige Geschwüre, so selbst gegen Krcbsgcschwüre und chronische Wassersüchten
sehr nützlich gefunden. Angewendet wird das getrockuete und gepulverte Kraut (Hb. Aconüi) von 1 Gr.
an in steigender Gabe, das häufig durch die Bereitungsart unwirksame Extract in ähnlicher Gabe, häufig
auch als Zusatz zu andern Mitteln, so biltern Exlractcn, Gummiharzen, Antimonialicn und Mercurialicn in
Pillen, ferner die aus den Blättern bereitete Tinctur, zu 10 — 40 Tr. und mehr, besonders aber die Tr. Aco-
niti aetherea zu 15— 20 Tr. lägl. m. m. — Beachtung dürfte aber wohl ganz besonders das von Griefs-

lieh 5) vorgeschlagene Vinum seminum Aconiti verdienen, da die Samen eine grosse Quantität des wirk¬
samen Bestandteiles enthalten, der nicht leicht beim Trockenen verloren geht, wie dies bei den Blältern
der Fall ist.

Gegenmittel. Bei der Behandlung einer durch Slurmhut herbeigeführten Vergiftung gellen die
oben in der Einleitung für die durch narkotisch-scharfe Substanzen herbeigeführten Fälle angegebenen Grund¬
sätze und Heilmittel. Vegetabilische Säuren, namentlich Essig, kleine Gaben Wein und selbst Brechmittel
sind empfehlenswert!!.

Erklärung der vierzigsten Kupfcrtafel.

Flg. I. Der obere Thcil nebst einem untern Stengclblalt B., des blühenden Stengels von Aconitum
alli^aleatnm. nach Hayne a. a. O.

Fi;;, it. 12. 13. 14. 15. mehrere Blumen um ihre verschiedene Form zu zeigen. — 16. Eine Blume
von der zum Tiieil die äufsern Blumenblätter weggenommen sind, um die Lage der Blätter der innern Ge-
schlechlshüllc, so wie des Stempels und der Staubgefäfse zu zeigen. — 17. Ein einzelnes Staubtefrifs,
vergröfserl. — 18. Die vergrößerten Stempel. — 19, Die reifen, aufgesprungenen Kapseln. — 20. Ein
Same in natürlicher Gröfse, 21. derselbe vergröfsert von der Seile, und 22. von vorn gesehen.

Fig. II. Der obere Theil des blühenden Stengels nebst einem untern Stengelblalt (A.) und der
Wurzel von Aconitum variabile tauricum ebendaher.

Fig. 1. Eine Blume, wovon die Blätter zum Theil weggenommen sind um das stehen gebliebene
2. Das

ver-
Ge-

scMechbshülle nebst den Slaubgefäfsen einzeln. — 6. Die aufgesprungenen Kapseln. — 7. Ein Same in
natürlicher Gröfse. — 8. Derselbe vergröfsert uud 9. der Quere, 10. aber der Länge nach durchschnitten.

Erklärung der ei n u n vierzigsten u p fertafcl.

Der obere Theil des Stengels nebst, einem untern Stcngelblatle (C.) vom Aconitum variabile. neu-
bcrgen.se vom Clu sius'scben Standorte. — Das oberste Ende einer Traube, und L. ein unteres Blatt der
Pflanae vom Linn.e' sehen Standorte. Beides ebenfalls nach Hayne.

' Fig. 1. Eine Blume, von der die Blätter der äufsern Gcschlechlshiille zum Tbeil entfernt sind nebst
einem dei< Blälichcn der innern Gcschleehtshülle, den Slaubgefäfsen und den Stempeln, daneben die Lippe
eines Bläüehens der innern Geschlechtshülle, vergröfsert. — 2. Ein Staübgefäfs vergröfserl. — 3. Die
jungen Früchte in natürlicher Gröfse. — 4. Die aufgesprungenen Kapseln. — 5. Ein Same in natürlicher
Gröfse. — 6. Ein vergrößerter Same- — 7. Ein der Quere nach und S. der Länge nach durchschnittener Same.

r ) Lib. de Slrammonio, IIvosc. Aconiio Tindob. 1762. — s ) Geiger Magaz. Bd. 25. £. 45 — 52.
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Erklärung der zwei und vierzigsten Kupfcrtafel.

Mehrere Thcile von Formen des Aconitum variabile Napellus Ilaync, nach Rcichenbach
Illuslralio nes.

a. Hälfle eines untern Slengelblallcs von A. v. Bf. Schleichen, b. Der obere Theil des Siengels
von A. v. Bf. compactum. c. Ein Stück des blühenden Stengels mit zwei Blättern vom A. vdr. Bf: Lobclii,
d. Ein Blatt von A. v. N. liuuhini.

Fig. 1. b. eine Blume von A. Bf. compactum und 1. c. eine vom Je. N. Lobclii, von denen die
Blätter der äulsern Gcschlcchlshüllc zum Theil entfernt sind, die Blällchen der inncru Gcschlechtshülle, die
Slaubgefälse und die Stempel zeigend. — 2. b. Ein Blättchen der hinein Gcsclilcchtshüllu vom Ar. v. Bf.
compactum. — 2. c. Die Lippe des Blällchens der iimcrn Geseblcelilshülle von A. v. A. Lohclii. —
3. a. b. d. die Lippe des A. v. Bf. Schleichen, A. v. Bf. compactum und A. v. Bf. Bauhini. — 3. c. Ein
Slaubgefäfs von A. v. Bf. Lobclii und 4. b. von A. v. Bf. compactum vcrgröfscrl. — 4. c. Die aufgesprun¬
genen Kapseln von iV. Lobclii. — 5. b. Die jungen Früchte von A. v. iV. compactum und 5. c. der Same
vorn Ac. v. Lobclii in natürlicher Gröfse.

PAPAVERACEAE. DC.
PAPAVERACEAE Juss. z. TL

M o h n a r t i g e.
Kelch nnterständig, hinfällig, 2-blättrig, die Blätter vertieft. — Kronenblä tt er regelmässig ge¬

staltet, drüsenlos, vor der Entwicklung unrcgelmäfsig gestallet, meist 4 in einer Reihe und dann sternförmig
gestellt, selten 8 —12 in doppelter oder dreifacher Reihe, bisweilen auch fehlend. — Staubgefäfsc unter-
weibig 8 — OO, seltener in einer Reihe, meist in zweien oder mehrern: Staubfäden fadenförmig; Staubbeutel
zweifächrig, mit der Basis auf den Staubfäden sitzend, der Länge nach aufspringend. — Griffel kurz, oft
fehlend. — Narben meist viele oder nur zwei, breit, oft sitzend und sternförmig. — Frucht: Kapsel
eirund oder länglich, an der Basis oder an der Spitze aufspringend. — Samen viele, seltener (durch Vcr-
werfen) einzeln, an Samenträgern befestigt, horizontal gelagert, fast kugelrund, ohne wahre Samendecke:
Eiweiß fletschig-ölig; Embryo sehr klein, an der Basis des Eiwcifses, gerade; Cotylcdonen eirund-länglich.
— Kräuter oder Halbsträuchcr verschiedener Climalen mit fasrigen Wurzeln, wechsclsweis stehenden, ein¬
fachen, ganzen, gelappten oder gefiederten Blättern, langen, meist einblumigen Blumenstielen. — Alle ent¬
halten einen (mci&t weifsen, seltener gelben oder rothen) betäubenden oder scharfen Milchsaft.

PAPAVER. Mohn.

(POLYANDRIA MONOGYNIA.)

Kelch 2-blättrig, hinfällig. Blumenkroue i-blätlrig. Kapsel fast urnenförmig, unter der blei¬
benden schildförmigen- gestrahlten Narbe durch Löcher aufspringend.

PAPAVER SOMNIFERUM. Schlafmachender Mohn.

Garlenmolm, schlafmachender Mohn, Magsamen, Oelmagcn, Mabnsamc. — Franz. Le Pavot. —
Jtal. Papavcro domestico. — Span. Adormidera. — Poriug. Dormidcira. — Engl. The common
poppy. — I/oll. Slaapbol — Dun. Vallmae. — Schwcd. Vallino. — Russ. Poln. Böhm, und Ungar.
Mak. — Griech. h*.k>v.

Synonym. Papaver somniferum. Linn. Spcc. pl. p. 726. — Ilouttuyn Li/m. Pfl. syst. 7.
p. 20f>. _ Willd. spcc. plant. IL p. 1147. — Dcc. syst. veg. Vol. II. p- 81. — Decand. Prodr.
J*. I. p. 118. — Persoou Synops. P. II. p. 62. — Spreng, syst. veg. Fol. II. p. 57Q. _ Decand.
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Fhr.frmic. ed 3. 1F. p. 633. — Roth Flor. Germ. T. I. p. 227. T. II. P. I. p. 5S2. — Brandt Flor,
licrulin. p. 187. — Haync Arzncig. VI. n. 40. — llaync, Brandt und llalzeburg. Arznclgew. d. Preufs.
Pharm. Bd. I. p. 21. — Papavcr opiifcrum Yorsk. ßor. A/-ab. CXIII. n. 33G. — Papaver ulbum et nigrum.
Crantz Flor, austr. p. 138. — ßlackw. herb. t. 482 et 483. — Papaver capitalum inultieapsulare Moris.
//ist. 1. p. 274. — «. album sciniuibus sordidc albis magis minusve brunnescentibus Hayne a. a. O. —
Papavcr officinale *) Gmcl. Flor. Bad. p. 479. — Schult es Öslr. Fl. Th. II. p. 40. — Papaver hortense
semine a!bo. C. Bauh. pin. p. 70. — ß. nigrum seminibus authraeinis magis minusve coerulesceiitibus schis-
taeco übteclis. — Papaver hortense scniine nigro C. Bauli. pin. p. 170.

Wesentlicher Charakter. Stengel beblättert, kahl, vielblumig. Slengelblätter umfassend, einge¬
schnitten. Haare au den Blumenstielen ausgebreitet. Kapseln kahl - eyförmig oder fast kugelrund-urnenförmig.

Beschreibung. Wurzel einjährig, senkrecht, einfach oder etwas ästig, mit wenigen Wurzclfa-
sern. — Stengel meist einer, selten mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, unten einfach, oben schwach ästig,
slielrund, glatt, kahl, wcifs-niilchcud, zwei bis vier Fufs hoch. — Blätter spitzig, eingeschnitten, mit sä-
genartigen Zipfeln, oberhalb meergrün, unterhalb fast schimmelgriin, fast gekielt. Die wurzelstündigen ge¬
stielt län-lich oder lanzettförmig - länglich j die stengelsländigai wechselvvcis stehend, die untern kurz, ge¬
stielt, lanzettförmig-länglich oder länglich, die obern umfassend, länglich oder länglich ciruud, herzförmig.—
Blumen einzeln gipfelständig und blattachselsländig, sehr lang gestielt, vor dem Blühen überhangend, wäh¬
rend des Blübens und nach demselben aufrecht. Blumenstiel sticlrund, am obern Theilc steifbaarig, mit aus¬

gebreiteten Haaren. — Kelch zweiblättrig, vor dem Blühen länglich, ausgeraudet, hinfällig. Bh'Utchcn läng¬
lich, stark vertieft, kahl. — Blumen vierblättrig: Kroneublülter rundlich, mehr breit als laug, gegen die
Basis fast keilförmig, am Endrande zugerundet, ganzrandig oder schwach ausgeschweift, bei a meist graulich-
milchweifs, an der Basis lilaroth, hei ß meist purpurroth, ins bräunliche Lilaroth übergehend, an der Basis
mit einem dunklen, schwärzlichen Fleck. — Staubgefäfse sehr viele (etwa 100), kürzer als die Kronen-
blätlcr. Staubfäden keulenförmig, stachelspitzig, milehweifs oder bläulicb. Staubbeutel fast verlängert -
läu"lieh zweifäcinig, blafsgclb. — Stempel. FruehtJcnoteu ruudlich- urnenförmig. Griffel fehlend. Narbe
schildförmig, spitzig gekerbt, etwas gewölbt, zehn- bis funfzehnslrahlig. — Frucht: Kapsel urnenförmig,
bei <* meist eiförmig- urnenförmig, bei ß meist fast kugelrund - urnenförmig, mit der bleibenden vertieften
Narbe gekrönt, kahl, einfächrig, durch die schcidevvandailigen Samcnlrägcr scheinbar halbviclfäckrig, unter
der Narbe zwischen den Samenträgeru durch mit den Strahlen der Narbe abwechselnde Löcher aufspringend:
Samenträger gleichzählig mit den Strahlen der Narbe, wandsländig, fast sebeidewandartig, den innern Raum
der Kapsel gegen die Achse hin öfters kaum bis zum vierten Thcil einnehmend. — Samen sehr viel, klein,
nierenförmig, hei «. schmutzigweifs, mehr oder weniger bräunlich, bei ß kohlschwarz, mehr oder weniger
bläulich, schiefergrau überdeckt. Eiiveifs weifs. Embryo gekrümmt, in der Mitte des Eiweifses. — Die
Cotyledonen erscheinen bei dem gauz jungen Pflänzchen linieufürmig (Fig. 15.), beide untersten f Furzelblätter
sind spatel-lanzettförmig, ganz und ganzrandig, das dritte Wurzelblatt zeigt schon einen oder mehrere Zähne,
die vom vierten an mehr oder weniger häufig hervortreten. Die untersten Wurzelblätter zeigen keine geflü¬

gelten Blattstiele, bei den obern der Wurzelblälter dagegen findet man die Blattstiele mehr oder weniger
geflügelt (Fig. IG.). Alle jungen Blättcheu sind mit einzelnen, absiebenden Härchen besetzt.

*) Die vonGmelin a. a. O. als eigene Art unterschiedene,und auch als solche in den Düsseldorfer Offiz Pß. n. 404
angenommene Varietät a bietet nach Hayne's Uutcrsucliuii'jjen, denen wir auch die eigenenErfahrungenai.-.eihen können,
keine festen Merkmale, sondern ist lediglich nur als eine durch Cultur constant gewordeneAbart anzusehen, dergleichen
es unter den eultivirten Gewächseneine Menge giebt.
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Vaterland. Der Mohn findet sich im nördlichen Afrika '), dem gröfsten Theile Asiens 5), seihst in
Javan '), ferner im Peloponnes ") und im ganzen übrigen Europa 5), von Portugal 6) an bis in das nördliche
Europäische Russland '), meist freilich eultivirt, aber auch oft verwildert, ursprünglich wild wohl im Orient.
Standort Felder, Gürten, Äcker, Schutthaufen. — Blühezeit Junius und Julius.

Eigenschaften. Obgleich der Mohn als Küchengewächs der ölreichen Samen wegen gebaut, und
auch ganz jung mit andern Pflanzen (Melde, Spinat, Beten) vermengt, in manchen Gegenden, besonders von
den unteren Volksklassen als Gemüse ohne allen Nachtheil verspeist wird, so mufs er doch liier eine SLelle
finden; denn bei seinem weiteren Wachsthum, namentlich ganz besonders zur Zeit der Blüthe und ehe die
Früchte reifen, entwickeln sich hauptsächlich wohl nur in dem Milchsafte, der wenn man die Mohnpllanze
verletzt oder abbricht in sehr reichlicher Menge hervortritt und anfangs weifs ist, später gelblich wird, end¬
lich aher in eine braune Masse verhärtet, eigentümliche, narkotische Stoffe in gröfserer Menge. Diese Stoffe
sind es auch, welche dem Mohn den eigenthümliccn, widerlichen, belaubenden Geruch gehen und in Ver¬
bindung mit andern Stoffen den bekannten ekelhaften bitlern Geschmack desselben hervorbringen. Die sämmt-
lichen Bestandtüeile des Mohnes bilden im Verein mit einander den unter dem Namen Opium oder Mohn¬
saft bekannten Körper; welcher hauptsächlich in Persicn, Arabien, Kleinasien und Indien bereitet wird und
in runden in Mohnblättern gehüllten Kuchen von |—2 Pfund Schwere zu uns kommt; aber auch im west¬
lichen und nördlichen Europa, wie die in England, Deutschland und selbst in Schweden gemachten Versu¬
che zeigen, gut und in Menge erhalten werden kann. — Die beste Sorte von Opium giebt der reine, erhär¬
tete Milchsaft, den man dadurch gewinnt, dafs man am Abend fünf oder sc^hs Tage hintereinander Ein¬
schnitte in die unreifen Mohnköpfe macht und am Morgen mit einem mit Sesamöl bestrichenen Messer den
ausgeschwitzten fest gewordenen Saft, abnimmt. Nach der gewöhnlichen Angabe soll aber diese Sorte nicht
in den Handel kommen, während Geiger 8) aus chemischen Gründen glaubt, dafs sämmtliches Opium nur
der erhärtete Milchsaft sei. Nach mehreren neuern Schriftstellern, soll aher das gewöhnlich in den Handel
kommende Opium durch Auspressen, Eindicken und Eintrocknen des Saftes des ganzen Gewächses erhallen
■werden, dem man um ihm eine gröfsere oder geringere Güte zu geben, eine gröfscre oder geringere Menge
des erhärteten Milchsaftes zugesetzt habe*). — Gutes, achtes Opium ist dicht, völlig undurchsichtig, erweicht
sich zwischen den Fingern, zerbröckelt sich etwas beim Schneiden, glänzt etwas auf dem Bruche, ist aher
übrigens ziemlich gleichförmig röthlichbraun und zeigt anfangs einen bitterlichen, ekelhaften, später aber einen
scharfen, beifsenden, allmälig etwas brennenden Geschmack. Den Speichel macht es grünlich und schaumig
und auf dem Papier hinlcrläfst es einen hellbraunen, unterbrochenen Strich. — In neueren Zeiten wurde das

Opium der Gegenstand sehr zahlreicher, chemischer Arbeiten, aus denen sich als Bestandteile desselben
1) Morphium, 2) Narkotin oder Opian, 3) Mekon öder Mohnsäüse, 4) Extractivstoff. 5) Opiumbalsam, 6) fet¬
tes Oet, 7) Kautschuk, 8) klebcrartiger Stoff, 9) Harz, 10) Gummi und 11) flüchtiger Stoff ergaben. An¬
näherungsweise fand Merck 9) in zwei Pfunden des orientalischen Opiums: 16 Unzen Extractivstoff; i Unz.
ineconsaurcs Morphium; 16 Unz. Narkotin; 1 Unze Säure; 4f .Unz. Pflanzenfaser; 2J Unz. fettes Oel und nar¬
kotischen Stoff und 3 Unzen wässriger Feuchtigkeit.

Wirkung. Kleine Gaben von Opium (etwa 1 — 2 Gran) wirken belebend, erheiternd, erwärmend,
schmerz- und krampfstillcnd und vermehren die Thätigkeit der Haut. Es erfolgt aher darnach, besonders bei

») Desf. fl. all. I p. 407. — 5) DC. Syst. veg. II. p. 82. — 3) Thunberg Fi. jap. I. p. 222. — ») Sibth!
fl. groec; Spring. Svsl. veg. Vol. II. /;< 570. — 5) DC. o. a. (}.: Hudson^, angl. -231.; D C. fl. frone, cd. 3.
41.; Bluff, et Fingerli. germ. I p. 695. — 6) Broter. fl. his. II. p. 254. — 7) Sobolevsky Pcirop. p. 123. —
8) Pharmacie II. 2. 1105. — ? ) Geigers Magaz. Bd. XV.: Brandes's Archiv Bd. XXIII. S. 56.

*) Dals der Klofee eingedickteSaft der Pflanze ohne beträchtlichen Zusatz von'Milchsaft ein Opium, und zwar eine
schlechte Sorte (Mcconium) gebe, wird gegenwärtigbezweifelt.
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anhaltenderem Gebrauche, ein Gefühl von Abspannung und verminderte Harn- und Stuhlausleerung. Wird
das Opium in gröfseren Quantitäten von 6 oder 8 Gran an, oder bei Kindern In noch viel kleineren Gaben
applicirt, so entstehen nach Maafsgabe der Dosis mehr oder weniger deutlich hervortretende Symptome ei¬
ner Vergiftung. Nach Orfila'), der die Erfahrungen, welche man bei mehreren Opiumvergiftungen an Men¬
schen machte, zusammenstellt, sind aber die Erscheinungen nicht immer dieselben. Einige Kranken deliri-
ren, Andere verfallen in einem tiefen Schlummer, noch Andere bekommen Schwindel, zeigen Neigung zum
Schlaf und gerathen in einen comatösen Zustand, aus dem sie jedoch durch eine starke Erschütterung auf
einige Minuten geweckt werden können.. Die Augen sind unheweglich T malt niedergeschlagen, die Pupille
ist erweitert, zusammengezogen oder im natürlichen Zustande, die Iris unempfindlich gegen das Licht. Die
Muskeln der Glieder und des Rumpfes befinden sich in einem erschlafften Zustande. Zuweilen herrscht eine

gänzliche Unbewcglichkeit. Ekel und wirkliches Erbrechen, so wie schweres oder unmögliches Schlucken
werden ebenfalls beobachtet. Vom Athemholen bemerkt man oft kaum etwas oder es erfolgt unter Beschwer¬
den und Röcheln. Im Pulse nimmt man eine grofse Mannigfaltigkeit wahr, nicht blos bei den einzelnen In¬

dividuen, sondern bei derselben Person nach den verschiedenen Epochen der Krankheit; zuweilen schlagen
die Schläfenarterien heftig, doch nicht immer. Das Gesicht zeigt ein blasses, cadavercuses Ansehen und der
Mund erscheint selbst verdreht. Der Tod tritt unter Steigerung der genannten Symptome ein. — Nach an¬
deren Angaben folgt auf den Genuss zu grofser Quantitäten von Opium vermehrte Wärme, Trockenheit der
Muudhölc, der Zunge und des Halses, Röthung und Anschwellung aller Theile, besonders des Gesichts und
der venösen Gefäfse, während der Blick wild und stier, der Puls schneller und härter, und das Athmen
beschwerlicher wird. Gleichzeitig entsteht Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Neigung zum Erbrechen,
oder wirkliches Erbrechen, Stammeln, Sprachlosigkeit und Sopor, der in Uncmpfindlichkeit und Bewusllosig-
keit übergeht. Es tritt Schaum vor den Mund, der Puls zeigt sich unregelmäßiger, das Gesicht verzerrt sich
krampfbaft und endlich erfolgt unter allgemeinen Convulsioncn der Tod. — Um zu wirken scheint aber das
Opium in den Kreislauf aufgenommen und resorbirt werden zu müssen. In die Arterien gespritzt äufsert es
immer stärkere Wirkung, als in die Venen gespritzt. In dem Mastdarm injizirt r reagirt es kräftiger*), als
wenn man es in dem Magen bringt. Auch auf das entblöfste Zellgewebe applicirt, äufsert es schnell seine
Wirksamkeit. Injectionen in die Harnröhre dagegen wirken längsam und bei weitem weniger intensiv, er¬
fordern auch eine gröfsere Dose, um sich zu manifestiren. Wenn Opium- auf das entblöfste G«hirn gebracht
wurde, tödlete es nicht, auch hemmte es die Thäligkeit der Muskeln nicht, wenn man es darauf anwandte.
Allgemein wird das Opium zu den narkotischen Giften gerechnet, Orfila dagegen meint, dafs es weder nar¬
kotisch, noch excitirend wirke, sondern ganz eigentümliche Erscheinungen hervorbringe. — Die Wirkungen
des Opiums hängen, so viel man bis jetzt weifs, von mekonsaurem Morphium, dem Opian und dem flüch-
ti"eu Opiumstoff ab, — Soll aber das Morphin wirken, so mufs es nach den Erfahrungen Serturner's,
Orfila's und Sömmering's in Alkohol, Olivenöl oder Säuren aufgelöst sein, in welcher Form es schon
zu einem Gran sehr starke Reactionen hervorbringt, während es im unaufgelösten Zustande in beträchtlicher
Menge (bis 12 Gran und darüber) vertragen wird. Überhaupt aber scheint das Morphium als Salz der kräf¬
tigste Bestandteil des Opiums zu sein, und in dieser Wirksamkeit durch die Verbindung mit Stoffen, wie
die andern Bestandteile des Opiums sind, um so mehr in seiner Wirkung insofern unterstützt werden, als

') Traili T. IL f3. ed.) p. 100.
*) Für die starke Wirkung der Opiumklystiresprechen auch schon ältere Erfahrungen. Quarin (Anhnav. pract

p. 234) sah nach 1 Gr. Opium in 1 Klystier anfangende Lähmung. — Colnnni (De isch. §. 342J sagt, Opium sei ir
Klvstiren wirksamer als iu einer andern Form, — Nach Monro starb ein Kranker in Folge eines Klystiers, dem 4 Gr
Opium zugesetzt wurden.
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dieselben zur Aufnahme und Assimilation desselben beitragen. Das Opian wirkt nacb Magcndic nur sclir
stark, wenn es aufgelöst in den Organismus kommt, (so tödtete 1 Gr. desselben in Ol aufgelöst einen Hund
nach 2'i Stunden) während es an und für sich wegen seiner Sehwerauflöslicbkeit nur schwache Narkose
herbeiführt. — Sertürner glaubte auch die Mekonsäure für ein schreckliches Gift erklären zu müssen, allein
er wandte wohl ein unreines Präparat an, denn die reine Mekonsäure sowohl, als das Mekonsäure Natron)
reiebte Sömmcrring bis zn 10 Gr. bei einem Hunde ohncErfolg, auch konnte Fcnoglio nach Application
der Mekonsäure und des Mekonsaurcn Kali und Natrum keine giftigen Wiikungen wahrnehmen. — Dafs die
flüchtige Opiumsubstanz, worauf Büchner aufmerksam machte, betäubend wirke, wird besonders dadurch
nicht unwahrscheinlich, dafs im Orient Personen, die sich, so bei der Opiumbereitung, lange in einer mit
Opiumdiinsten gesättigten Luft aufhalten, betäubt zur Erde fallen. — Die Zahl der durch Opium herbeige¬
führten Vergiftungsfälle*) ist unberechenbar, besonders solcher, die bei Kindern vorfielen, denn abgesehen
davon, dafs man den Mohnsaft und seine Bestandteile als Arzneimittel in zu grofsen Quantitäten brauchte,
oder absichtlich damit vergiftete, so entstanden auch durch die in vielen Gegenden im Volke als Bcruhigungs-
und Schlafmittel übliche Anwendung einer Abkochung unreifer Mobnköpfc manche Vergiftungen, wobei die
Kranken oft nur mit Mühe gerettet werden konnten (wie iu einem von Wen dt ') in Kopenhagen beobachteten
Falle) oder selbst starben. — Die Leichen von Personen, die an Opium starben, sollen lange warm bleiben,
grofse Überfüllung der Gefäße, namentlich des Hirns zeigen, schnell faulen und übel riechen. — Die grofsen
Fortschritte der Chemie haben auch die früher für unmöglich gehaltene Erkennung einer Opiumvcrgiflung
auf chemischem Wege sehr mächtig gefördert. Ganz natürlich wird sich eine Opiumvcrgiflung leicht erken¬
nen lassen, wenn von den genommenen Opiaten noch Überbleibsel vorhanden sind, oder wenn die ausge-
urochenen Excrcmeute den Opiumgeruch zeigen. Ist dies aber nicht der Fall, und gilt es somit die Conlcnte

des Magens und Darmkanals zu untersuchen, so kann nur die Tendenz der Untersuchung dahin gehen, die
dem Opium eigenthiimlichen Stoffe (Morphin und Mekonsäure namentlich) aufzufinden. Zu diesem Zwecke
werden nach Lafsaignc die wässrigen Theile der zu untersuchenden Masse verdampft, diese dann in einen
Kolben gebracht, und einigemal mit heifsem Weingeist übergössen, damit derselbe das Morphium auflöse, die
thierischen Substanzen aber abgeschieden werden. Der so erhaltene weingeistige Auszug wird dann filtrirt
und zur Trocknifs abgedampft. Der durch Abdampfen erhaltene Rückstand wird mit Wasser und etwas Essig¬
säure versetzt, wodurch sich das etwa vorhandene Morphium mit Essigsäure verbindet und auflöst, während
die etwa durch Alkohol aufgelösten Fettlheilc zurückbleiben. Hierauf wird die wässrige Auflösung filtrirt
und langsam verdunstet. Fand eine Opiumvergiftung Statt, so bleibt Morphium aecticum in kleinen Prismen
zurück. Das Morphium characterisirt sich durch seinen eigenen, bittern Geschmack, wird durch Atzammo¬
nium und Gallussäure aus der wässrigen Auflösung präzipitirt, während Alkohol das Präzipitat auflöst und
Salpetersäure ihm eine rothe oder orangegelbe Farbe giebt. — Nach einem andern Verfahren werden die
flüssigen Contenle von den festen gesondert, die festen mit verdünnter Essigsäure digerirt und die Flüssig¬
keiten, um das Morphium niederzuschlagen, mit Ammoniak versetzt, oder man kocht das Ganze mit Bilter-
erdc. Der Niederschlag wird dann mit starkem Alkohol versetzt und daraus das Morphium kryslallinisch ge¬
wonnen. — Nach Orfila und Lesieur kann man sogar aus Leichen mehrere Monate nach ihrem Tode das
Morphium krystallinisch darstellen. Man versichert auch, dafs ein Gran Opium sich in zwei Quart Wasser
auffinden lasse; ja Schweinsherg will selbst noch die Gegenwart ¥0n 1 Tr. Tr. Opii simpler in 24 Unzen
Wasser erkannt haben.

Nutzen.

') Bibliothek for Läger 1822, Bd. 11.
') Mehrerean Menschengenauer beobachtete Vergiftungsfallebeschreibt Orfila (Tratte T. II. p. S6.J.
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Nutzen. Mehrere Varietäten des Mohns, mit gefüllten Blumen, worunter besonders die mit zer¬
schlitzten Kronenblättern bemerkenswerth sind, dienen als Zierpflanzen. — Die Samen werden theils als Ge¬

würz zu Speisen oder als Zusatz zu Backwerken benutzt, theils prefst man daraus ein angenehmes, fettes
Öl, das Mohnöl, dessen Gebrauch umfassend ist. — Das Opium gehört seit alten Zeiten zu den geschätzte¬
sten, ja selbst unentbehrlichsten Heilmitteln bei allen Nervenkrankheiten, die auf Verstimmung des Nervensy¬
stems sich gründen, namentlich als schmerz- und krampfstillend. Man sieht aus seinem Gebrauche bei Starr¬
krampf, Hysterie, Spasmen aller Art, Kolik, Stickhusten, Gemüthskrankheiten, Unterdrückung von Auslee¬
rungen aus krampfhaften Zufällen, Ruhren und Durchfällen, ferner bei passiven oder asthenischen Entzündungen,
metallischen und animalischen Vergiftungen, die günstigsten Erfolge. Auch äufserlich in Waschungen, Au¬
genwässern, Einreibungen und Klystieren leistet es vieL — Arzneiformen, in denen man das Opium anwen¬
det, sind das Pulver zu £—1 Gr., die Tr. Opii simpl. s. Thcbaica zu 3 — 8 Tr., die Tr. Opii crocata
(Land, liquid. Sydcnhami) zu 3 —8 Tr., die Tr. Op. Bcnzoica zu |—1 Dr., das Extractum Opii aquo¬
sum zu i — 2 Gr., der Syrupus opiatus zu \— i Unze tägl. 2— 3 m. Überdies ist das Opium ein Haupt-
bestandtheil vieler Composilionen, so z. B. des Pulvis Doweri, des Theriac, der Tr. Opii Eccardi u. s. f. —
Dafs die Türken das Opium als ein angenehm berauschendes Mittel benutzen, ist bekannt. Der Zustand des
Rausches, der sich durch eine aufgeregte Phantasie, grofse Heiterkeit, fröhliches Lachen und Geschwätz be¬
kundet, dauert aber nur wenige Stunden, und Kälte, Traurigkeit, Abspannung, und Schläfrigkeit tritt an
seine Stelle. Auch werden die Opiumesser dumm, kraftlos, magern ab und sterben früh.

Gegenmittel. Hauptmittel sind Brechmittel, Pflanzensäuren (Essigsäure, Citroncnsäure) reizende,
flüchtige Mittel, Kaffee, Naphtha, Campher (Kaffee mit Citronensaft oder Essig), besonders kohlensaurer oder
ätzender Ammoniak 5 —10 Tr. mit vielem Wasser, zumal mit Ipecacuanha. Ist das Gift weiter in den Darm¬
kanal gedrungen, Purgirmittel. — Äufserlich sind Btulcntziehungen, Hautreize, Senfteige, Blasenpflaster, An¬
wendung der Magensprilzcn, Klysticre und kalte Übergiefsungen zweckmäfsig.

Erklärung der drei und vierzigsten Kupfertafel.

Das ganze blühende Gewächs (A. B.) mitten am Stengel durchschnitten, nach einem kleinem Exem¬
plar in nat. Grösse. C. Eiue Blumcnknospe von der (b) das eine der Kelchblätter (a) zurückgelegt ist. —
Fig. 1. Der Stempel mit dem Tonis nebst zwei Staubgefäfsen in nat. Gr. — 2. Der Stempel von oben in
nat. Gr. — 3. Die abgeschnittene Narbe von der Unterseite, in nat. Gr. — i. Der Fruchtknoten der Quere
naeli durchschnitten. — 5. Ein Durchschnitt eines der Samenträger noch an der Wand des Fruchtknotens
sitzend. — 6. Der Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten. — 7. Ein St.aubgefäfs in nat. Gröfse. —
8. Ein Staubgcfäjs von der hinein Seile, vergr. — 9. Ein Staubbeutel von der schmälern Seite, aufge¬
sprungen und vergr. — 10. Ein Querdurchschnitt eines Staubbeutels, vergr. — 11. Mehrere Pollenkügel-
chen. — 12. Eine reife aufgesprungene Frucht, in nat. Gr. — 13. und 14. Zwei von verschiedenen Seiten
gesehene Samen. — 15. Ein junges Pßänzchcn mit den Cotylcdoncn. — 16. Ein Pßänzchen mit meh¬
reren Blättern, in nat. Gr. — 17. Mehrere Samen in nat. Gr. — 18. Ein Same der Länge nach durch¬
schnitten, sehr stark vergröfsert mit dem Embryo. — 19. Ein Same der Quere nach so durchschnitten, dafs
der Schnitt die beiden Cotyledonen traf (vergr.). — 20. Ein Same der Quere nach so durchschnitten, dafs
das Würzelchen getroffen ist, weniger vergröfsert.

EUPHORBIAE s. EUPHORBIACEAE Juss. II. Brown ♦).
TRICOCCA Linn. TITHYMALI Adans.

Blumen zweihäusig oder einhäusig (zwitterig nach Anderer Ansicht). — Blumcnhüllc (nach
Anderer Ansicht ganz fehlend) einfach oder doppelt.— Staubgefäfse eins oder mehrere: Staubfäden frei

*) Roeper hat in seiner schönenEnum. Euphorbiarum nur die Euphorbien systematisch beschrieben da°-e°-en
bei den Keimungsunlcrsuehuiigeniu seiuen Abbildungenauch Ansichten von Mercurialis und Ricinus gegeben.
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oder verwachsen; Staublölbchcn zweifächcrig, oft getrennt. — Stempel einer: Fruchtknoten meist 3-,
seltner 2- oder mehrfächerig; Griffel von der Zahl der Fächer; Narben gelappt. — Frucht eine aus 2-

3- mehreren Samengehäusen (cocci, coeculi Hayne) bestehende Kapsel (Springlaspcl, Rhegmo, Capsula
2— Z-cocca Hayne) oder Nufs. — Samen einzeln oder gepaart, achsensländig, mit einem Uebcrzuge (aril-
lus), eivveifshaltig. Embryo umgekehrt, gerade. — Blätter meist abwechselnd, selten gegenüberstehend,
zuweilen ganz fehlend. Blüthenstand sehr verschieden. — Bäume, Sträucher oder Kräuter meist in den

wärmeren Climaten, doch auch in den kälteren Himmelsstrichen. — Einige durch eine weifse oder gelbliche,
aus den verwundeten Stellen hervordringe Milch ausgezeichnet, zeigen daher auch scharfe Stoffe.

EUPHORBIA. Wolfsmilch.

(DODECANDRIA TRIGYMA. Linn.) (MONOECIA MONANDRIA. Roepcr.) (MONOJSCIA
ANDROGYNIA. Sprengel.)

Blumenhülle einblättrig, 8 — 10-spalfig, mit abwechselnd blumenblattartigen (calyx Linn.) und
drüsenartigen (corolla Linn.) Zipfeln. — Staubgefäfse auf einem bleibenden Stielchen eingelenkt'). —
Stempel lang gestielt. — Frucht eine dreifächcrige Kapsel mit zweiklappigen, einsamigen Gehäusen. Kräu¬
ter (namentlich alle einheimische) oder Sträucher.

* Mit viclstrahligcr Dolde.

EUPHORBIA PALUSTRIS. Sumpf-Wolfsmilch.

Sumpf-Wolfsmilch, Sumpfeuphorbia, grofse Wolfsmilch, Teufelsmilch. — Franz. L'euphorbe des ma-
rais, turbithe noir. — Holld. Moerassig wolfsmclk. — Schtved. Vargmjölk. — Engl. Marsh spurge. —

Synonym. Euphorbia palustris. Linn. spec. plant, cd. Willd. T. II. P. II p. 922. — Roth
Flor. germ. T. I. p. 207. T. II. P. I. p. 535. — Roth cnumer. P. I. Scct. 2. (Ups. 1827.J p. 399. —
Spreng. syst. Feg. Vol. III. p. 802. — Hayne Arzncigm. II. no. 23. tab. 23. — Persoon syn. P. II.
p. 18. — Link Ilandb. z. Erkenn, d. Ger. T. II. p. 429. — Roeper Enum. Euphorb. Gott. 1824. 4. p.
62. — A deJussicu Euphorbiac. gen. Par. 1824. 4. p. 88. — Esula palustris. Rupp. Fl. Jen. p. 272.
— Volck. Noriinb. p. 156. — Rivin. Tetrapct. tob. 116. — Esula major. Dodon. Pempt. p. 374. —
Tithymalus palustris fruticosus. C. Bauh. pin. p. 292. — Berg. Fl. Francof p. 49. no. 9. — Moris. —
Bocrh. — Tithymalus latieaulis, radiis ternis cordatis, ramis umbellam superantibus. Hall. cnum. plant,
horti et agri Gott. p. 34. — Euphorbia Tithymalus altissimus. Zinn. Fl. Gott. p. 47.

Wesentlicher Charakter. Hüllblättchcn eiförmig oder rundlich. Blätter länglich-lanzettförmig.
Beschreibung. Wurzel senkrecht, ästig, sehr dick, viele Wurzelfascrn und Wurzelsprossen aus-

ireibend, und, so wie die ganze Pflanze, einen weifsen Milchsaft enthaltend. — Stengel mehrere aus einer

Wurzel, stielrund, aufrecht, kahl, ästig, 3 —5Fufshoch, meist fingersdick, gewöhnlich mehrere (abgestorbene,

») Linne betrachtete sammtliche von einer (von nns Blnmenhülle genannten)Hülle (an welcher er daher auch
Kelch und Blumenkrone annahm) umschlosseneStaubgefäfseund den in der Mitte derselben befindlichenStempel als zu
der allgemeinenBlume gehörig, wcfshalb er die Gattung auch in die Dodecandria (später Polyanilria)Trigynia brachte —
Nachher hat man alier jedes Staubgefäfszu einer besonderen Blume gehörig, wie auch den Stempel als gesonderteweib¬
liche Blume betrachtet (Flores masculi verticillato-umbellaii foemineum ambientes Koep.) und die Linnc'sche
Blume einen Blüthenstand genannt (Roep.). Diese durch geistreiche Argumente schon von R. Brown unterstützte
Ansicht hat allerdingsviel für sich, kann aber hei den Beschreibungenübergangenwerden, damit der weniger geübte Bo¬
taniker nicht verwirrt werde.
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trockene) dickere und dünnere rufsbraun, genarbt, und nur einer oder wenige grün, an der Basis röthlich
und mit einigen braunen Scbuppcn besetzt. Acste unfruchtbar, abwärts siebend, blattachselständig nach
dem Blühen höber als die Dolde. — Blätter sitzend, zerstreut, abwechselnd, kahl, lanzettförmig oder läng¬
lich- lanzettförmig, stumpf, gelblich grün, auf der Unterseile etwas blasser, mit etwas knorpligem, rechlichem
oder weifslichem, ganzem, nur bei den astständigen Blättern meist feingesägten Rande. — Blumen in einer

gipfelständigen, zusammengesetzten Dolde, und unterhalb dieser auf einzelnen Blumenstielen oder Aestchen
Die allgemeine Dolde vielstrablig; die besondere drei- bis fünfstrahlig mit dreitbeiligen Strahlen, diese so¬
wohl, wie die besondere und allgemeine Dolde von Hüllblältchcn unterstützt. Die allgemeine Hülle vicl-

blältcrig mit eirunden, ganzrandigen Blättchen; die besondere drei- oder auch zuweilen vicrblä.ttrig mit
breit-eirunden Blältchen; die strahlcnstündige zweiblättrig mit rundlich-eirunden Blüttchcn. — Blume n-

hülle (involucrum Roep.) einblättrig, bauchig, bleibend, von aufsen kahl, von innen behaart, achtspaltig,
mit vier kleinen, einwärts-gekrümmten, eingeschnitten-gesägten, wimperigen (Kelch Linn., HayneV, und
vier mit den vorigen abwechselnd stehenden, fast schildförmigen, dicken, abgestutzten (drüsenartigen) fast po¬
meranzengelben Zipfeln (Blumenblättern Linn., Hayne). — Staubgefäfsc *) (fdam. centralia, colum-
nariu, monanlhcra Rp.) zwölf bis zwanzig in einer Blumenhüllc (in den blofs männlichen auch wohl bis
28!) bald gesondert (wie immer in dem Terminus der besondern Dolden, und meist auch in der Mitte der
dreitheiligen Strahlen), bald mit dem Stempel zusammen in einer Hülle. Staubfäden fadenförmig, über dem
etwas aufgetriebenen Gelenk etwas zusammengezogen, kürzer als der fadenförmige, bleibende, oben etwas

verdickte Theil (pediccllus pcrsistensR.p. pedieelli plurcs singuli cum füamcnto apice i-antherifero ar-
ticulati Iuss.) auf dem sie bis zum Verblühen stehen, einer nach dem andern sich entwickelnd. Staub-

holbehen gedoppelt, fast kugelrund, mit einer Längsspalte nach aussen hin aufspringend. An dem einen oder
anderen Stielchen der Staubgefäfse an der Basis ein linienförmiger oder geschlitzter grünlich-gelber, zottig -

weichhaariger, sehr zarter petaloidischer Anhang (bractea ciliaio-lacera Rp.; bractea Iuss.; Caliccs ßo~
rum disthiclorum Iuss.) etwa von der Länge des Stielchens (F. 13, 14.), etwa 10—15 an der Zahl.__

Stempel (ßos foemineus Roep.) langgestielt, in der Mitte der Blume, entweder gesondert (in den ver¬
kümmerten Blumen), oder von vielen Staubgcfäfsen umgeben (F. 4.), vor dem Blühen aufrecht und inner¬
halb der Blumenhülle verborgen, später hervorragend und übergebogen, und endlich zur Reifezeit wieder auf¬
recht. Fruchtknoten von einer dreizähnigen, kleinen Scheibe (calyculus Rp) unterstützt (F. 17, 18.). drei¬
furchig, drüsig-gekörnt, grün. Griffel drei, breit und dick, kurz-fadenförmig, fast zweispaltig. Narben
stumpf, warzig, rundlich, zurückgebogen, bräunlich. — Frucht**) eine rundliche, dreigehäusige (tricocc.)
warzig-unebene Kapsel: die Samengehäuse zweiklappig, einfächerig, mit Schnellkraft aufspringend und von
dem dreikantigen Samensäulchcn zuerst unten, dann auch oben sich trennend. Samcnsäulchen oben flach
dreiseitig ausgebreitet, und mit einem jeden Arme in ein Gehäuse hineinreichend. — Samen einzeln °rofs
im Verhältnifs zur Frucht, achsenständig, hängend, rundlich-eiförmig, glatt, schwärzlich-braun, selten röthclnd,
andern dem Samensäulchenarme befestigten Ende mit einer gewölbten fast nierenförmigen, kurz^estielten gelbli¬
chen Wulst (caruneula pileijormis Roep er) des Arillus (welcher sich als äusserst dünne Membran über
die ganze Testa zieht) versehen, unter welchem sich die Mikropyle (die Anheftungsstelle des Nabelstranges

*) An den Exemplaren welche seit zwei Jahren auf die Wiese eines Gartens verpflanzt waren, zeigten die Döld-
chen meist alle 3 Blumen mit beiden Geschlechtern, abgebildet (Fig. 1.) dagegenwaren an den wilden hiesiger Gesend
(Neustadt Ew.) die beiden seitlichen Blumen verkümmert (Fig. la).

**) Die Gehäuse trennen sich zuerst unter sich und dann von dem Säulchen ; dann werdendieein zelnen von der Spitze
nach der Basis zu in 2 Hälften (Klappen) getrennt, und nachdem sie an der Basis einige Zeit noch schwach verbunden
waren, trennen sie sich plötzlich, elastisch auseinanderspringend, und reifsen die Samen vom Säulchen los. Pflanzen mit
reifenden Früchten im Wasser in die Stube gestellt, sprengten die Samen mehrere Schritte weit fort.
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ncunt Roeper hilum) befindet, von welcher sieh die Raphe ander dem Samensäulchen zugekehrten Seite bis
zur wenig eingedrückten Stelle des Nabels (umbilicus Rocp.) herunterzieht. Samenschale (testac membr-
ext. Rp.) hart. Membrana interna sehr zart und weifs, über dem Nabelende mit einer kreisrunden, dun¬
kelbraunen, von einem helleren Rande umgebenen mit dem Eiweifs verwachsenen chalaza, bei welcher sich
der Nabelstrang einsenkt. Eiweifs von der Gestalt des Samens fleischig, ölreich. Embryo*) weifs, um¬
gekehrt, gerade: das TVürzelchcn stielrundlich, gegen das nach oben gekehrte, nur mittelst sehr dünner Ei-
weifsschicht von der membr. int. getrennte Ende kegelförmig zugespitzt. Cotyledonen blattförmig, immer
durch eine ansehnlichere Eiweifsschicht von der membr. int. getrennt. Plumula kaum sichtbares Pünktchen.
— Beim Keimen **) treten die Cotyledonen als dicke, fleischige, eiförmig-rundliche, opponirle Blältchcn über
die Erde hinaus, und die sich aus der Plumula entwickelnden Blätter haben schon Ähnlichkeit in der Form
mit denen des ausgebildeten Gewächses.

Vaterland. Wahrscheinlich ganz Deutschland r ) (obgleich in einzelnen, kleinen Districten unbe¬
greiflicher Weise fehlend), Ungarn 2 ), Frankreich 3 ), Schweiz *), Italien 5 ), Spanien, Schweden 6 ), Dä¬
nemark 7 ), Rufsland •), Griechenland '). In Nord-Amerika, wie es scheint, fehlend " 5 ). — Standort.
An feuchter Stellen, besonders in Brüchern von gröfserer Ausdehnung. — Blüthezeit. Juni bis August. —
Fruchtreife. September, bei uns regelmäfsig und reichlich erfolgend.

Eigenschaften und Wirkungen sind wahrscheinlich ganz dieselben wie bei der nächsten Art,
und überhaupt den meisten in- ***) und ausländischen Arten und verdienen gerade bei dieser Art eine Berück¬
sichtigung, weil sie die gröfste einheimische ist und auch in allen Gegenden Deutschlands, wo sie passenden
Boden findet, in Menge wächst und zu schädlichem Gebrauche Anlafs geben kann.

Nutzen dürfte wohl kaum mehr aus dieser Euphorbia zu ziehen seyn, denn Hayne's Vorschlag:
Cautchouc aus dem Milchsafte derselben zu bereiten, würde doch wohl zu kostspielig werden und den, jetzt

sehr grofs gewordenen, Bedarf desselben nicht befriedigen. — Ehedem wurden die Wurzeln (Radices Esu-
lae viajoris), auch die Rinde derselben und das Kraut (Cortex radicum et herba EsuJae) gesammelt.
In Rufsland soll der Saft oder die Wurzel als purgans gebraucht werden I2 ).

*) Die Gestalt und Gröfse des Embryo scheint mancherleiAbänderungenunterworfen zu sein, denn einmal (im J.
1832 an in Wasser erweichte Samen) fanden -wir ihn sehr grofs und das Würzelchen sowohl wie auch die Cotyl. sehr zu¬
gespitzt (F. 26 — 28.), und ein anderes Mal (im Jahre 1834 an nicht in Wasser erweichtem Samen der vom vorigen
Sommer aufbewahrt war) äufserst klein, sonst aber von ähnlicher Gestalt (F. 24.), und an noch andern Samen waren die
Cotyledonenfast kreisrund und füllten die Hälfte des Samens aus (F. 23., 29.).

**) Die Versuche, den Samen In Töpfen keimen zu lassen, mifsglückten,und es mufsten einige Samen einem feuch¬
ten Wiesenboden anvertraut werden, welche auch schon aufgegebenwurde, da sie bis zum Winter ausblieben. Im nächsten
Jahre zeigte sich ein einziges Pflanzehen (F. 30.) es wurde erst bemerkt, als sich schon mehrereBlätter entwickelt hatten.
— Es wurden daher zur Ergänzung der Lücke beim Keimen von Euphorbia die auf Tab. 45. dargestelltenFiguren von
E. platyphyllos Linn. nach Koeper aufgenommen(s. die KupfererklärungT. 45.).

') Mofsler, Günther, Wimmer, Grabowsky et Roth, so wie eigene und mehrererFreunde Erfahrungen.—
a ) Endlicher ff. a. O. p. 196. — ■) Gandin F. III. p. 287. — ♦) De C. bot. Galt. 1. p. 414. — Holandre
/. 240. Villars Mst. d pl. de Dauphine T. III. p, 831. — 5) Sebast. et M. Fl. R. 166. — 6 ) Linne Flor. suec.
p. 163, Wahlenberg (/. p. 301J. — 7 ) Flor. Dan. tob. 866. — 8 ) Martius Prodr.ßor. Mosquens. ed. alt. p.
84. — ») Smith Fl. Gr. p. 331. — I0 ) In Mickaux (Fl. bor. Amer.) fehlend.

*") Eigentlich sind alle Wolfsmilcharteuin toxikologischerHinsicht mehr oder weniger wichtig. Um den Umfang
des Werkes aber nicht unnöthiger Weise zu vergröfsern, wurden nur 2 Arten abgehandelt: Diese als die gröfste Art, und
die folgendeals die allergemeinsteund am besten chemisch untersuchte.

!2 ) Murray (Apparat, medicam. 4. 105.^. Pallas, s. auch A. de Jussieu o, a. 0. p. 88. —



Cy pressen- Wolfsmilch. 157

Erklärung der vier und v i er z i gs t e n K u p f e r t a f e 1.

Ein eben aufblühender, und daher noch nicht so ansehnlich verlängerte Äste zeigender Zweig des
Gewächses nebst den obersten Tlieit der Wurzel in natürlicher Gröfse. Fig. 1. Ein im J. 1832 gezeichnetes
Döldchcn, an welchem sämmtliche Blumen die beiden Geschlechter ausgebildet hatten. 1. a. Ein im J. 1832
nach einem Garten-Exemplar gezeichnetes Döldchcn, an welchem nur die mittlere Blume beide Geschlech¬
ter ausgebildet zeigte, während die beiden seitlichen verkümmert waren. 2. Eine der seitlichen Blümchen
des vorigen Düldehens, an welchem das grofse Hüllblätlchen, zurückgeschlagen, und 3. dasselbe an welchem
die kleinen Hüllblättchen (s. F. 2.) zurückgeschlagen sind. — 4. Eine mit beiden Geschlechtern versehene
Blume mit den zurückgeschlagenen Hüllblättchen, welche der Blumcnhülle beraubt wurde, um die Staubge-
fäfse, (ß) den Stempel (<y) so wie die gewimperten Anhänge (7) der Staubgefäfse zu zeigen. — 5. Die Blu¬
menhülle von der inneren Seils. — 6. Ein Staubgefäjs von der dem Stempel zugewendeten, und 7. das¬
selbe von der abgewendeten Seite, so wie 8. von der Seite gesehen. — 9. Ein Staubgcfäfs mit aufsprin-

anders gestalteter Anhang. — 15. Ein Fruchtknoten der Quere, und 16. der Länge nach durchschnitten. —
17. Die dreigehäusige Kapsel von oben, und 18. von unten dargestellt. — 19. Ein Same mit dem nierea-
förmisen arillus (c) und der von da bis zum Nabel laufenden raphe. — 20. Der obere Theil des vorigen Sa¬
mens welcher die Verliefung zeigt, auf welcher der in F. 21. zurückgeklappte von dieser Seite coneave, aril¬
lus mit dem Stielchen (a) safs- — 22. Derselbe Same von der Nabelscite mit der daselbst (d) endenden ra-
pjje — 23. Ein Same welcher im Frühjahr 1834 während 6 Tage eingeweicht war, der Quere nach durch¬
schnitten. — 24. Ein Same, welcher noch gar nicht eingeweicht war, der Länge nach durchschnitten, (so
dafs auch der noch besonders daneben dargestellte arillus in der Mitle getroffen wurde), und noch in Ver¬
bindung mit der einen Hälfte des Gehäuses, welche in der natürlichen Lage am Samensäulcbcn gelassen
wurde. — 25. Das Gehäuse, aus welchem der Same herausgenommen wurde, von der dem Säulchen zuge¬
kehrten Seite dargestellt und noch mit dem Griffelspuren versehen. — 26. Ein im J. 1832 während mehre¬
rer Tage im Wasser befindlicher Same der Länge nach durchschnitten, und 27. und 28. der Embryo aus an¬
dern ähnlich behandelten Samen, ganz und an den Cotyledonen durchschnitten, sämmtlich von ungewöhnli¬
cher Gröfse und Gestalt. — 29. Der wietler etwas anders gestaltete Embryo eines im J. 1S34 während 6
Ta^e im Wasser befindlichen Samens. — 30» Ein im Freien gezogenes Püänzchen mit den Cotyledonen und
schon sehr entwickelter plumula. —

Sämmtliche Fig., mit Ausnahme der letzten, mehr oder weniger vergröfsert, wie die
hier und da linear daneben gestellte natürliche Gröfse zeigt.

EUPHORBIA CYPARISSIAS. Cypressen-Wolfsmilch.

Cypressen-Wolfsmilch, Cypresseneuphorbia, Eselskraut, Krotengras, Krotenkraut, Tannenwolfsmilch,
Teufelsmilch, Warzengras, Wolfsmilch oder gemeine Wolfsmilch*). — Franz. L'euphorbe cyparisse, la

petite esule. — Holld. Cypressig welfsmclk. — Engl. Cyprefs spurge. — Böhm. Wlkowe mleko. — Ungr.
Farkas - tey.

Synonym. Euphorbia Cyparissias. Linn. spec plant, ed. TVilld. T. II. P. II. p. 920. — Roth
Flor. gern. T. I. p. 207. T. II. P. I. p. 532. — Roth enum. P. I. Sect. % p. 406. — Hayne Arznei-
gen. II. no 22. tab. 22. — Spreng, syst. Feg. Fol. III. p, 802. — Persoon syn. P. II. p. 18. —
Roeper Enum. Euphorb. p. 64. — A de J ussieu Euphorbiac. gen. Par. 1824. 4. p. 88. — Link Handb.
z. Erlcnn. d. Gem. T. II. S. 429. — Nees und Ebermaier Ilandb. d. med. pharm. Bot. Th- II S.
364. — Euphorbia Tithymalus fol. linear. Zinn Gott. p. 48. — Tithymalus Cyparissus. Dill. Fl. Giss. ap.
pend. p. 32. — Tithymalus Cyparissias. C. Bauh. pin. p. 291. — Berg. Fl. Fraucof. p. 48. — Buxb
D0d 0n. Pempt. p. 371. — Tithymalus cupressinus primus et seeundus, Taberna emont. Kräuterb.p. 990.
— Tithyra.- cupr. sive huniipinus. L-obel leon I. p. 356. — np-uu.a.\o<; KVKag^aia^Aioa-ocogiSou.Gmel.

*) S. das sehr reichhaltige Wörterbuch deutscher Pflanzen-Namen von F. Holl. Erfurt 1833. Svo.
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Slirp. Tubing. p. 139. — Euphorbia degener (Tithym. Cyp. foliis punctis croceis notatis C. BauL.) aucto-
rum non est huius varietas, scd morbosa affectio ab Accidio Euphorbiac aboita. Roth /. c.

Wesentlicher Charakter. Die strahlenständigen Hüllblättchen fast herzförmig. Blätter liuien-
förniig.

Beschreibung. Wurzel kaum senkrecht, zuweilen fast wagerecht und kriechend, ziemlich ästig,
mehrere JVurzclfuscm hervortreibend, der ältere Theil gelblich-braun, der jüngere bräunlich- weifs, be¬
schuppt, alle, so wie die ganze Pflanze an verletzten Stellen einen weifsen Milchsaft hervortreibend. — Sten¬
gel mehrere aus einer Wurzel, stielrund, aufrecht, kahl, am Grunde meist etwas purpurascirend und mit
Schuppen (verkümmerten Blättern) bedeckt, ästig, \ bis l'Fufs hoch. Aste abwärtsstcherul: die unteren un¬
fruchtbar; die oberen mehr oder weniger fruchtbar. — Blätter sitzend, zerstreut, abwechselnd, kahl, linien-

fürmig, etwas stumpf, ganzrandig, aderlos, bläulich-grün: die astständigen gedrängter und kleiner als die
stengelständigen. — Blumen in einer gipfelständigen, zuweilen zusammengesetzten Dolde, und unterhalb die¬
ser auch auf einzelnen, zweispaltigen Blumenstielen, so wie auch zuweilen an den Spitzen der obern Äste.
Die Dolde vielstrahlig: die Strahlen dreitheilig oder verkümmert zweilheilig, und sie sowohl wie die Dolde
von Hüllbiätlchen unterstfitzt: die allgemeine Hülle vielblättrig, zurückgeschlagen, mit lanzctt-linienförmigen
grünen Blättchen; die besondere (strahleuständige) zweiblältrig, mit rundlich-herzförmigen, zuweilen spitzi¬
gen, grünlich-gelben, (besonders hei verkümmerten Blumen) stark rölhelnden Blättchen. — Blumenhülle ein¬
blättrig, bauchig, bleibend, kahl, achlspaliig, mit vier kleinen, einwärts gekrümmten, oder auch aufrechten,
ausgerandeten, von innen zottig-weichhaarigen, hell citronengelben (Kelch Linn. Ilaync) und vier mit den
vorigen abwechselnd stehenden, halbmondförmigen oder auch fast halbkreisförmigen, fast pomcranzcngelbeii,
kahlen Zipfeln (Blumenblätter Linn. Hayne). — Staubgefäfse zwölf bis achtzehn in einer Blumcnhüllc
und in derselben entweder nur allein vorhanden (so zuweilen in der Mitte des Strahls), oder mit dem Stem¬

pel gemeinschaftlich.! selten neben demselben verkümmernd. Staubfäden und Slaubkölbchen wie hei der
vorigen Art. Stempel gestielt. Fruchtknoten rundlich, dreifurchig, grün, chagrinarlig. GriJJel drei, fa¬
denförmig, zweispaltig. JSarbc stumpf. Frucht und Samen *) nur wenig von denen der vorigen, genau
beschriebenen Art abweichend, nur kleiner und die Samen mehr aschgrau und mit kreisrunder Wulst.

Vaterland. Ganz Deutshland ' ) (namentlich auch Ungarn Ia )). England 2 )., Frankreich 3 ), Ita¬
lien 3a ), Schweiz *), Schweden s ), Rufsland 6 ), Griechenland 7 ) (wiewohl hier seltener). In Nord-Amerika,
wie es scheint, fehlend 8 ). Standort. So häufig auf trocknem, sandigen, meist hüglichen (häufiger Feld-
als Wald-) Boden, dafs man sie für die Charakteristik des unwirlhbaren Bodens benutzen kann. Auch au
Wegen und Triften. In bergigen Gegenden sparsam und hier und da in subalpinischen noch einzeln.— Blü-
thezeit. April und Mai, oft auch noch einmal imHcrbst.— Fruchtreife. Juni und Juli, oft ausbleibend.

*) Es scheint als wenn che Früchte dieser sonst sehr gemeinen Art nur selten bei uns zur Reife kämen, denn schon
mehrere Jahre wurde vergebens danach gesucht. Die Reifezeit fällt in die wärmste Jahreszeit und die Frucht vertrocknet.
Im J. 1834 blühten die PJlanzen zum zweilenmaleund im Oktober waren die Fruchtknoten schon bedeutend angeschwol¬
len, erfroren aber bald und auch diese vereitelten also unsre Hoffnungen.Erst in dem heifsen Sommerdes Jahres 1834 gab
es reife Samen.

•) Möfslcr (Gewächskunde, 3. Aufl. Bd. 2. S. 821.), Günther, Wimmer et Grabowsky (Flor. Sil II. 2.
p. 2S5;, Roth, Gmelin, Schultes, Jacquin, Wahlenberg (Fl. Carpator.p. 143), so wie eigne und vieler Freunde
Erfahrungen.— ia) Endlicher Fl. Poson. p. 193. — Lumnitzer Fl. Poson. n. 466. — 2 ) Smith Engl. Fl. Fol.
3. p. 66. — 3 ) De Cand. botan. Gull. ed.Duby I. p. 414.— Gouan Fl. ßlonspel. p.i76.— Holandre Flor, de la
Moselle T. I. p. 238 — sa) Tenore Fl. Napol. T. 1. p. 271. — Sebastiani et Mauri Fl. Rom. prodr. p. 164.
— *) Gaudin Fl. HeU. Fol. III. p. 278. — 5 ) Wahlenberg Fl. »UM. P. 1. p. 303. In Linn. Flor. suec. dage¬
gen fehlend. — 6) Martins Prodr. Fl. JIosq. p. 84. — 7 ) Smith Flor. Gracc. prodr. Vol. I. p. 331. — 8 ) In Mi-
chaux (Fl. bor. Amcr.) fehlend.
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Eigenschaften. Der Geruch ist unbedeutend, der, von dem Milchsafte herrührende Geschmack
aber scharf und bitterlich, fast rautenähnlich. Bei Hayne r ) sind mehrere verschiedene Bchandlungswciscn
angegeben, denen Herr Apoth. Krause das Gewächs unterwarf. John fand in dem Milchsafte: 8charfes
Harz 13.S0; Federharz 2,00; extractive Substanz 2,75; gelbliches Gummi 2,75; Eiweifs 1,37; Wasser 77,00;
nebst kleinen Mengen vom fettem Oele und Weinsäure. Diesem ähnlich sind auch die Ergebnisse der Ana¬
lyse des sogenannten officinellen Euphorbiums, eines von mehreren exotischen Wolfsmilcharien herrührenden
erhärteten Milchsaftes, indem auch hier ein scharfes Harz die grofse Wirksamkeit der Masse bedingt und sie
zu einem so heftig drastischen Purgirmittel macht, dafs man sich derselben jetzt gar nicht mehr bedient.

Die Wirkungen der gemeinen Wolfsmilch sind als drastisch bezeichnet und bringen das Gewficha
daher zu den charfen Giften. Nicht allein im Darmkanal erzeugt es Röthe und Entzündung, und öfters

darauf folgendes Erbrechen und Purgircn, sondern auch auf die Haut wirkt es entzündend. Orfila 4 ) gab
einem kleinen, aber starken Hunde 5 Unzen frischen Saftes der E. Cyparissias , und sähe nach 2 Tagen,
nachdem das Thier stark purgiert und immer mehr abgemattet wurde (bei sonst freiem Gebrauche der Sinne
und der Bewegung) den Tod erfolgen. Im Mastdarm zeigten sich schwach röthliche Flecken. Vicat fand
auch, dafs eines Mannes Gesicht, der sich mit Wolfsmilchsaft gerieben hatte, ganz wund wurde. Nach La-
motte hatte ein Klystier, in welchem Wolfsmilch anstatt Mcrcurialis genommen worden war, tödlliche Fol¬

gen. Unser Freund, der Dr. Donop, erzählte uns, dafs bei einem Knaben, dem seine Kameraden das Be¬
streichen des mons veneris mit Wolfsmilchsaft gerathen hatten um den Haarwuchs zu befördern, eine heftige
Entzündung und Anschwellung der ganzen Partie eingetreten sei. Hayne erzählt, dafs schon bei dem Ein¬

sammeln von 3 Quentchen Milchsaft, zum Behufe der Krause'schen Untersuchungen, Jemand eine Entzün¬
dung im Gesichte bekommen habe.

Nutzen ist daher wohl weniger als Schaden aus diesem Gewächse zu ziehen. Die sonst officinel¬
len Wurzeln (Iladices Esulac s. Esulac minoris und Cortices radicum Esulue) sind schon längst aufser
Gebrauch. Sie wurden, nachdem ihre Schärfe durch Kochen mit Wein oder Essig gemildert worden war,
in der Wassersucht gereicht (Boerhave). Auch wohl als Abführmittel wurde die Wurzel ehedem auf dem
Lande gebraucht, daher der Name Bauern-Rhabarber (Murray). Um sich Warzen an Händen und Füfsen
zu vertreiben, wozu man hier und da den Milchsaft dieser Pflanze nimmt, giebt es auch bessere Büttel. Will
man es dennoch gebrauchen, so hüte man sieb, dafs die nahe gelegenen, gesunden Hauttheile nicht damit in
Berührung kommen.

Erklärung der fünf und vierzigsten Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse, am Ende der Wurzel durchschnitten. — Fig. 1. Ein Doldchen,
an welchem sämmtliche Blumen die beiden Geschlechter ausgebildet hatten (wie es mir nur cinmcl im Jahre
1S32, aber nicht im J. 1833 vorkam. — 2. Ein einzelnes Blümchen, an welchem die Hüllblättchen zurück¬
geschlagen sind. — 3. Dasselbe, ohne Hüllblättchcn, aufgeschnitten, damit die mehr und weniger entwickel¬
ten Staubgefäfsc und der Stempel sichtbar würden. — 4 Die Blumenhälle mit zurückgeschlagenen Stempeln
und Slaubgefäfscn. — 5. Ein Staubgefäfs auf seinem Stielcben. — 6. Der Stempel der Länge, und 7. der
Quere nach durchschnitten. — 8. Ein keimender Same von der rechten Seite gesehen. Die Tesfa hat sich
in zwei Hälften getrennt und das Würzelchen hat eben die Basis des Eiweifses durchbohrt. — 9. Ein kei¬
mender Same, an welchem die Colyledonen sich eben des letzten von der einen Seite gespaltenen Eiweifs-
Überrestes entledigen. — 10. Die Vereinigungsstelle der Colyledonen mit der dazwischen hervortretenden
plumula. — 11. Ein Keimling mit ganz ausgebreiteten Colyledonen und schon sichtbarer Plumula. —

Sämmtliche Figuren, (8—11 von Roeper entlehnt) mit Ausnahme der letzteren mehr
oder weniger vergröfsert.

1 ) Arzneigcm. Bd. 11. no. 22.
') Übers. Kühn 1830 /. p. 582.
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CONIFERAE JUSS. RICH. ü. A. S. Zapfenbäume oder
Nadelhölzer.

Blumen diklinisch, kätzchenartig, mit Schuppen verwachsen oder von Schuppen verdeckt. — Staub-
gcfäfse verwachsen. — Weibliche Blumen meist mehrere, seilen blofs eine in einem Kätzchen. —

Fruchtknoten eineiig, gröfstentheils mit der Blumcnhülle verwachsen, also fast ganz unterständig. — Grif¬
fel und Narbe sehr klein oder ganz fehlend. — Frucht: Nufs eingeschlossen von den, einer mannigfaltigen
Ausbildung fähigen, Schuppenhüllen, (Zapfen, Zapfenbeere, Cypressennüfschen autor.) oder dem aus¬
wachsenden Fruchtboden (Taxusfrucht, vulgo Beere), und umgehen von der bleibenden, mit ihr, bis auf eine
kleine Stelle am obern Ende, verwachsenen Blumenhülle*). — Samen der Nufsschale gleichgestaltet.— Em¬
bryo in der Axe des Eiweifskörpers, gerade. Würzelclien nach dem Nabel geriebtet. Cotyledonen 2—11-
spallig. — Sämmtlich Holzgewächse , welche, wegen der steifen, dünnen, meist immergrünen Blätter auch.
Nadelhölzer genannt werden und von den Laubhölzcrn noch dadurch unterschieden sind, dafs ihr Holz¬

körper aus langen, engen, mit ein- oder mehrkreisigen Wärzchen (Poren?) .besetzten Zellen (punktirtes
Pros-

*) Der Bau des 9 Geschlechtsbei den Coniferen, und mithin auch der Frucht unterliegt noch jetzt so grofsenund
wichtigen Schwierigkeiten, dafs er. nöthig ist hier die verschiedenen Meinungender Autoren zusammen zu stellen. —
R. Brown (vermischte bot. Schrift hcrausgeg. von Kees Bd. lf^. p. 104.;, der geistreiche Verlhcidiger der einen,
welcher die Ansicht von Trew und Schkuhr, und vielleicht auch vonLinne für sieh zu haben glaubt, nimmt an: dafs
der Fruchtknoten bei den Coniferen und Cycadeen entweder fehle, oder dafs er so unvollständig
ausgebildet sei, dafs das Eichen unmittelbar der Einwirkung des pollen oder seiner fovilla aus¬
gesetzt sei, indem die Spitze desselben sowohl als die Mündung seiner unmittelbaren Bedeckung,
dieser Bestimmung gemäfs eingerichtet und entblöfst wären.

Eine zweite Ansicht wird von Lambert aufgestellt die schon Jussieu von der Gattung Abies gehabt zu haben
scheint, und die nach J. Smith die Linnesche gewesen wäre: dafs die innere Schuppe des 2 Kätzchens ein
2-fächriger Fruchtknoten s-ci, zu dem die äufsere Schuppe den Griffel bilde.

Eine dritte Ansicht wird am Klarsten durch Beschreibungund treffliche Abbildung gegebenvon Richard, und da¬
von ist im Wesentlichen die von Mirbel (Mim, du Mus. T. XIII. p. 28. Jnmerk.) nicht abweichend, wenn man diese
nicht etwa als eigne, vierte aufstellenwill.

Diese letztere, Richard'sche ist die von uns angenommene, denn wir glauben uns in allen von uns untersuchten
(zum Theil auch mikroskopisch)Gattungen (Pinus, Taxus, Juniperus, Abies) überzeugt zu haben:

1) Dafs die Schuppen des £ Kätzchens, sie mögen alle zusammen nur 1 Blume (Taxus) oder eine jede deren
mehrere beherbergen (Pinus), nichts weiter zu bedeuten haben, wie die analogenSchuppen des g Kätzchens der Amen-
tac, dafs sie also blofs Schutzorganesind, und keineswegesStempel vorstellen;

2) dafs der von diesen Schuppen beherbergte Körper eine Blume, und nicht etwa blofs ein Stempel sei:
3) dafs diese Blume aber nicht etwa aus Perianthium, Kelch und Stempel (wie Mirbel gesehen haben will) be¬

stehe, sondern dafs an ihr nur ein Perigon (calice Rieb.) und ein Stempel (pistil lt.) zu bemerken sei. {Der obere
Theil des perigons, z. B. namentlichbei Ephedra, verliert sein griffelartiges Ansehen, wenn man denselben bei Pinus
in starker Vergröfsemngbetrachtet, indem es dann ganz das Ansehen eines perigonii superi mit gelapptenRändern ge¬
winnt uud dabei eine so weite Mündungzeigt, dafs wir die eingedrungenenPollen-Körncheu mehrmalsdeutlich bei Pinus
unter den Mikrosc. sahen];

4) dafs also die äufserste umgebendeHülle für Kelch, und nicht mit Brown für paricarpinm zu nehmen sei;
5) dafs ferner der, in dieser eingeschlossene, Theil kein nacktes Eichen (Brown), sondern ein Stcmpelsei, dem der

Griffel fehlt imd bei welchem meist auch nur von der Narbe ein kleines Wärzchen sich finde. Der Bau eines blofsen
Eichcns würde das letztere (wie es besonders bei Pinus Picea so deutlich ist und wie man selbst noch an der reifen
Frucht die Narbenspur bemerkt) nie gestatten;

6) dafs also die harte, äufserste, mit einein dicken, zelligen epicarpio überzogene Schale der Frucht bei Taxus nicht
für tesla zu nehmen sei, welche letztere man im Gegentheil innerhalb der ersteren in den, das Eiweifs umgebendenbei¬
den (?) Häuten zu suchen hat.



Sadebaum. 161

Prosenchym, oder nach Kies er poröse Zellen der Zapfenbäume) besteht, dafs sich hier also kein Gegensatz
von Zelle und Spirahöhre ( Taxus und die erste Bildung, auch die innerste Schicht Einiger ausgenommen),
findet. — Harz, bei vielen eine Absonderung des Holzes und der Rinde, kann auch fehlen (z. B. Taxus). —
la den verschiedensten Himmelsstrichen und auf dem verschiedensten Boden, meist in ganzen Wäldern.

A) CUPRESSINEAE RICHARD.
Weibliche Blumen aufrecht, mehrere im Winkel der Hüllen-Schüppchen. — Früchte: Nüsse in einer

Zapfenbeere oder einem Cypresscn-Nüfschen. — Embryo meist dikotyledoniseb. — Blätter meist klein
und angedrückt. — Mehrere nur strauchartig.

JUNIPERUS Linn. Wachholder.

(DIOECIA MONADELPHIA Linn.)

Blumen zweihäusig (selten einhäusig), kälzchenartig, ziegeldachartig: die männlichen Kätzchen ans
vielen, schildförmigen Schuppen und 4— 8 dahinter sitzenden, einfächerigen, runden Stauhkölbchen bestehend;
die weiblichen aus fleischigen, zicgeldachartig sich deckenden Schuppen bestehend, deren obere aber nur
Blumen bergen. — Frucht: zwei bis Atei Nüsse eingeschlossen in einer beerenartigen Hülle (Zapfenbeere).
— Samen der Nufsschale gleiehgestaltet. — Bäume und Sträueher mit stark riechendem {oft giftigem) äthe¬
rischen Öle.

JUNIPERUS SABINA. Sadebaum-

Sadebaum, Sathe-, Sadel-, Sage-, Sähen-, Seven-, Seegen-, Segel-, Sieben- oder Siegenbaum, Kin¬
dermord, Rofsschwanzbaum. — Franz. Sabine, Savinier. — Ital., Span., Portug. Sabina. — Engl. The
eavin. — Holld. Seevenboom. — Iiuss. Artsch. — Kirgis. Arschan-agatsch. — Kalmulc. Choin-artschan.

Synonym. Juniperus Sabina. Linn. Spec. plant, cd. VFilld. T. IV. P. II. p. S52. — Ilout-
tuyn Linn. Pflz. S. TA. 2. S. 469. — Link Hdb. z. Eric. d. Grv. II. S. 472. — Spreng. Syst. vcg. III.
p. 910. — Hayne dendrolog. Fl. S. 204. — Willd. Berl. Baumz. S. 157. — Du Roi Harbke'sehe ro.
Baumzucht B. I. S. 350. — Borkhausen Forstbot. Bd. I. S. 772. — Bechstein Forstbot. S. 754. —

Guimpel und Hayne Abb. S. 270. t. 205. — Oelhafen S. 70. t. 26. — Schkuhr Handb. Bd. III. p. 497.
t. 335. — Nees und Ebermaier Handb. d. med. pharm. Bot. Th. IL S. 302. — «) cupressifolia. Hayne
dendrol Fl. a. a. O. — CL Bauh. Pin. Lib. XII. Sect. y. p. 487. — ß) tamariseifolia. Hayne a. a. O.
C. Bauh. Pin. a. a. O.

Wesentlicher Charakter. Die Blätter alle angedrückt.

Beschreibung. Wurzel holzig, mit starker, etwas schiefer Pfahlwurzel und vielen Seitenäslen
und Wurzelfasern. — Stengel strauchartig, 8 —12' hoch, sehr ästig, meist nach einer Seite gewendet, mit
einer, an älteren Zweigen braunen, an jüngeren bräunlich-grünen, aus den vertrockneten Blättern gebildeten
Oberhaut. — Blätter kahl, immergrün, dunkel- (meist bräunlich-) grün, oder, wie bei einer Variet., weifs-
bnnt, auf dem Rücken mit einer ovalen, etwas vertieft liegenden Drüse, sämmtlich angedrückt, oder auch
einige sehr wenig abstehend, rautenähnlich, die älteren meist gegenüberstehend, spitzig-zugespitzt, die jünge¬
ren gegenüberstehend, vierzeilig - ziegeldachartig, fast dornenspitzig, bei a) überhaupt gröfser und weniger an¬
gedrückt, und bei 3) kleiner. — Blumen in gipfel- oder seitenständigen Kätzchen. Die männlichen Kätz-
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J62 Juniperus Sabina.

cJicn --------------*)• Die weiblichen Kätzchen an kleinen, beblätterten, abwärts-gebogenen Stielen stehend,
rundlich-oval, meist gegen das Ende der Zweige gestellt. Schuppen grünlich-braun, ziegeldachartig ge¬
stellt, rhomboidal. Blumen zu 2—3 beisammenstehend hinter den obersten Schuppen (s. Fig. 5, G, 7.), und
aus einer bauchig-flaschenförmigen Blumenlmlle (F. 10, 11.) bestehend, in welchem ein fast kugelrunder,
des Griffels und der Narbe beraubter Stempel liegt (F. 9.). — Frucht: Nüsse (F. 2l T 22.) zwei bis drei,
eingeschlossen von einer kugelrunden oder auch hier und da etwas abgerundet-eckigen, etwa erbsengrofsen,
schwärzlieh-blauen, pruinösen, im Innern grünen, faserig-fleischigen, reich mit kleinen, einen durchdringen¬
den Geruch verbreitenden Ölbehältern (F. 21. a, a) durchsäelen Hülle (den verwachsenen, zicgcldachavtigcn
Schuppen, deren Spitzen sich immer noch nach der Verwachsung deutlich erkennen l^cr. (^. F. 23.) (Zu¬
pfenbeere, Kugelzapfen, Galbulus), und umgeben von den bleibenden, mit ihnen bis auf eine sehr kleine Stelle
am obern Ende verwachsenen Blumenhüllen, stumpf-dreikantig, an der Basis mit einem grofsen, polygoni¬
schen, weifslichen Flecke T und an der Spitzenhälfle chagn'iiarlig und dunkel-rothbrauu (F. 15, 16.). — Same,
mit Ausnahme des obern Endes, dev Nufsschale innig angeschlossen, der Nufs gleichgcslallct. — Eiiveifs
ziemlieh reichlich, weifs, an der Spitze dünner als an der Basis, wo sich der, an der durch stärkere Naht
aus-gezeichnelen Seile herabsteigende Nabelstrang in Form eines gelben Fleckes einsenkt. Embryo weifs, fast
von der Länge des Eiweifses, mit seinem rundlichen Würzelchcn von dem platten, oblongen Cotyledonar-
Ende stark abgeschnürt **).

Vaterland. Sehr eingeschränkt, denn nur in Frankreich '), der Schweiz *)-, Italien **7i in Grie¬
chenland *), (am Bilhynischcn Olymp und Parnafs), in der Chersoncsus Taurica *) und in Nord-Amerika 5 )
scheint der Sadebaum heimisch. — Standort. Steile, meist bewaldete Gebirge, oft auf kreidigem Boden.
— Blühezeit. März und April bei uns in Gärten. — Fruchtreife. Frühling des zweiten Jahres.

Eigenschaften Die giftigen Eigenschaften des Sadcbaums sind nie in Zweifel gesogen worden.
Sie verralhen sich schon in allen Theilen des Gewächses durch den höchst unangenehmen, durchdringenden
Geruch, welchen man mit dem des Ledum palustre oder der Wanzen oder auch fast mit dem des Katzen-
Urins vergleichen kann. Eben so-ist der sehr aromatische, nach langem Kauen anhaltend bitler und etwas
heifsend werdende Geschmack, welcher von dem ätherischen Öl (1 Pfund der frischen Blätter giebt bei der

*) Da wir, selbst ans anderen GegendenDeutschlands, keine c? Blumen von Juniperus Sabina zu erhalten im
Stande waren, so suchten wir diese Lücke durch Abbildung der tf Blumen von der nahe verwandten /. virghiiana (F.
1, 2, a — g.) auszufüllen: Kiilzrlien eiförmig-länglich, schuppig. Spindel gelblich - vi cil's, ziemlich diek, auf einem von
ziegeldachartiggestellten Schüppchen umgebenenStielchen. Blumen gewöhnlichzu 6 —10 beisammen: die Schuppe ge¬
stielt^ fast schildförmig,bräunlich (F. a, b, c).- Staubgefii/se am untern Hände der Schuppe (ähnlich wie bei /. communis),
meist drei dient beisammen,selbst an der Spitze der Kätzchen, wo die Schüppchen sehr kkiu werden. Staubfäden feh¬
fehlen. Slaubholbchcn cinfächerig,rundlich,,der Länge nach aufspringend. Befruchiungsstaub rundlich, schwefelgelb-.

**) Die Früchte; welche uns zur Untersuchungzu Gebote standen, und die wir aus dem herrlichen Wörlitzer Gar¬
ten durch die Güte des Herrn llofgärtucrs Sc Weh erhielten, waren anscheinendvollkommenreif und ausgebildet. Den¬
noch waren die Samen allermeisthohl oder der Embryo fehlte wenigstens. Von den wenigen, in denen sich ein gesundes
Eiweifs und ein deutlicher -Embryo fanden, sind unter F. IS. und dann unter F. 17. (der Embryo herausgenommenin
F. 19.) zwei abgebildet, deren verschiedenesAnsehen vielleicht aus den verschiedenenGraden der Vollkommenheitjener
Samen erklärt werden mul's.

,') Gouan-fl. Monspel. p. 429. — De Cand. Boian. Gull. I. p. 432. — s ) Gaudin Fl. Helvct. y 0 l. 6. p.
299. =•') Sebastian! et Mauri Flor. Rom. Prodr. p. 339. — 3 ) Smith Fl. Graec. prodr.Fol. //. ;,. -264. _
«) Pall. Fl Boss. T. I. P. II. p. 15. — 5 ) Nuttall Gm. of North- Americ. Plauts f . II p 245. — PurshV/.
Amer. sept. K. II. p. 647. — Michaux Fl. bor. Amcr. T IL — Die von andern z. 15. Du Roi (I. 351 J angegebe¬
nen Standorte sind unzuverlässig,so wird z. 13. dem von ihm angegebenen Vorkommenin Portugal von Brotero geradezu
-widersprochen. — Reichenbach (Flor. Germ.cxcurs. p. 1G1.J giebt an: Auf schattigenGebirgen in Oesterreich, Krain,
Istrien, Salzburg,Tyrol, Piemoiit, am Rhein, häufig auf den Bergen der Eifel.
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Destillation U Drachmen) herrührt. Der wässrige, stark nach den Blättern riechende und schmeckende Auf.

guls ist gclbbiäunlich, und wird durch schwefelsaures Eisen dunkel olivengrün gefällt. Der geistige Aufgufs
wird dunkelgrün und schmeckt ebenfalls bitter und sch»rf. Eine genaue Analyse findet sich leider nicht.

Die Wirkungen des Sadcbaums gehen sowohl auf das Gefäfs- als auch auf das Nervensystem, ja
ganz speeifisch noch auf die Knochen. Da dabei entzündliche Erscheinungen vorlterrschen und nicht allein
im Magen, im Mastdarm und in den Nieren, sondern auch sogar äufserlich auf der Haut hervortreten, so hat
Orfila, welcher selbst tödtliehe Wirkungen in Folge der Anwendung von 6 Drachmen gepulverter Blätter
bei einem grofsen Hunde, dessen Darmkanal bei der Seclion deutliche Spuren von Entzündung und Ei¬
terung zeigte, sah, dies Gewächs zu den scharfen Giften gezählt. Man kann es auch ein treibendes Gift
(abortivum) nennen, weil es durch seine reitzende, erhitzende Wirkung die Unterlcibsorgane, besonders die
Nieren und die Gebärmutter, erregt und durch den vermehrten Orgasmus in letzterer ein Abtreiben des
Fötus*) bewirkt. Nicht allein in dieser Hinsicht ist dieses Gewächs höehst verderblich und beaehtenswerth,
sondern auch dcfshalb, weil es, wenn jene Wirkung auch verfehlt wird, doch sehr gefährliche, andere Symp-
tome erzeugt. So hat man Blutspeien, tödtliehe Blulflüsse, unzeitige Niederkunft und dergleichen nach dem
unzeiligen, oft absichtlichen Gebrauche entstehen sehen.

Anwendung wird von den verschiedenen Zubereitungen der Blätter (als Pulver zu 5 —10 Gr., als
Abkochung zu 2 — 4 Drachmen, als Extract und als Tinetur) als Arzneimitlei hei Menschen und Pferden noch
heutiges Tages gemacht, und zwar innerlich als Pellcns bei Gebärmutter-Krankheiten, als harntreibendes Mit¬
tel bei Gicht und Wassersucht, und äufserlich bei chronischen Hautausschlägen (als Waschwasscr und Bad),
bei Knochenfrafs, Geschwüren und Feigwarzen (als aufgestreuetes Pulver und in Form eines Waschmitlels).
Alte Geschwüre und schwammige Auswüchse der Pferde vertreibt man zweckmäfsig durch aufgestreutes Sa-
debaum - Pulver. Auch soll es bei Würmern der Pferde innerlich wirksam sein. — Leider wird aber noch

öfter, namentlich von liederlichen Weibspersonen, Anwendung davon zu den verderblichsten und schändlich¬
sten Zwecken als abortivum gemacht, wie schon bei der Wirkung erwähnt wurde. Man hat daher über den
Anbau des Strauches in öffentlichen Gärten, so wie über den öffentlichen Verkauf zu wachen, und müfsle

es sich angelegen sein lassen, das Volk öffentlich darüber zu belehren: dafs die Anwendung nur zu Sicch-
thum und Tod führe, der dadurch beabsichtigte Zweck dagegen selten erreicht werde.

Frische Zweige zwischen Pelzwerk gepackt sollen die Mollen abhalten.

Erklärung rlcr s i e b « n und vierzigsten Kupfertafel.

Ein blühender und zugleich fruchttragender Zweig des Sadcbaumes, in natürlicher Gröfse. 1. Ein blü¬
hendes Zweibein eines männlichen Baumes von Juniperus rirpniana, und 2. ein Kätzchen desselben mit
dem oberen Tlieile des Äsicliens, besonders dargestellt, vergröfsert, so wie auch unter a — g einzelne Blumen
nebs) Befruchtungsslaub, von verschiedenen Seiten gesehen; — 3. (welche wieder, so wie die folgenden, zu
,7. SaUriä gehört) ein Zweiglein eines $ Strauches, und 4. die Spitze eines Äslchens nebst Kätzchen von
einem blühenden weiblichen Strauche, vergröfsert. 5. Die oberen, die Q Blumen bergenden Hüllcnschüpp-
chen, mehr von oben und 6, 7. dieselben, sammt den unteren Schüppchen mehr von der Seite gesehen, ver¬
gröfsert 8. Dieselben mit einer £ Bfai/ic der Länge nach durchschnitten, und 9. eine 5 Blume der Länge
nach durchschnitten, und 10. ungetrennt, so wie auch 11. schwächer vergröfsert. 12. Dieselbe quer durch¬
schnitten. 13, 14. Der obere Theil der Blumenhidle besonders dargestellt. 15. Eine Nu/s in natürlicher
Gröfse, und 16. vergröfsert. 17. Dieselbe der Länge nach durchschnitten. 18, 19. Verschiedene Embryonen,
besonders dargestellt und stark vergröfsert. 20. Die Niifs der Quere nach durchschnitten. 21. Eine Zu-

*) Es ist allerdingsöfters beobachtet worden, dafs Weibspersonen weder durch den Gebranchdes ätherischen Oele
noch des Pulvers ihren schändlichen Zweck erreichten und dafs sie demungeachtetdie Frucht vollkommen austrugen*
(Christison Abhdl. über die Gifte, übers. Weimar 1831. 8. 631.); indessen bleiben doch andere nachteilige FoWn
nie aus.

23*
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pfenbcere der Länge nach durchschnitten, damit die beiden, bei diesem Schnitt aneinander liegend erschei¬
nenden Samen und die dieselben von allen Seiten umgebenden Ölbehälter (a, a) zum Vorschein kommen.
22. Derselbe der Quere nach durchschnitten, um die hier mit ihren Spitzen zwischen den Ölbehältern (a)
hervorragenden drei Samen (b, b) zu zeigen.

B) TAXINEAE RICII.
Weibliche Blumen meist aufrecht, nur eine im Kätzchen. Embryo dikotylcuonisch.

Eine Nu/s von einer mehr oder weniger fleischigen Hülle eingeschlossen.

Frucht:

TAXUS Linn. Eibe.

(D10EC1A 310NADELPH1A Lau*)

Blumen zweihäusfg, blattachsenständig: Die männlichen mehrere an einem Kätzchen, den obern
Theil der, auf der unteren Hälfte nackten, und an der Basis von mehreren Ilüllcnschöppchen umgebenen,
Spindel dicht umgehend. Blumenhülle ein schildförmiges, gefaltetes, auf seiner Unterseite mehrere ein-
fdcherige Staubbeutel fragendes Häutchen. Die weiblichen Kätzchen sehr klein, aus mehreren ziegeldachar¬
tig gestellten, die an ihrem Ende nur eine Blume tragende Spindel umgebenden, Schüppchen bestehend. —
Frucht: Nufs eingeschlossen in einet- von dem Fruchlboden herauf wachsenden Hülle.

TAXUS BACCATA. Gemeine Eibe.

Tax, Taxus, Tax-, Taxus-, Eiben-, Ibcn- oder Ebenbaum, Eife, Ein, Eve, Ebe, Ive, Ife, If, wilder
Deutscher Taxus, Nordischer oder Pommerischer oder Italienischer Taxus, Taxusslrauch, Theisholz (Ungar.),
Gycn- oder Bogenbaum. — Franz. If. — Itai. Tasso, Albero della morte. — Span. Tejo, Tcxo. — Engl. Yew-
tree. — Holld. Taxis- oder Ibenbooim — Schived. Baarlind. — Mass. Tis, Krasa-oe derewo. — Poln. Cis
iagodorodny. — Tatar. Kisil - agatsch. — Japan. Kja Raboku.

Synonym. Taxus baccata, Linn. Flor. succ. cd. 2. no. 916. — Linn. Spec. plant, ed. TVilld*
T. IV. P. II. p, 856. — Houttuyn Linn. Pfl. S. Th. 2. S. 478. — Willd. Berl. Baumz. S. 382. —
Hayne Dendrol. Fl. S. 206. — L. C. u. A. Richard de Conif. et Cycud. Stultg. 1826. fol. p. 19. pl. 2.—
Gärtn. de fruet. ei scm. pl. F. II- p- 65. t. 91. — Roitter u, Abel Abbild, t. 81. — Oclhafen Ab¬
bild, d. Bäume t. 23, 24, 33. — Bechstein Forstbot. S. 535. — Link Handb. z. Erkenn, d. Getv.

Th. 2. .9. 471. — Spreng, syst. veg. fol. III. p. 148. — v. Schleehtend. Flor. Berol. P. I. p. 512, —
Schkuhr Z/a/wto. B.III.p. A99.t. 339.— Nees u.Ebermaier Handb. II. 305.— Du Roi Harbk. B. Th. 2.
S. 451. — Taxus vulgaris. Borkhauscn Forstbot. Bd. I. S. 775. — Taxus. C. Bauh. Pin. p. 505. —
Dodon. Pempt. p. 859. — Gledits-ch Forstmiss. B. II. S- 279. — Camer. epit. 840. — hört. Clif-

fort. no. 464.
Wesentlicher Charakter. Aeste abwärtsstehend-ausgehreitet. Blätter gedrängt, zweizeilig- ge¬

wendet, unterhalb meist undeutlich gekielt, am Kiele matt.
Beschreibung. Wurzel holzig, mit einer starken, etwa zwei Fuss tief gehenden Pfahlwurzel,

und vielen, aber mehr flach (bis 6') streichenden Seitenwurzeln. — Stamm aufrecht, stielrund oder auch
etwas eckig (spannrückig), eine der Apfelbaum-Rinde ähnliche Rinde zeigend, und mit dem vielartige» Wip¬
fel einen schönen, zuweilen 30 — 40' hohen, keinem unserer übrigen Nadelhölzer ähnelnden Baum, zuweilen
auch nur einen diehten Strauch, darstellend. Aeste abwärtsstehend-ausgebreitet. Die älteren mit brauner,
die jüngeren mit grüner Oberhaut bekleidet, und mit erhabenen, von dem Ansatz des Blattstiels herablau-
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fendcn Leisteten besetzt. Knospen hier und da in den Blallachscln, ungcsticlt, eiförmig, mit zicgeldachariig
sieh deckenden Schüppchen bedeckt. Blätter immergrün, zweizeilig-gewendet, kurz gestielt, linienförmig,
gtachclsprlzig, am Rande zurückgekrümmt, oberhalb- gesättigt gelblich-grün,, glänzend, unterhalb blasser oder
auch weifslich- grün, malt, meist undeutlich gekielt, am Kiele matt. — Blumen einhäusig, in blattachsel-
gtändigen Kätzchen. Das Kätzchen der männlichen Blumen nackt, am Grunde blamenlos und von einer
krcisclförmigen, aus rundlichen, aofsen convexen, nach innen conca-ven, gelbbraunen-, fast vierreihig ziegel-
dacharli"en, am Rande häutigen Schuppen gebildeten Hülle umgeben:: die mittleren Schuppen der Hülle die.
grölsten die beiden obersten die dünnsten, fast ganz häutig, die untersten die kleinsten. Spindel grün, flei¬
sch!". Blumen zahlreich (6 —14 und mehr)-, am oberen Theilc der Spindel fast halbkugelförmig gehäuft,
und vor der Entwickelung von den Schnppcn der Hüll« umgeben. Blumenhülle kurz gestielt, aus einer fei¬
nen, gelappt-gefalteten Haut bestehend, welche-, wenn die darunter liegenden Staubkölbchen noch unaufge-
spiungen sind, convex und 3 — 8-gefurcht, in der Mitte etwas niedergedrückt erscheint, wenn jene dagegen
aufgesprungen sind, flach-schildförmig, am Rande 3-—8-lappig (wegen der sitzen bleibenden Lappen der.
aufgesprungenen Staubkölbchen) erscheint. — Staubgcfäfse. Staubfäden fehlend. Staubkölbchen 3—8,*)
fast eifönni", bräunlich - gelb, l-fächerig T am Stielchen der Blumenhüllen-Schuppe befestigt, und aufserdem
noch theilweis mit einander zusammenhängend (oben aber, wie es scheint, mit der Blumenhüllen-Schuppe
verwachsen, so daß sie an-ch am obersten Ende- nicht aufspringen):, von der inner» Seite aus- aufspringend,,
und nach dem Aufspringen am Stielchen der Perigon-Schuppe, unter welcher sie befestigt sind, einen freien,
herablaufcnden Haulsaum zurücklassend (Fig. 10.). Befruchtungsstaub gelb, vor der Befeuchtung mit
Wasser abgerundet, 4— 5-eckig erscheinend, und nach derselben kugelrunde, aus einer Kapsel hervortretende,
in der Mitte dunkler gekörnt erseheinende Körperchen ergiefsend (F. 11, b). — Das Kätzchen der weibli¬
chen Blumen von einer eiförmig-krcisclförmigen, aus zahlreichen, fast vierreihig-ziegeldachartigen, convexen r
grünen Schuppen gebildeten Hülle umschlossen, deren obere nur eine (F. 12.), selten zwei Blumen (F. 13, a) oder
noch seltener zugleich eine Blattknospe (F. 13, b) umgebe». Blumenhülle (PertgonJ eiförmig -kegelförmig, grün,
auf einer dünnen, grünen, fleischigen Scheibe (Befruchtungsboden, disem. Rieh.) befestigt (F. 14, 15, 18, a),
unten mit dem Fruchtknoten verwachsen, oben frei, mit dem oberen, abgestutzten, zuweilen gekerbten
Rande eine rundliche Öffnung [Eingang zum Stempel (F. 15, 16)} umschliefsend, Stempel. Fruchtknoten
eiförmi" und, mit Ausnahme des oberen Ende3, mit dem Perigon verwachsen, einfacherig, eineiig, das Ei¬
chen hangend- Griffel und Narbe in Form einer kleinen Warze angedeutet. — Frucht: Nu/s eingeschlos¬
sen in einer zinnoberrothen, ins kirschrothe spielenden, innerhalb der Blumenhülle befindlichen, beerenartig-
fleischigen, urnenförmigen, oben offenen Hülle (vulgo Beere) [dem, während des Sommers zwischen den
zurückgedrängten Hüllenschüppchen hervorgewachsenen Discus], und umgeben von der bleibenden, mit ihr bis
auf eine kleine Stelle am oberen Ende verwachsenen BlumenhüIIc, rundlich, umgekehrt - eirund, röthlichbraun,
(von dem so gefärbten, »eiligen-,auf dem Bruche glänzenden, ziemlich dicken Epicarpium), an der Basis ein¬
gedrückt, oben spitzig. — Same, mit Ausnahme des obern Endes, der Nufsschale innig angeschlossen, der
Nufs gleicbgestaltct, Samenhäute (auch Testa) verwachsen, trocken, gelbliehweifs, sich leicht von der»
Kern trennend. Einseifs reichlich, van der Gestalt des Samens, weich»— Embryo, umgekehrt: IVürzelchen

') Die (auch von Richard angenommene)Ansicht: dafs jede Abtheilungjenes efgentliümlichen,gestieltenKotpen
e i n e Antheresei, wird zunächst durch die Analogie von Juniperus, und in gewisserHinsicht auch durch andere, verwandte
Gattungen,wie Cupressus, Pinus, ja selbst durch die Cycadeetr unterstützt, obgleichvon vielen, selbst geistreichenBo¬
tanikern eine vielfacherige Anthere angenommen-wird. Zuweilen 3ieht man bei Jimip.- communis am Ende des $ Kätz¬
chens im Kreise zusammengedrängteAntheren eine ganz ähnliche Forin wie unsre F, 6. bilden, imr dafs das gemeinschaft¬
liche l'erigonhäutchciifehlt- S. auch Kichard's seltene, schön zergliederteCouiferenund Cycadeen, und unsere ha
i3ten Bande von Hayne's ArzneigewächsenerscheinendenAbbildungenderselben.
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Wattig, in einen feinen, das Eiweifs bis an die iiufscrste Spitze durchdringenden Faden übergehend. Colslc-

donarende dick, sehr schwach eweispallig. und daher das Colyledonar-Ende viel geringer als das Radicular-

Ende. Beim Keimen vergröfsert sich der Embryo, und das Würzelchen sebiebt sicli au6 dem Nabelende her¬

vor, indem es das Eiweifs durchdringt und die Sanienhäule zerreifst. Die harte Schale trennt sieh dann in
2 Hälften, das Wurzelcndc tritt hervor und vergröfsert sich sehr, während das Colyledonar-Ende noch im

Samen bleibt und erst später die Hülle abwirft, und zwei linienförmige., ausgerandete, nadelähnliehe Coiyle-

donen zeigt, zwischen denen die Plumula hervorragt. Nach einem Jahr hat das Slämmchen noch seine

Cofyl. und aufserdem noch 10 — 12 Nadeln. Im drillen Jahre ist es gegen 2" hoch, und hat 30—35 Na¬
deln, und nach vier Jahren hallen unsere Sämlinge (deren Slämmchen 3'" Durchmesser halten) nicht mehr

als 5" Höhe, und waren mit 6— 9 Ästchea besetzt *).

Vaterland. Der ganzen Ausdehnung nach schwer zu ermitteln, da der Baum ehedem fast überall, wenig¬

stens in einzelnen Excmpl., angebaut wurde. Nördliche Gegcuden : und daher auch nur höhere Gebirgsgegenden

südlicher Länder (besonders Urgcbirge), scheinen ihm mehr zuzusagen als südliche, denn in Grofshritanicn '),

Norwegen 2 ), Schweden '), Dänemark *\j Pommern 4 '1), Polen *'') und Nord-Amerika 5) ist er höchst wahrschein¬

lich ursprünglich wild. Südlicher findet er sich:nur in einzelnen Gegenden in-der Ebene, und nur in den Gebirgen

häufiger, wie in Thüringen 5a). im Harz '), in den Sudeten "), in Ungarn 3), in der Sehweiz 9) in grüfserer

Menge. [Ilundcshagcn behauptet, dafs er in Deutschland (wo er wohl früher häufiger gewesen ist 9;l)

nirgends heimisch sei.] Wenn er auch in den Spanischen sl >), Portügisischen I0 ), Französischen ") und Grie-

—------------

*) Der Stamm wächst äuTsers't langsam. Kasthofer (a. a. O. p. 26.) zählte an einem, auf schattigem Gebirgs-
bange. im Lütschenthale. erwachsenen Stamme, welcher nur 5" Durchmesser hatte, 120 Jahrringe. Der Zuwachs wäre
also noch geringer, als ihn De Gandolle (Fror. IVvl. Bd. 31. S. 293.) angäbt.

') Johnst. Fl. of Ben«. V. I. p. 221. (1829) [certainly indigenoos lo Brilain]. — Hooker Fl. Scot. P. II.
p. 195. — Lightfoot FI. Seol. I ol. II. p. 626. [it is foimd here and iherc in the llighlands, in a truly wild State; eine
alte Ortsbenchnung rührt sogar davon her.]. — Smith Englisch Fl. V. If . p. 233. [In mountainous woods, and on the
Ieage's 6f Ihncslnnc ctiffsf. — WaR-er Fl. of O.Tfordshire p. 300. — Hudson Fl. Angl. T. IL p. 437. — Hook er
Brit. Fl. p. 439. [Ein 56** im Umfang betragender Stamm im Kirchspiel Forlingalj. — Re.lhan Fl. Canlabrig.
p. 374. [Hills, Woods a. HedgesJ. — ■) Gunner Fl. Norn-eg. P. II. p. 2S. [Non in Sundmöria tantum, seil et in
Norweg. austr.].— 3) Wahlenbcrg Fl. succ. II. 658. — *) Fries et Broberg Fl. Hallanäica p. 150. [ad Siirö.'j —
Flor. Dan. lab. 1240. [Quondam frequentior]. «*) Hartig Forstl. Conrers. Lex. p. 81S.— «h) v. Brinckcn mim. sur In
fnret de Bialowicza, I'arsorie 1828. 4. p. 20. (Wurzeln von längst abgehauenen Eibenslämmen, welche eine ungewöhn¬
liche Stärk.!'-gehallt haben müssen.) — 5 ) Miohaux Fl. bureali-Ämeric IL 245. [In uinbrosis Canadac]. — Rafines-
cjue Med. FL of the unilcd slates. I '. II. p. 267. — Nuttall Gen. of North-Amen«. Plauts L~. IL p. 246. —
'») Bechst. Forslbol. p. 537. [Nahe um Schnepfenthal, am Taxberge n. Ilermanusstein, (auf Kalkstoinflötzen) und um
Ironhagen. Auch vor der Rhön noch einDistrict, der starke Räume aufzuweisen bat.] — 6) Eigene Erfahrung. [Im
Taschengrunde an unzugänglichen Klippen, ferner am Langenhals.] [Im Winler 16Q| wunler. im Thaloschen Reviere not h
über 500 Stämme gefällt. Pfeil.] — Haller Enum. plant Gölting. p. 6. — ") Wimmer et Grabowsky Fl. Sil.
P. II. V. IL p.393. — s ) Allgem. Forst- u. JagJ-Zcilg. Frkf. a. M. 1S33. No. 37. Wahlenberg Fl. Carpat. p. 323. —
Neueste statistisch-geogr. Besehe, d. Königr. Ung. Croat. Slaron. Leipz. 1832. S. S. 183, 344. — ') Gaudin Fl.
Helv. IL 303.— H. Zsehokke d Alpamiilder jS\ 133. — Nach Kasthofer (Anmcrk. über d. Haider und Alpen
des Berner/sehen Hoehgebirgs, Aarau ISIS. £. 2&.J findet er sieh nur selten und vereinzelt im Oberlande, dagegen
ziemlich häufig im Kienthale, in dem Rothtannenwalde, auf der Schattenseite des Gcbirgs; eben so in ähnlicher Lage im
Lölsebenlhale: am häufigsten auf der gleichfalls nördlichen Senkung des Abendberges, 1500' hoch über d. Thunersee
(3300' hoch über dem Mittelmeer). Nach dem freudigen Wachslhum desselben daselbst, würde seine Veg< talionsgrenze
noch viel höher angenommen werden können. — 9a) Bechst. sagt: „Er ist ein Abkömmling unserer deutschen Urwähler,
der aber seiner schweren Fortpflanzung wegen verdrängt wird. "— 9| >) Gacsa ra ugustani Stnops. slirp. Aragon, p. 143.
,0 ) Brotero Fl. Lusit. II. 287. [4 Gegenden citirt]. — ") De Cand. Bot. Galt. I. 432- Bentham Catal. d. pl.
indigenes d. Pyren. et du las Langurdoc. p. 124. — Desfont. bist, des arbres et arbrUs. T. II. — Vill. pl. d.
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einsehen *■*). Floren aufgeführt wird, so bedeulct, was die Ebene betrifft, das wohl nicht mehr als sein Er¬
scheinen in der Berliner Flora, in der er gewifs nicht heimisch ist. In den Gebirgen (.z.B. in den Pyre¬
näen nach Ranrond) dagegen steigt er auch hier so hoch wie die Weifstanne. — Im Russischen Reiche soll
er sich, die Krimm und den Caucasus ausgenommen, gar nicht Cndcn < 3). — Standort. Waldige Gegenden
der fruchtbarsten Gebirge (am liebsten auf der Mitternachtsseite), seltener des ebenen Landes. — Blühe¬
zeit. März und April. — Fruchtreife bei uns der Herbst.

Eigenschaften. Man hat sich über die Eigenschaften des Taxus lange nicht einigen können, denn
während Viele, namentlich ältere Arzte und Naturforscher ')', behaupteten, alle Thcile des Baumes, sogar
der Schalten desselben seien giftig, wollten Andere durchaus gar nichts von Giftigkeit der Eibe wissen.
Auch hier liegt, wie gewöhnlich, die Wahrheit in der Mitte. Wahrscheinlich sind nur allein die Blätter
giftig, aber diese sind es aueb ganz entschieden. Vielleicht liegt die Verschiedenheit in diesen Angaben an
der bis jetzt noch nicht gehörig erforschten Verschiedenheit" der Individuen dieses Baums, nach Standort,
Boden, Clima etc. So erinnern wir uns nn den bei Berlin wachsenden Exemplaren desselben keine auffallen¬
den Eigenschaften durch Geschmack und Gerucli wahrgenommen'zu haben, während die Bäume in Wörlilz,
Dessau und am Harz sich durch Blätter auszeichneten, die bei längerem Kauen einen höchst unangenehmen, bitten»
und selbst etwas scharfen Geschmack entwickelten. Dieser fehlt den Früchten, denn ihre fleischige Hülle
schmeckt sülslich, wenngleich etwas widerlich', und hat dadurch schon öfters'Kinder züni'Genusse angelockt.

Die Wirkung der Taxusblätler wird von 'Orfila' 2) als eine narkotische bezeichnet. In kleiner

Gabe wirken sie bei Menschen unbedeutend, in gröfscrer dagegen erzeugen sie Schwindel, Beängstigung,
Durst und Trockenheit im Halse;"'Übelkeit lind endlich Erbrechen. Ganz speeifrsek scheinen sie auf das Ner¬
ven- und Gefäfssystem des Unterleibes zu wirken, denn man hat auch Durchfall, Stuhlzwang, llarnstrenge
und besonders bei Frauen eine Aufregung der Gebärmutter dadurch -entstehen geschert. Auf der Haut äufsert
sich die Wirkung derselben öfters durch 'mannigfaltige Ausschläge. Der Tod erfolgt unter ("onvulsionen und
Lähmung, und die Leichen zeigen sehr schnell Verwesung. Überhaupt ist wohl die Ähnlichkeit in den Wir¬
kungen mit den, auch botanisch verwandten, Sadebaumhlällcrn, welche Hufeland ') annimmt, nicht zu ver¬
kennen. Auch bei Thiercn ist jetzt die entschiedene Giftigkeit anerkannt. Sie sollen sich anfangs wohl
dabei befinden und mit besonderer Begierde von den Blättern fressen.- Alsbald gerathen sie aber in Zuckun¬
gen und sterben in kurzer Zeit. Gmclin "*) führt schon Beispiele gering an. Uns selbst erzählte der Herr
Ilofgärtner Sclioch in Wörlitz, dafs in Dessau den Franzosen zweimal (im Jahre 1806 und dann wieder
bei ihrem letzten Besuche) eine Menge Pferde gefallen seien. Die Tbiere wurden im Lustgarten, ungeachtet
der Warnung der Bürger, an die Taxuslrccken gebunden, frassen von den jungen Zweigen, fielen nieder und
blieben auf der Stelle todt. — Wiederkäuenden Thiercn sollen sie nicht schaden (?). Nach Bor khausen
fressen Schaafe, Ziegen und Kühe die Blätter gern und sollen sogar viel Milch danach geben. Indessen ist
dem nicht zu trauen, und es ist Pfeils EiTahning: dafs das Wild, welches sonst gern von Nadelhölzern
nascht, das einladende Taxusgrün unberührt läfst 5). Auch 'in einer Anmerkung bei Orfila wird die vergif¬
tende Einwirkung auf Rindvieh durch Beispiele belegt. Ob auch die Früchte giftig wirken, ist noch nicht
so ausgemacht. Gmclin führt Fälle dafür und dawider an 6). Herr Ho fg. Seh och, in dessen Nähe vor

Dattph III. 815, - -) Smith Fl. Graec. F. II. p. 265. - ") Mirbel a. ,. O. SpSrW, von uns eingezogenen
Nachricht«*_ zufolge(J. H. Zig ra Tabell, Uebers. d. in d. mildern d. Ostsee-Provinzen befindlichen Baumarten)
käme du. Erbe noch m verschiede,,,., Gegenden Kur- und LitfU-J. in ansehnlicher Stürke, sogar noch auD der Insel Oesel,
doch bestimmt nicht mehr hei Petersburg vor.

') Z. B. Plinius II. ed. Bull. T. I. Lib. XVI. C. XX. [Sunt, um et taxica hinc adpellala dicant venena. ouae
nunc toxica d.c.mus. Plin. /. e.]. - Dioscorid. L. IV. C. 80. - =) Übers, v. Kühn //. 169. - ») Pflanzengifte
p. 495. -*) Annale» Bd. I.S.U9.- ") Sechstel« behauptetdas Gcgentheil. *) tfÄ ÖorHansen ForiiU S 779.
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4 Jahren ein Knabe an den Folgen des Genusses dieser Früchte starb, leitet in diesem Falle den Tod von
dem übermäfsigen Genüsse., also von einer Indigestion her. Ganz richtig legt er liier ein Gewicht auf
die Härte und Gröfsc der nufsartigen Samen, indem ja auch schon Kinder durch nnraüfsigen Gcnufs von
ganzen Kirschen dem Tode nahe gebracht worden seien. Vögel fressen, nach ihm, sehr viel und sehr gern
von den Taxusfjiichlen, und die Mäuse *ind auf den Samenbeeten sowohl wie in den Samcnkammern sehr

arg nach den Samen. Nach Schrank sollen sogar die Holzarbeiter um Traunstcin die Früchte zum Stillen
des Durstes geniefsen. Das Holz soll ohne Schaden zu Weinfässern benutzt w«rdcn können ').

Anwendung. Ungeachtet seiner Giftigkeit hat der Baum doch auch wiederum «inen grofsen Nutzen.
Zu arzneilichem Gebrauche hat man die Blätter angewendet, reicht sie indessen jetzt nur noch sei-
ten. Von dem Pulver der Biälter giebt man bis höchstens 1—2 Drachmen, und von dem (viel wirksameren)
Extrakt nnr 1 — 2 Gr. täglich mehrmals. Rheumatismen, Unregelmäfsigkcit der menses (daher auch vielleicht

in gewissen Epilepsien), -und Hämorrho'idal-Stockungen sind die Hauptkrankheiten, bei denen es heilsam
wirken kann. Bei der Hundswulh {gegen welche sonst das geraspelte Eibenholz mit Talg, oder ,(in Schlesien)
die Abkochung der Blätter in Bier, ein Volksmillel war 2 )] und dem Vipernbifs ist nichts davon zu erwar¬
ten. — Sonst hat sich dieses Gewächs noch in mehrerer Hinsicht empfohlen. Das schöne Grün, die Un-
durchdringlicbkeit der dkhtsteheirden .Zweige (welche auch wegen ihrer Früchte Drosseln und andere Vögel
anlocken), die verschiedene Form, welche der Baum durch den Schnitt und am Spalier annimmt, machten
ihn früher zum Lieblingsbaum in Lustgärten. In mannigfaltigerer Anwendung als in Dessau nnd Wörlitz
sieht man ihn vielleicht nirgends. Man zieht ihn daselbst nicht blofs aus den Samen ^welche 1—2 Jahre in
der Erde liegen und bis zu dem Keimen viel begossen sein wpllen), sondern viel bequemer aus Stecklings*
holz '). Herr Schock gewann auf diese Weise schon im dritten und vierten Jahr« grofse, schöne, buschige,
zum Verpflanzen 6ich recht gut, eignende Exemplare. — Ein anderer Vortheil, den der Baum gewährt, be¬
steht in der Härte, Festigkeit und schönen Textur des Holzes. Der Splint ist weifs und der Kern roth oder
rolhbraun, auf den verschiedenen Schnittflächen nach der (auch ohne Firnifs zu erlangenden) Politur die
herrlichsten Flammen und Adern zeigend. Die Bewohner des Grindclwaldes und Haslilhales, so wie die Ein.
wohner am Brienzer-See wissen hundert zierliche Kleinigkeiten, wie Gabeln, LöiTel, Falzbeine, selbst gröfsere
Trinkgeschirre, daraus zu schnitzen, und den weifsen Splint auf dem Tolhen Holze so geschickt stehen zu
lassen, dafs man Onyx auf Chalcedon oder Arbeiten in Hirschhorn zu sehen glaubt. Mau erkennt das Holz
leicht an der Enge der Jahrringe und dem Beichlham an unveränderten Spiralfasern im Innern, zwischen
denen man die Punkte des Prosenchyms deutlich hindurch schimmern sieht. Schwarz gebeizt ist das Holz
dem Ebenholz im Aufsern ganz gleich (daher auch wahrscheinlich der Namen Eben--oder Eibenbaum).
Seiner aufserordentliehen Zähigkeit wegen wurden ehedem in Schottland Bogen daraus bereitet (daher auch
Bogenbaum). Das Holz., selbst aus dem Kern, ist wie Riemen so fest Die Stämme sind oft auffallend
maserig (wahrscheinlich hängt dies mit der Neigung, viele Knospen am Stamme zu bilden, wodurch dieser
oft von oben bis unten bebuscht erscheint *), zusammen. Früher wurde es von Tischlern und Drechslern sehr

gesucht, jetzt kennen es diese kaum mehr, da es immer seltener wird.
Gegenmittel sbad die bei narkotischen Vergiftungen überhaupt angezeigten.

Erklä-

.
•) Borkh. a. a. O, — S. auch BuTHard's Henning in Orfi'Ia-'s Toxicologie (cd, Kühn, 1830) T. II. S. 1G6,

wo auch Grognier's, die Giftigkeit der Früchte verneinende,Versuchestehen. — 2) Borkhausen Forstbot. p. 777.—
5) Das war Gleditsch u. Du Roi schon bekannt»

*) Junge, abgehaueneBäume sehlagenam Stock wieder buschig s«s. Sechst. Forstbot. S. 537.
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Erklärung der sieben und vierzigsten Kupfer fafel.
(Durch einen, nicht mehr zu ändernde»5 Schriftfehler hat die Platte Nr. 46. anstatt Nr. »7. erhalten.)

A. Ein blühender Zweig des männlichen, und B. des weiblichen Baumes. C. Ein fruchl(ragender
Zweig. 1. Ein Kiitzchcn der männlichen Blumen, noch nicht völlig entwickelt, stark vergröfsert. 2. Das¬
selbe nach dem Aufblühen, vergröfsert, und 3. mit zurückgeschlagenen Ilüllenschüppchcn, stärker vergrößert.
4. Dasselbe sammt der Spindel und den Schüppchen, und 5. blul's mit der Spindel der Länge nach durch-
schnitten. 6. Eine Blume von der oberen, und 7. von der unteren Seile gesehen, und 8. der Quere, und
9. der Länge nach durchschnitten. 10. Dieselbe, nachdem der Befruchtungsslaub entfernt war, von der un¬
teren Seite gesehen, damit die Perigon. Schuppe mit den an dem Slielchen herablaufenden Säumen deutlich
würden. 11. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert, und zwar a. ohne Wasser, und b. mit Wasser
gesehen. 12. Ein blühendes Kätzchen der weiblichen Blume, stark vergröfsert. 13. Ein solches von (co-n-
fluirter) ungewöhnlicher Bildung, indem das eine (a) zwei Blumen, und das andere (h) eine Blume und
eine Blätterknospe zeigte. Auf der einen (a) sind die llarztröpfchen zu sehen, webche man gewöhnlich auf
den blühenden Blumen bemerkt. 14. Die Q Blume mit ihrer Scheibe von den Hüllenschüppchen befreit.
15. Dieselbe so der Lauge nach dnrehschnitten, dafs man den in der Blumerahüllc [welche unten mit der
Scheibe (a) verwachsen ist] befindlichen Stempel sieht. 16. Der obere Thcil der Blumenhülle (Eingang zum
Stempel) besonders dargestellt und stark vergröfsert. 17. Eine schon zur Frucht sich vergrufsernde, aus den
Hüllenschüppchen bereits hervorragende, Blume aus der Mitte des Sommers (19. Juli 1827.), vergröfsert.
18. Dieselbe schwächer vergröfsert, um vier Wochen jünger, und so an der Basis der Länge nach durch¬
schnitten, dafs man die schon bedeutend vergröfserte Scheibe (a), so wie einige stehen gebliebene Hüllen-
schüppchen (b) bemerkt. 19. Eine Nu/s, deren natürliche Länge die nebenanstehende Linie andeutet.
20. Dieselbe der Länge nach durchschnitten mit dem, mitten im Eiweifs befindliehen und mit dem Würzcl-
chen- Faden noch zusammenhängenden Embryo. 21. Dieselbe in der Gegend der Cotyledonenspalle quer
durchschnitten. 22. u. 23. Der aus dem Eiweifs entfernte Embryo von verschiedenen Seiten dargestellt, sehr
stark vergr. 24. u. 25. Der keimende Samen, und 26. derselbe, nachdem er die Schale abgeworfen und die
beiden Cotyledonen entfaltet hatte, in nat. Gröfse. 27. Eine Blätterknospc stark vergröfsert, mit der an
der Basis noch befestigten Nadel.
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